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(I)
RUMEX SYLVESTRIS.

Hexandria trigynia.
RUMEX.Der Kelch einblättrig, unterständig, 6-tlieilig, bleibend: die die drei auswachsend (Klap­pen) und die Karyopse verdeckend. Die JNarben pinselförmig. 11. Mit länglichen (Rumex-artigen) Wurzelblättern.* Mit Zwitterlichen Blumen. (Lapathum.)Rumex sylvestris mit elliptischen, an der Basis herzförmigen Wurzelblättern, Stumpflichen unteren SMweI- blättern, welche, so wie der Stengel, ganz kahl sind, und kleinen, länglich-eiförmigen, ganzen Klappen, alle init einer sehr groʃsen, eiförmigen Schwiele. (R. foliis radicalibus ellipticis, basi cordatis, Cauliiiis interioribus Obtusiusculis cauleque glaberrimis, valvulis minutis, oblongo - ovatis, integris, omnibus callo maximo, ovato munitis.)Rumex sylvestris. PPallroth Sched, er. I. 161. Spreng. Syst. Preg. Kol. IL p. 159. Roth Enum. P. I. w.ιT.A⅛t.¾,z⅛r4∙"- α-∙""-i «-· s'™τ-t- "∙>85∙

V .ichst in mehreren Gegenden Deutschlands und wahrscheinlich bis jetzt verkannt in noch vielen anderen, auf τ,1..1 t,rasPta ⅛en, in Gebüschen und Wäldern, auf Unbebaueten Stellen, selbst in Wiesen.Lluhet im Juli und August, selbst öfters bis spät in den Herbst. 2i.ttιe etitzei 'vurzeIstockig, geschöpft: der Ppuzelstocli senkrecht, lang gezogen spindelförmig, schwach geringelt, OIt bis anderthalb Fufs lang und an seiner Basis bis anderthalb Zoll dick, und daselbst, wie auch dann und Wann weiter unterwärts, mehrere, oft fingersdicke, mit einzelnen Wurzelfasern besetzte Aeste hervortreibend (zuweilen bis in einen Gmkreis von fast einem Fufse Durchmesser), welche, so wie der Wurzelstock selbst, πnter ,er *e∣ bräunlich-gelben Epidermis eine ziemlich dicke (fast den dritten Theil des Radius ausmachende) Veifsiich-gelbe Rindenschicht zeigen, auf welche ein (viele punktirte Spiralröhren führender) dünner, bläulich- Idauuer Holzrin» folgt und einen (auch noch mit Spiralröhren durchwebten aber auch besonders viele, als dun- el rothheh-gelbe Punkte erscheinende, Absonderungsorgane führenden) röthlich - braungelben Kern umschliefst, Der St*  we c,'e*u ,s*cu viele feine hellere (Mark-) Strahlen durch den Holzring bis in die Rinde ziehen.enget. Einer oder mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, einfach, einen bis zwei Fufs und darüber hoch, Die P. L-'ii'ɪɑ ’ S 1G tɑhɪ, hier und da purpurroth angeflogen, oben in viele blühende Aeste Zertlieilt.tatter gesättigt gelblich-grün, auf der untern Seite wenig blasser, kalt und etwas fettig anzufühlen, kahl: die 
WUrzelstandigen lang gestielt, elliptisch oder fast länglich - eirund, an der Basis herzförmig, gleich oder auch etwas ungleich, mit zugerundeten, mäfsigen Lappen, an der Spitze Zugenmdet, stumpf, oder mit sehr kurzer Vorspitze, aderig, etwas wellenförmig, sechs bis neun Zolle, und mit dem Blattstiel auch wohl bis einen und oí^»*i eanzettf0rmi"n8gestieltííín^CZSÍ¿n£Í^n unteren fiinSlicfl> au der βasis etwas herzförmig, stumpf; die ŋɪɛ dLu't⅛π fesllelt> seIir klein, traubenständig: Ztvitterliche (zuweilen auch einige blofs weibliche) in einer Traube, auch -'l nsPeuar⅛zuSammengestellt, blattachselständig, gewöhnlich drei (unten und in der Mitte), oder einem Pl 'n'"6 flaz}Se (θbeɪɪ) in jeder Blattachsel, aufwärtsgebogen - aufrecht, Iruppchentragend, hier und da mit a » verseuen≡ ɑɪɛ Hufsern derselben einfach, stets länger als die Zwischenknoten; die mittlern zu- 
I>;.. 7,naesetzt (ɑnten und in der Mitle des Stengels) oder einfach (oben), meist doppelt so lang als die äufsern. alle ∕i^,(,f2f,Llnesondc(s zur Zeit d. Fruchtreife) überhangend: die untern mehrblumig, die obern wenigblumig, die e/o-nej? m»i le Scrfeιnsfhaftliclιen und Pesondern Blumenstiele gestreift oder doch nur schwach gefurcht; Der KelcTi. Eine 'ʃ: Vo..f}oPPelt s0. anS alβ die kleinen Blumen, fadenförmig, mit einem Gelenke über der Basis.kurze Zeit Aauemrlenl pT-1’ secllstllei⅛e. > grüne, bleibende Blutliendecke: die Zipfel kahl, während des (nur randig, vertrocknend· 1’ y”? .ausSecircrtet> die drei äufsern gekielt, innen vertieft, Iinien-Ianzettfiirmig, ganz-Stark' Iiervorlrilcndern Mittel lnnern Srotser> länglich-eiförmig, ganzrandig, schwach netzförmig - adrig und mit Die Bl Uinenkrone fehlend lrlcrvcu, an dessen Basis sich je eine deutliche Schwiele zeigt, auswachsend. Die zweiföcfierig^\ufrefht,Ugiibien *̂ s, fadenformiS> dcm KcIche eingefügt. Die Staubkolbchen linienförmig, 

Der Stempel. Fruchtknoten Iiberstandig, dreiseitig, kahl, nackt, glänzend, grün, klein. Griffel drei, fadenför- miSj sehr dünn, ausgeoreitet, grünlich. Narben drei, pinselförmig, grofs, weifs. Die Fr uc ht hülle. Eine von den bleibenden, ausgewachsenen, länglich-eiförmigender Basis gezähnten schwach netzförmig-adrigen, gelblich-braunen∖ kleinen innerek Kelchzipfeln (Klappen) - deren jede eine sehr grofte, eiförmige stark gewölbte, hellgelblich.braune oder auch weifsliche Schwiele Der cag ~ ∙1°se∙ umsclllossenV Slanzende, kaffeebraune, dreiseitige, die Griffelspuren tragende Ä’rzryon^._ ame ein einziger, von der Gestalt der Karyopse. Das EiweiJs von der Gestalt des Samens, weifs, mehlig, e⅛n w-dzek° we*ls, PenPuenscu> umgekehrt, zweisamenlappig. Die Samenlappen länglich. Das PPurzel- sclieint ffer llier beschriebene und abgebildete, von Wallroth zuerst als II. sylvestris unterschiedene, Ampfer fruchtraeeɪdW<S7* gen Sefiannt zu sein, wahrscheinlich weil man, wie bei den meisten Ampfer-Untersuchungen, den die ihn≡a ^tand (der, iinsers Erachtens, nur allein entscheiden kann, so dafs alle früheren Untersuchungen, her) war ich i "artften> unbrauchbar sind) nicht gehörig beachtete. Während desselben (im September und Octo- nnd nicht dfö 'W'1 lm ?tande die Art zu unterscheiden, ja in der Gegend von Neustadt fand nur diese sich häufig ere> naile verwandte. Wallroth unterscheidet nemlich als eigene Art den R. obtusifolius Linn.

Janzrandigen oder auch an Celchzipfeln (Klappen) —rinelspuren tragende Karyopse. der Gestalt des Samens, weifs, mehlig.



„valvulis Oblongo-Iriangularibus nervosis Subulato-dentatis in apicem integerrimum aequaliter productis callo ovato acuminato, foliis primordialibus obtusiusculis cordatis, Caulinis inferioribus acutis, summis Ianceolatis Utrintrue atte­nuatis subtus, petiolis, cauleque ramoso hirsutis”, und Commentirt ihn (und zwar seine Λ⅛zr. «. concolor caule 
venisque foliorum, viridibus) mit dem R. Obtusifolius des Willdenow (Spec, plant. T. Il Pin 254 ) Hoffmann (Flor. germ. I. p. 172.), Sn itlɪ (Flor. brit. Z. 392.), Sprengel (Flor. hal. 114) und DC (Flor 
galfysT"- 1fλ∖[wozuκwzV!z uu-c7 a≡ern B°e"ningh∙ l- l∙ P- 107. setzen], ferner mit dim Lapatlium ob- 
IusiJolium des JJloench (Metti. Job.), dem Ilippolapaihum sylvestre album des Munting (brit 207 ) Auch das Oxylapathum des Matthiolus (S. 151.) bringt er hierher, womit denn auch Dierbach’s Cit. des Dodon 
(Pempt. S. 648.) Lapathum silvestre s. Oxylap. übereinstimmen würde, wozu wir noch die, nur wen!«· abwei­chende, Fig. von 1 ab^ernaem ont. (Kraut. S. 153.) Lapath. acut. s. Oxyl. bringen. Jedoch könnten iiese Ci­tate eben so gut_zu R. Oxylapathum Wallr. (s. No. 2.) gebracht werden. Auch der R. purpureus von Per- s o on (Syn. L 394.) und der Eucycl. Bot. (V. 63.), so wie sanguineus ß. latifolius hort. Paris. Trevir (eat. pL hort. YYratislav.) und das Lapathum vulgare rubrum retuso folio des Munting (brit. t. g p. 75.) ge­hört dalnn, und zwar zu seiner Kar. ß. discolor caule venisque foliorum purpureis. — Nach ihm unterscheidet sich, wie auch wir uns in den meisten Punkten überzeugten Ä. obtusifolius von R. sylvestris ganz besondere dadurch dafs: 1 die Farbe der Wurzel geb, nicht aber rothlich-gelb sei (?), 2. der Imtere Theil des Stengels Inrsut (Iierruhrend von kleinen, weifsen, schwachen, selbst schon m einiger Entfernung mit blofsen Au-en wahr­nehmbaren Drüsenhöckern) und besonders oben eckig, nicht aber glatt (oben nicht eckig, sondern nur sei mach ge­furcht) und kahl (wenigstens nur eine Spur von Hockerchen an der Blattunterseite, und auch diese nicht einmal am Stengel zeigend) sei; .3. die Wurzeblätter nur etwas stumpf (und ubique sibi aequalia), die untern Sten- gelblatter aber spitz und nicht Stumpfhch seien; 4. die Klappen um das Doppelte gröfser seien als bei jenen, und gerade, dem Uurchmesser der Klappen gleichkommende Dornen, mellt aber ganzrandige oder nur schwach sezäh- nelte Kappen hätten, endlich auch nur an der einen Klappe eine grofse Schwiele, nicht aber an allen deutliche grofse Schwielen zeigten. — Obgleich beide Formen von einigen Botanikern als Species anerkannt worden sind Λ7 r»’ S° τ,etrac"ten sl',e ʌɪ'ɑ meisten — unter Andern auch Mertens unfl Koch, Bernhardi (in Trommsd. ™- ?·' vr ∙ Ff*es — *ɪoeh  nur als zu einer Species, R. obtusifolius, gehörig. Dierbach (I. I.)nennt die Varietäten seines obtusifolius: a) macrocarpa (R. obt. a. concolor Will’.), ß) microcarpa (R. sylv. Wallr.) und <y) erythrochroa (R. obt. ß. discolor Wallr.). Allerdings sieht man die Wurzelblätter des R. syl- 

vestris ITiviederi e↑Λ∖As in das Eiförmige übergehen, auch zeigten uns die Klappen desselben häufig einige, sogar ziemlich ansehnliche Zähne; allein es fand sich bei uns doch nie ein Exemplar, welches in allen angegebenen Un­terscheidungszeichen geschwankt hätte (und das man nicht gleich auf den ersten Blick an den kleinen Früchten (mit den Verhaltnilsmalsig sehr greisen Schwielen) und den sehr entfernten und kleinen Truppclien für R sylvestris er­kannt hätte. Auch in den Herbarien der Herren Beilschmied, v. Esenbeck und Goppert (welche auch Gunther sehe Exemplare enthielten) land sich diese Art unverkennbar. Dafs der Standort nicht etwa diese Ver­schiedenheiten bedinge, erfahren wir noch ausdrücklich aus einem Briefe, worin Herr Dr. Wallroth versichert dafs der R. sylvestris auch auf dem fettesten Boden (z. B. in der Nähe der Viehlioie auf dem Harze) seine klei’ nen Früchte behalte, während R. obtusifolius auch auf dem trockensten Boden seine ansehnliche Gröfse und übri­gen Eigenschaften behielt.Man mag nun diese beiden Formen Specifisch trennen oder vereinen, man mag hier den rechten R. acu­
tus L. suchen oder wo anders (s. No. 2.), so steht doch fest: dafs bei ihnen und zwar vornehmlich unter R. syl­
vestris, die eigentliche Grind- oder Schwindwurzel (Radix Lapathi acuti s. Oxylapalhi) zu suchen sei und in Thüringen (Wallr. in Lit.) noch gesammelt werde, indem R. Oxylapathum zu selten ist und höchstens noch der, allerdings wegen seiner Gemeinheit bequem zu sammelnde, R. crispus (s. No. 3.) in Betracht kc,.,,. Dierbach [Hänle's und Geiger's Magaz. f. Pharm. Jahrg. 2. Bd. 6. p. 115. und Bd. 7. p. 9 .· *über  Rad' Lap. ac. der Offiz.”] ist derselben Meinung und Bernhardi unterstützt ihn und lobt die Preufs Plnrmak d.rö sie die Wurzel1 des R. obtusifolius^ für Rad Lap. ac. zu dipensiren vorschreibt. Unsere frisch Sg=elten Wurzeln von R. sylvestris hatten einen unbedeutenden möhrenartigen Geruch und einen sehr bittern und schleimi­gen Geschmack, auch nach dem Irocknen blieb derselbe und war noch merklicher geworden. Der Speichel wurde ganz gelb gefärbt. Nach Buchner’s und Herberger’s (s. Nees und Eberm. Th. III. S. 527.) neuer Analyse enthält sie (dort R.obtusifol. genannt) einen dem Berberin und Rliabarbarin ähnlichen Exlractivstoff (Lapathin) mit Harz, harzigem Extractivstoff, eisengrünendem Gerbestoff, Fett, Wachs, Gummi, Stärkmehl, etwas Schwefel n. oxal-, apfel- und phosphors. Kalk. Durch die Gegenwart des eisengrünenden Gerbestoffes unterscheiden sich diese Wurzeln besonders von der Rhabarber- und Berberitzen-Wurzel. Das Lapathin ist dem Berberin sehr ähnlich ___Die Wirkung dieser Wurzel, welche ihren Namen der Anwendung als Volksmittel gegen Krätze verdankt und nach Vogt zu den sogenannten auflösenden Adstringentien gehört, wurde im hohen Alterthum mehr gepriesen als jetzt Man gebrauchte sie gegen chronische Hautkrankheiten. Aretaeus empfiehlt sie sogar gegen Elephantiasis und Di-' oscorides gegen Lepra. Bei Horatius ist in den Epodis (II. vitae rusticae laudes) sowohl, wie in den Satyren (L. IL Sat. 4. y. 27.) vom heilsamen Kraute eines wahrscheinlich hierher gehörenden Lapathi’die Rede. In neue­ren Zeiten ist dies Mittel, wie Richter (Mat. med. Bd. I. S. 452.) erwähnt, in nicht ganz verdiente Verges­senheit gerathen. Wenn sich allgemeine scrophulöse Disposition mit hartnäckigen Hautausschlagen verbinden wird sie wohl nach ihm vorzugsweise etwas leisten, und zwar i,n Decoct (1-2 Unzen zu anderthalb Pfund Colatnr in 24 Stunden zu verbrauchen) innerlich und Wserhch (als Waschwasser); bei UnterIeibsstockungen und daherrühren, den Gelbsüchten und Wassersüchten wurde dagegen der frisch Ousgeprefste Saft (der überall leicht zu haben wäre) zu einigen Unzen täglich mit Fleischbrühe oder andern Krautersaften, ⅛e besten Dienste thun. In den französischen Militair-Pnarmacopoen ist auch eme Ptisana Lapathi acuti (Iisane de Racine de Patience) officinell.Erklärung der Kupfertafel.Der obere TheiI eines fruchttagenden Exemplars von ZL obtusifolius und voll ZL sylvestris mit untergelegten VVurzeIbIattern.Fft, 1 — 5. gehören zu R. obtusifolius und zwar: 1. Eine reife Fmebt mit dem eignen Fruchtstiele, von der Seite der die Schwieh fra» > “ Klappe, in nat. Gröfse, 11. 2. eme andere ähnliche VergrhTsert. 3. Dieselbe von der Seite der Fruchtstiel-Anheftung betrachtet Iiir ähnliche von der Grenze zweier Klappen betrachtet, so dafs man die geschwielte und eine der Ungeschwiellen zu sehen bekommt s vine 

blühende Rlume. — Fig. a. - c. gehören zu ZL .syÆjrf™ und zwar a. Eine reż/e Frucht mit voller Ansicht einer Klappe fwohei aber die beiden grofsen Schwielen der andern beiden Klappen deutlich zu sehen sind) in nat. Gröfse, und 6. vergröfsert. c. Eine bl,ll,r,,dfjllu,ne. 
d. Die Frucht von einer Var. nut schwach gezahnten Klappen. “ υiil∣ιencιe mun e



(2.)

rumex Oxylapathum

RUMEX.Der Kelch einblättrig, Untersttindig, 6-theilig, bleibend. Die drei Innern Zinfel aus wach send (Klappen) und die Karyopse verdeckend. Die Narben pinselfi>rmis answacu 1. Mit Ianghchen (Rumex-artigen) Wurzelblättern.Mit Zwitterlichen Blumen. (Lapathum.)IanzeRformigen, zugespitzten, an der Basis etwas Iierzfiimigen WurzeI- Klannen indpm euHiefl gesonderten blattlosen Truppchen, und netzförmig-adrigen ungleichen Basis dreieehi<mn aufscrc Sriifser ist, mit breiter, fast viereckiger, eingeschnitten-gezähnter undeutlich ^.1r,.Sanzrant⅛er Spitze und eiförmiger Schwiele, die inneren dagegen kleiner, Subcordatis ö Za ,. u.,!d -gescħwielt sind. (R. foliis radicalibus Ianceolatis acuminatis, basi Subtruadrata δm¾u*ls . sflnctlssimiSaphyllis, valvulis inaequalibus, exteriore ampliore e basi mnnitɔ ; . 1.,ta mciso-dentata in apicem triangularem integerrimum producta, callo ovato“ »v iK ,,L.n .*i nolio⅛.s 2ero_ minoribus obsolete dentatis CalIosisque. )
in litt. Fries novit, fl.suec. ed. 2. (Bond. Gothor. 1828.) p. 100. ɪ m T .<■„ pries [[ Roth Enum. P. I. S. II.

Dilsseld. Off. Fl. 2tcs Supplem.

1 1 7 o''tuιlc us⅛adrafa, dilatata iRiimev n‘~i’ "* lγwιmuus vero m ________________________Rnm °≠Patl≡ FFallroth F N:. Γ. F.Kumex cristatus. FFallroth sched, erit. T I. p. 163.Rnm/Z 118I Poenninghausen Prodr. Fl. Monast. FFestph. p. 107.‰∕ww* 8∙ ' lcre∖ u∙ Koch J)culschl- fi- P- II- S. 609. Dilsseld. Off. Fl. Ztes Supplem. 
Nff SL-ʌ auf besonderer Tafel, s. unsere KupfererkI.). Dierbach IIeidelb. wildwachs. 
und cultie. Gew. H. I. 83. rjapathum acutum s. Oxylapathum. Feter, nonnull. v. g. Munting de vera herba Brit. p. 823. 
t. Al. sec. FFallroth et Fries. b b riumex. acutus. Koch et Ziz. catal. pl. palat, p. 8. Spreng. Sγst. veg. Fol. II. p. 159. Μ. 
fj ιaln'0'cnueas- T. I- P- 289. el plurim. Florist, austral. Europ. Oxylapat.c ·» μ oaonaeus Matthiolus Tabernaemontanus? (s. No. 1.) CtnitzbIattriger oder kammförmiger Ampfer*).ächst in verschiedenen Gegenden Deutschlands und wahrscheinlich bis jetzt verkannt in noch mehreren, auf Wiesen, Grasplätzen und in Weidengebüschen. 'Blühet im Jum und reift im August. ⅛D1C Lnvendig röthRcht0Ck’8 ɪɪɪɪ*  dickem Wurzclsfock und starken Wurzelästen, auswendig dunkelbraun, Fufs*lmph  Se^yι',hnhch schon vom Grunde aus ästig, eckig, mit schärflichen Ecken, einen bis drei Die Bl äHpt 1∏t1∙ 1Joch .darüber (sogar bis drei Ellen, Wallr.), zurZeit der Fruchtreife röthlich-braun, w∙ mmł> δθ hch'Srun> .auf der untern Seite etwas blasser und daselbst, besonders an den Adern, 

d;,r ' 1. an den Blattstielen, durch sehr kleine, knorplige Wärzchen schärflich: die wurzelstän- etwas hpmfΛτb · ’ VOn der Länge eines Fufses und darüber, lanzettförmig, zugespitzt, an der Basis förmig-länfflich11^’ δanzrandιg, hier und da etwas wellenförmig, die Stengelstandigen untern ei-Die Blumen Tan ’ u2d1 dιe oberen Iinien-Ianzettformig. °blattacliselstand⅞estH,m, miemllch, Srofs; traubenständig: die Trauben rispenartig zusammengestellt, tragend blattlos k,lσ ° a aucu zwel und drei in jeder Blattachsel, aufwärtsgebogen, truppchen- ɪɪ i nd X ’hi δ√lndj8Pitz∙ Die Truppchen (besonders zur Zeit der Fruchtreife) üherhan- Ul ’ so,'dcrs die untern mehrblumigen, weit entfernt. Die gemeinschaftlichen und 
Iiesondern Blumenstiele gefurcht: die eignen mehr als doppelt so lang aïs die Blumen (und bei- nahe doppelt so lang als die Früchte), fadenförmig, mit einem Gelenke wenig unterhalb der Mitte.Der Kelch. Eine einblättrige, sechstheilige, grüne, bleibende Blilthendeclce-. die Zinfel kahl wäh­rend des (nur kurze Zeit dauernden) Blühens ausgebreitet, gezähnelt: die drei äu/sern Ianzettfor- n S.≡X%7tl"iXTrn 6tδfet' 8esa"t' ⅛ mit deutlichDie Bl umenkrone fehlend.Der OtauhSefafse- Staubfäden sechs.drei,rJ^s¿y¿^pg^^n0^n überständig, dreiseitig, kahl, grün. Geiffel drei, fadenförmig. Narben 

} Halbpf⅛c⅛n Name,n <s∙ Holl’s FForterbuch, Erfurt 1833. S. 14.) Bubenkraut, Gackle, Gäule, pfer,ɪ'wilder ftV¾ir Lllt, Lendenkraut, Ölangelwurz, Mangold, Ochsenzunge,, Pferdeam- auch für andwΛκ ιep, Steifwurz5 Strippert5 Zitterwurz und ähnliche, blofs für diese Art, oder im anaeie gebraucht werden, ist nicht gewiß.



Die FruclitliiiIle. Eine von den bleibenden, ausgewachsenen, ungleichen, rötlilich-braunen netzför­mig-adrigen inπern Kelclizipfeln (Klappen) — indem die eine äufsere gröfser ist und aus einer sehr breiten, fast viereckigen eingeschnitten-gezähnten Basis in eine dreieckige, ganzrandige Spitze ausge­zogen ist, und auch nur allein mit einer eiförmigen Schwiele versehen ist, während die beiden inneren kleineren fast ungezähnt und Ungeschwielt, fast etwas Zusaminengelegt erscheinen — umschlossene glänzende, kaffeebraune, dreiseitige, die Griffelspurcn tragende, oft aber verkümmernde Karyopse.' Der Same ein einziger, von der Gestalt der Karyopse. Das Eimeifs von der Gestalt des Samens, weifs, mehlig. Der Embryo weifs, peripherisch, umgekehrt, zweisamenlappig. Die Samenlavvcn länglich. Das EEurzelclien walzig.πac^ von Wallroth selbst uns gütigst Initgetheilten Exemplaren, beschriebene und abgebudete 1 flanze gehört zuverlässig einer eigenenArt an, und ist auch gewifs früher schon beobachtet worden, wenn auch nicht so vollständig und treffend beschrieben, dafs man sie unter der Menge ähn­licher Arten hätte wieder erkennen können. Wallroth war der erste, der eine gute Beschreibung gab, und seinen Namen Iiehmenwir daher an, aber nicht den zuerst von ihmgegebenen, cristatus — welcher einer, obwohl wahrscheinlich unhaltbaren (s. Fries Z. Z.J, homonymen De Candolle’sclien Species zukommt (weshalb ihn Mertens und Koch nicht annehmen wollten) __  sondern den spätervon ihr gebrauchten, auch schon bei Fries (Novit, flor. suec. ed. 2. p. 100.J citirten Oxylapathum. Den von Koch viel später und zweifelhafter, obgleich später, nachdem Wallroth den seinigen be­schrieben, mit Gewifshcit so zu bestimmenden R. pratensis verlassen wir also, dem Trivialnamen nach.Auch in dem Streite, welche Pflanze eigentlich Linné’s R. acutus sei? spielt diese Art eine wichtige Rolle. Wallroth, in Uebereinstimmung mit Fries und andern Schweden, auch mit Mer­tens und Koch, glaubt, dafs die Linnesche Phrase (der faun, suec.) „valvulis dentatis graniferis, foliis cordato - oblongis” am besten auf sie pafst. Auch der erfahrene Bernhardi (,,Ueber die ver­schiedenen Pflanzen, welche man für R. acut. Linn. hält, und über die Kennzeichen des ächten R. 
Lapathi acuti" in Tromsd. N. Journ. d. Ph. Bd. 3 p. 37. u. f. und „Welche Wurzel soll unter dem Namen Rad. Lap. ac. in den Offic. geführt werden?” ebendas. Bd. 15. A, 3. u. f.) räumt ihr Ansprüche ein, wenn sie wirklich als Art zu erweisen wäre (was durch die nun vorhandenen Abbil­dungen erreicht sein dürfte) Uebrigens erörtert dieser χogυφα~oς den Gegenstand mit einer bewunderns­würdigen Gründlichkeit und beweiset, dafs Linne selbst gar nicht so grofsen Werth auf diese Spccics legte, indem seine Diagnose und Synonyme im hort. Clijfort. und dann wieder in der faun. suec. verschiedene Deutungen zulassen — auf R. nemoros. und Hydrolapath. (wogegen Sichiedoch auch wieder Manches sagen Iiefse) — und dafs es besser sei, nach dem jetzigen Stande der Wissenschaft eine Pflanze vorzuschlagen, von der künftig Rad. Lap. ac. zweckmäfsig gesammelt werden soll (siehe No. 1.), als noch ferner auf den nicht zu enträthselnden R. acutus Linn. hinzuweisen. Da die Frage nun wirklich nie ganz erledigt werden kann, so ist man überein gekommen, dafs die schon von altern Pharmakologen empfohlene Rad. Lapathi acuti von verSchiednen Ainpferarten, ja selbst von R. 
nemorosus und conglomeratus — w'clche aber wegen ihrer schwachen und holzigen Wurzeln sich wenig empfehlen (und daher hier auch weiter keine Erörterung finden) — gesammelt werden könne dafs aber ganz vorzüglich (besonders auch wegen des häufigen Vorkommens) sich R. Obtusifolius (s’ No. 1.) dazu eigne. Einen der ersten Plätze verdient aber immer unser R. Oxylapathum. dessen Wuri zeln in den Gegenden, wo die Pflanze vorkommt, gewifs mit als Grindwurzel (s. am Ende von No. 1.) eingesammelt werden. Hier wollen wir nur noch der Unterschiede erwähnen, welche dieser im Ver­gleiche mit dem nahe verwandten R. obtusifolius und dem crispus zeigt: 1. Seine Blätter sind lan­zettförmig, aber nicht eiförmig, auch nicht Iinien-Ianzettformig. 2. Seine Klappen sind von ungleicher Grofse imd nicht von gleicher Gröfse. 3. Seine Klappen sind an der breiten, fast ViereckigenBasis ein­geschnitten-gezähnt, haben aber nicht Dornen, die dem Durchmesser der Klappen gleich kommen sind auch nicht eiförmig-rundlich und ganz; endlich 4. ist er auch durch die ansehnlichere Gröfse die vie­len Aeste und die sehr entfernten Fruchttruppchen von jenen verschieden.

Erklärung der Kupfertafel.Der obere Theil des fruchttragenden Gewächses mit einem untergelegten Wurzelblatte, nach Exemplaren von Wallroth *)Fig. 1. Eine reife Frucht mit dem Fruchtstiele, von der Seite der schwielentragenden Klappe, in natürlicher Gröfse, und
2. Eme ähnliche vergröfsert.3. Eine ähnliche von der Grenze der beiden Ungeschwielten Klappen betrachtet.*) Frische Wurzeln standen uns nicht zu Gebote. Aus der Abbildung in den Diisscld. Off. Pfl. ersehen wir aber dafs dieselben gröfse AehnlicIikeit mit denen anderer verwandten Arten, selbst zufällig die gröfste Ucberein- Stinnnung mit der von uns auf Tab. 5. A. gegebenen hat, das dunklere Colorit ausgenommen, welches aber sicher dem gröfseren Alter des abgebildeten Individuums zuzuschreiben ist. Es wäre daher auch ein unver­antwortlicher Aufwand gewesen, der Copie nach der Düsseld. noch eine Platte einzusäumen. Ueberhaunt er­innern wir noch einmal an die, schon von Mert, und Koch gewürdigte (S. 608. Anmerk. von No. 1112.) Uebereinstimmung der Wurzeln vieler Species und der selbst bei einer und derselben Art wechselnden Far­ben auf dem Durchschnitte.
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RUMEX CRISPUS.

LapathumLapatlium 
p. 178.

RUMEX.Der Kdch einblättrig, unterständig, 6-theilig, bleibend. Die drei Innern Zinfel auswach­send (Klappen) und die Karyopse verdeckend. Die Narben pinselförmig!1. Mit länglichen (Rumex-artigen) Wurzelblättern. * Mit Zwitterlichen Blumen (Lapathum).Rumcx mit Iinien-Ianzettformigen, wellig-krausen Blättern und eiförmig-rundlichen, ander Basis fast herzförmigen, ganzen Klappen, deren eine oder andere mit einer grofsen Schwiele versehen ist. (R. foliis Iineari-Ianceolatis, undulato-crispis, valvulis ovato - subrotundis, basi SUbcordatis, mteg∏s, una alterave callo magno munita.)Rumex crispus. Lmn. Spec. pl. ed. 2- p. 476 ed. Willd. T. II. P. I. p. 251. Wallroth. sched. 
T T V if 170∙ Wertens und Koch Deutscld. Flor. B. II. p. 608. Scldculir bot. Hdb. 
Kf' ■ e ' Ilucls- Flor- anSl- ed. 2. T. I. p. 153. Waldenb. Flor. suec. P. I. p. 223. ∕h∙ C f / λ°z∙ π- P- 158∙ R°th. Enum. P. I. p. 121. Link IIandb. Th. I. p. 303.
re ∙sf 7 ' .∙ff' (Wurzel auf besonderer Tafel mit der von R. obtusifol.) Dierbach 
Heidel, mide und cultiυ. Gen. IL I. S. 84.Iongifolium crispum. Munting herb. brit. p. 210.acutum crispum III. Tabernaemont. Kriiuterb. S. 154. (Fig.) Buxb. Fl. Hal.Lapathum folio acuto crispo. C. Bauhin. Pin. p. 115. Rupp. Fl. Jen. p. 57.ra^sθ,r ʌɪɪɪpfɑr, Butterampfer, Doggcnbtatter, Draclienanipfer, Grindwurzel, Rother Hedericli, Krotenblatler, Mängelwurz, Ohmblätter, Streifwurz, Wilder Taback.ac ist m ganz Europa, besonders im nördlichen, überall, auf Wiesen, Grasplätzen, an Wegen τυ∙∙1 , .ucIjutthaufen, mehr auf mäfsig trockenem, lehmigen als ganz nassem Boden. Blühet im Jum und Juli. ⅛. ° oDie Wuizel Wurzelstockjg, geschöpft, oft vielköpfig: der Wurzelstoclc senkrecht oder auch durch Nornerrsclieii eines, den Wurzelstock vertretenden, starken Seitenastes wagerecht oder schief*),  lang gezogen spindelförmig, bis einen Fufs lang und einen halben Zoll und darüber dick, an der asís nienere starke senkrechte, mit einzelnen Wurzelfasern versehene Aeste treibend, welche, snnTie Cr· .ul'zc'sf°ck selbst, auswendig gelblich-braun und inwendig hell mohrrübengelb (be- <lmiiu SesarIigt um den helleren Mittelpunkt herum) sind, auch einen bläuelnden Holzring und deuthche Markstrahlen wie bei No. 1. zeigen.ei st· niJr einer (bei vielköpfiger Wurzel mehrere) aus einer Wurzel, aufrecht, fastra , einen bis drei Fufs hoch, fest, hier und da, besonders gegen die Spitze, purpurroth ange- ogen, einfach oder auch ästig, gefurcht, kahl, oder durch sehr kleine, nur dem bewaffneten Auge sichtbare sehr dicht stelιen<le Wärzchen schärflich.10 uml t∏1pis∣ lnlerJ 'JιJnzeBf0rmig, mehr oder weniger spitz, an der Basis zurückgeschlagen-herzförmig der Unterseite 6n, wenenf°rm⅛^kraus, am Rande fein gekerbt und etwas Zurfickgeschlagen, auf 

zelit ¿m dlcm-nfl· esoJrners an den Rippen, durch deutliche knorplige Drüschen schärflich: die mur­
ren mitbAIisninen r?* ben bls ganzen Fufs und darüber lang, und, so wie auch die Stengelstiindi- ten,’ Schiirflichei BcIattsBe0IeTsten5 ““ auf der 0berseite flacIlen’ auf der Unterseite Sew0lb*ɪ)ɪɛ LJnnren gestielt, klein, traubenständig: Zroitterliche und auch weibliche in einer Traube. Die 
Trauben, rispenartig Zusammengestellt, blattachselständig, gewöhnlich drei oder auch nur zwei oder seltner eine einzige in jeder Blattachsel, aufwärtsgebogen-aufrecht, dem Stengel gegenüber in einen Halbkreis sich stellend, Iruppchentragend, mit einem oder dem andern Blättchen versehen: die 
äufsern derselben einfach, gegen das Ende des Stengels von der Länge der Zwischenknoten des­selben; die mittleren oft zusammengesetzt, mehr als doppelt so lang als die äufsern. Die Trupp- 
chen (besonders zur Zeit der Fruchtreife) überhangend: die untern mehrblumig, entfernt5 die 
obern wenigblumig, genähert. Die gemeinschaftlichen und besondern Blumenstiele gefurcht; ple t-zg7zen. fadenförmig., doppelt so lang als die Blumen (später aber im Verhaltnifs zur reifenden deren sehɪɪɪfl^f ɪɪɪɪ^ ɑɪɪɪ6111 Gelenk über der Basis, und, so wie die gemeinschaftlichen und beson-
lieh nur``eiɪiɑɪ1- wJnn ^er wagerechte Wurzelstock auch öfters daher seinen Ursprung nähme, dafs er, ursprüng- trennte ιm∣l einzeJner Kopf eines starken Wurzelstoekes, sieh von Ietzterm (der wahrscheinlich nun verfaulte) ɑ nun ern selbstständiges Gewächs darstellte.



Die Zwitterliche Blume.Der Kelch. Eine einblättrige, sechstheilige, grüne, bleibende Bliithendeclte: die Zipfel kahl, ab­wechselnd, während des (nur kurze Zeit dauernden) Blühens ausgebreitet, schwach häutig geran- det, ganzrandig oder unmerklich gezähnelt; die drei Hufseren gekielt, innen vertieft, länglich-lan­zettförmig, stumpf, ganzrandig, vertrocknend; die drei inneren gröfser, auswachsend, rundlich­eiförmig, an der Basis Zusammengezogen, netzförmig - aderig, und mit stark hervortretendem Mittel­nerven, an dessen Basis sich an dem einen Zipfel eine deutliche Schwiele, an den andern beiden aber nur ein kleines Körnchen findet.Die Blumenkrone fehlend.Die Staubgefafse von der Länge des Kelches. Staubfäden sechs, fadenförmig, dem Kelche einge­fügt, fast von der Länge der Staubkölbchen, blafsgrün. Die Staubliolbchen linienförmig, zwei­fächerig, an der Basis zwischen den beiden Fächern der Spitze des Staubfadens angeheftet, auf­recht, hellgelb.Der Stempel nicht aus dem Kelche hervorragend. Fruchtlcnoten überständig, dreiseitig, mit ziemlich scharfen Kanten und etwas vertieften Seiten, kahl, nackt, glänzend, blafsgrün, kaum ein Drittheil der Länge der inneren KelchzipfeI erreichend. Griffel drei, fadenförmig, sehr dünn, ausgebreitet, von der halben Länge des Fruchtknotens, grünlich. Narben drei, pinselförmig, grols, weifs, unter den ausgebreiteten, inneren Kelchzipfeln versteckt.Die Fruchthülle. Eine von den bleibenden, ausgewachsenen, eiförmig-rundlichen, fast herzförmigen, ganzrandigen oder unmerklich gezähnelten, netzförmig-adrigen, rufsbraunen inneren Kelchzipfeln (Klappen) deren eine (oder auch die anderen Mert. u. Koch, Wallr.) mit grofser, eiförmiger, gewölbter, hellbrauner Schwiele versehen ist — lose umschlossene, glänzende, hellbraune, dreisei tige (zuweilen verkümmerte, ob bei den blofs 2 Blumen?) die GrilIelspuren tragende Karyopse.Der Same ein einziger, von der Gestalt der Karyopse. Das Eirveifs von der Gestalt des Samens, weifs mehlig. Der Embryo umgekehrt, milchweifs, peripherisch, zweisamenlappig. Die Samen­
lappen länglich. Das FKurzelchen walzig.Die weibliche Blume.Der Kelch wie bei der Zwitterlichen Blume, nur die drei inneren Zipfel aufrecht, nach anfsen um­geschlagen.Die Blumenkrone wie bei der Zwitterlichen.Der Stempel wie bei der Zwitterlichen, nur die Narben von aufsen über den äufsern Kelchzipfeln sichtbar.Die Staubgefafse hier und da durch sehr kleine Rudimente angedeutet.Diese Ampfer-Art ist nicht blofs als eine mit den übrigen officinellen Arten leicht zu verwech­selnde anzusehen — denn der Name Grindwurzel wird auch dieser gegeben — sondern sie muís als eine wirklich schon früher richtig unterschiedene (z. B. bei Tabernaemontanus erkennbar ab­gebildet) und daher absichtlich zu den offizinellen gerechnete betrachtet werden. Ihre Wurzeln wurden ehedem unter dem Namen Mengel- oder Grindwurzel ganz wie die der sub No. 1. aufgeführten angewendet und es wird kaum ein Unterschied in den Wirkungen derselben zu finden sevn, da· sie die gröfste Aehnlichkeit in Bau, Farbe, Geruch und Geschmack darbieten. Wenn sie auch in der Regel nur schwach gefunden werden,, so findet man doch einen Ersatz in dem häufigen Vorkommen der Pflanze, von welcher sogar in vielen Gegenden, da sie auch schlechten Boden verträgt, nur allein Grindwurzel gesammelt werden kann.

Erklärung der Kupfertafel.Das ganze blühende Gewächs am Stengel durchschnitten, nebst dem obéra Theil eines kleinen, fruchttragenden Exemplars, in natürlicher Gröfse.Fig. 1. Eine Blumenknospe (zwitterlich) in natürlicher Gröfse, und2. Dieselbe vergröfsert.3. Ein Staubgefdfs vergröfsert.4. Eine in der Entwickelung begriffene Zrvitterliche Blume, vergröfsert.5. Der Stempel vergröfsert.6. Der Fruchtknoten quer durchschnitten, vergröfsert.7. Das Eichen vergröfsert.8. Eine aufgeblühte Zivitterliche, so wie auch9. eine aufgeblühete rveibliche Blume, vergröfsert.10. 11. Zwei, etwas verschiedene Klappen- und Körnchenbildung zeigende reife Früchte.12. Eine Karyopse, und13. dieselbe der Länge und14. der Quere nach durchschnitten.
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rumex Hydrolapathum.

rumex.Der Kelch einblättrig, unterständig, 6-tIieilig, bleibend: die drei inneren Zipfel auswach­send (Klappen) und die Karyopse verdeckend. Die Narben pinselförmig.1. Mit länglichen (Rumex-artigen) Wurzelblättern.* Mit Zwitterlichen Blumen. (Lapathum.)Rumex IIydroilapathum mit länglich-lanzettförmigen, spitzigen, in eine Verdünnte Basis IierabIau- fenden ausgenagt-gekerbten Wurzelblättern und dreieckig-eiförmigen ganzen Klappen, welche alle mit grofser länglicher, gewölbter, stumpfer Schwiele versehen sind. (R. foliis radicalibus Oblongo-Ianceolatis, acutis in basin attenuatam decurrentibus eroso-crenatis, valvulis triangulari- ovatis integris, omnibus callo magno oblongo convexo obtuso munitis.)Rumex Hydrolapathum. Hudson Flor, anglied. 2. T. I. p. 154. Ait. hort. Kem. ed. I. T. I. 
P- nr < ’ Engl. Fl. Fol. II. p. 195. IFallroth Sched, er. I. 172. Linn. IFilld. T. II.
P-2xλ∙ Linn. Gmel. (ed. 13) T II. p. 584. Gmel. Flor. Bad. I. 100. Timm u. Siemssen 
Magaz. f. d. Naturk. Meklenb. T. II. S. 244. (cit. IFallr.). Both Enum. P. I. p. 122. ŋ ι>-irs' tynon∙ I- 394. Link. Hdb. I. 302. Meet. u. Koch Deuschl. Pfi. II. 615.
^t.annιca∙ IFUld. Prodr. n. 402. Huds. Flor. Angl. ed. 1. I. 135. Schkuhr Bot. Hdb. I. oil. Roth Flor. germ. I. 160. II. 421.K- aquaticus. Smith. Ih Brit. I. (ann. 1800J 394. Lam. et DC. Fl. gall. III. 373. (excl. 
Syn. Linn. et al. auct. germ.)R- acutus. Ehrh. pl. offic. No. 104. (crit. Nallr.). IFahlenb. Fl. suee. I. 223.R. Maximus. Gmel. Fl. Bad. IL 99.Lapathum Hydrolapathum. Scop. Fl. cam. I. 262.L. maximum aquaticum s. Hydrolapathum. J. Baulι, Hist. II. 986. Clidbr. stirp. 309.L. aquaticum folio cubitali. C. Bauh. pin. (excl. syn. plurim.). Buxb. Fl. hal. 178. Britannica antiquorum vera s. Lapathum Iongifolium nigrum palustre. Munting hb. Brit, p.j 190. L. palustre V. Tabernaemont. Krmiterb. (ann. 1613.J p: 154.Schmalblättriger Wasser-Ampfer, Bockenblätter, Butterweckenkraut, Deckenblätter, Dok- ken- oder Doggenblätter, Pockenblätter, Hungerkraut, Rieseuampfer, wilde Rhabarber, Rocken­blätter, Rofsampfer, Wassergrindwurz, Wassermängelwurz, Wassermangold, Wassermengelwurz, Wasserrhabarber, Weiherampfer, Weihergrindwurz. (Holl.)Wächst in den meisten, besonders nördlichen Ländern Europas im Wasser am Rande von Gräben, Tcichcn und Erlengebuschen.∙∏∙ ɪɑɪ `ʃ`ɪɪɪ un^ AuSust un(3 r«« die lange bleibenden Früchte im September.Die Wurzel wurzelstockig, geschöpft, vielköpfig, sehr grofs und schwer: der IFurzelstock senkrecht, rübenförmig*),  stark geringelt, oft bis acht Zolle lang und bis drei Zolle an seiner Basis dick und daselbst mit mehreren aufwärtssteigenden, Stengeltreibenden5 sehr dicken, so wie unterhalb mit meh­reren schwächeren, einzelne Wurzelfasern führenden Aesten versehen, welche, so wie der Wurzel­stock selbst, schwärzlich-braun sind und inwendig schmutzig bräunlich-gelb (nach kurzer Zeit an der Luft mehr _ dottergelb ), ein wenig ins Rothlich - bläuliche stechend erscheinen, und die Rinde vou ʃɪɪɪɪ,., Sen Theil nur durch einen Kreis von dunkleren Flecken (oder wenn das Innere und die.Kindenschicht sehr dunkelgelb sein sollten, wie dies öfters bei den Aesten der Fall ist, durch einen helleren Ring) sondern, und eine Menge heller breiter Markstrahlen5 im Centrum aber sehr weitmaschiges Zellgewebe, zeigen.Der Stengel. Einer oder mehrere (bei vielköpfiger Wurzel) aus einer Wurzel, straff, einfach, drei bis sechs Fufs hoch, hier und da purpurroth angeflogen, fünfkantig, gefurcht, kahl, oben in viele blühende Aeste zertheilt.Die Blätter an beiden Enden verdünnt, sehr fest, ausgenagt - gekerbt, grün, auf der obéra Seite dunkler, auf der untern heller, nach dem Trocknen schwärzlich-braun, auf der Unterseite, besonders an den Rippen, durch deut­liche Lnorjilige Dräschen schwärzlich: die wurzelständigen länglich-lanzettförmig, fufslang, in der Mitte etwa handbreit, in einen sehr langen (oft spannelangen), starken, oben flachen, unterhalb gewölbten, stark gefurchten Blattstiel sich verdünnend und in ihn herablaufend; die Stengelstilndigen unteren den Wurzelstaudigen ganzVliJ w'sc''reι^l'n? liegt hier der WurzalstocL besonders starker ExempI. zum Grunde (s. auch die Abbild.). Bei schwachen Exemp!. sieht SondeimT iiaers ganz anders aus : sie ist aufsen heller und inwendig gelber und zeigt keinen so deutlich rübenförmigen Wurzelstock, WiihnIirlJlatt dessen viele starke Wurzeläste, von denen auch wohl einer sich zum Wurzelstock ausbildet, der dann häufig aut dem ge- (Jedoch m7n fi.laudorte der Pflanze, in Gräben, in das Ufer dringt und alsdann als Sehiefer oder wagerechter Wurzelstock erscheint, einizen ExemhIer der schiefe Wurzelstock auch öfters den Grund haben, der bei No. 3. angegeben ist, denn es fanden sich wirklich an Mit⅜ σw<ιr⅛reu n,0ch die Spuren des alten abgefaulten, rübenförmigen Wurzelstockes am Ursprünge des neuen schiefen Wurzelstocks.> XkJund7 XhtXT1 ∞≈T"≈∞ verhält es sich n?ch häufiger so. Bei diesen findet sich überdies noch an alten Wurzeln , die auch sehr Ilnrrhrooen wird 7er ttJtle hohl werden, ein mehr oder weniger dunkles Orange, welches nur von einigen hellen concentrisch· n eise3 - uweιlen sieht man dieses Orange an dem einen Aste einer Wurzel, während die übrigen hellgelb sind.



álinlicli, ntu Jdeinei und kurzer gestielt, die mittleren länglich, au der Uasis fast IierzforrQitr die ob ersten lanzett-linienförmig. _ π,Die Blumen gestielt, klein, traubenständig : Zmitterliche (zuweilen auch einige blofs ieeibliche) in einer Traube. Die Trauben rispenartig.Ziisanimengestellt, Hattacbselstiindig, gewöhnlich drei (unten) oder auch nur zwei oder eine einzige (oben) in jeder Blattachsel, aufwärtsgebogen-aufrecht, dem Stengel gegenüber in einen Halb­kreis sich stellend, truppchentragend, blattlos (die obersten) oder mit dem einen oder andern kleinen Blättchen versehen (die unteren und mittelsten), die HuJseren derselben einfach, stets länger als die Zwisciienknoten: die 
mittleren zusammengesetzt (unten und in der Mitte des Stengcjs) oder einfach (oben), meist doppelt so lang als die aulsern. Die Truppclien (besonders zur Zeit der Fruclitreife) iiberliangend: die untern mehrblumi⅛ entteint; die obern wenigblumig, genähert. Die gemeinschaftlichen und Hesondern Blumenstiele gefurcht; die eignen mälsig lang, fadenförmig, an der Spitze fast dreieckig und etwas verdickt, mit einem Gelenke über der basis, glatt und kahl, nur am Grunde liier und da etwas Imckerig.Der Kelch. Eine einblättrige, SecJistlieilige, grüne, bleibende Bluthendeche: die Zipfel kahl, während des (nur kurze Zeit dauernden) Blühens ausgebreitet: die drei HuJsern gekielt, innen vertieft, Lmzettfcnnitr, ganzranditr Tertrocknend; die drei innern gröfser, dreieckig - eiförmig. mit stark Iiervortretendem Mittelnerven und netzför­migen Adern, auswachsend.Die Blumenkrone fehlend.Die Staubgefafse von der Länge des Kelches; Staubfäden sechs, fadenförmig, dem Kelche eingefügt, fast von der Länge der Staubkolbcheii, blafsgrün. Die Staubkolbchen linienförmig, zweifächrig, aufrecht, lΓell>relb.Der Stempel. Fruchtknoten überständig, dreiseitig, mit ziemlich scharfen Kanten und etwas vertieften Seiten, kahl, nackt glänzend hellgrün, klein. GriJjel drei, Iadeniormig, sehr dünn, ausgebreitet, grünlich, TGirbcn drei, pinseliörmig, grols, weifs.Die 11ucηthü 11 e. Line von den bleibenden, ausgewachsenen, eiförmig-dreiseitigen stumpfen, ganzranditren oder gekerbten, (alle) mit grofser, länglicher, gewölbter, stumpfer Schwiele versehenen, netzförmig-adrigen kaf­feebraunen inneren Kelclizipfeln (Klappen) lose umschlossene, glänzende, gelblich - braune dreiseitige die Grif­felspuren tragende Karyopse. ’ o ’Der Same ein einziger, von der Gestalt der Karyopse. Das Eiweifs von der Gestalt des Samens, schmutzig weifs, mehlig. Der Embryo weifs, peripherisch, umgekehrt, Zweisameulappig. Die Samenlajjven IantrIicli- Ianzettformig. Das TViirzelchen walzig, ‘ °Der unter den Arzneigewaclisen, besonders der Alten, bekannte Rumex Hydrolapathum tlieilt seinen Ruhm und seine deutschen Namen (s. oben) noch mit einer andern nahe verwandten (und vielleicht nocli dritten) Art, init welcher er Walirscheiiilich immer promiscue gesammelt worden ist. Diese ist der von uns neben jener abgebil­dete und schon bei Dodon, u. A. erkennbar dargestellte R. (aquaticus) valvulis integerrimis nudis, foliis cor­

datis acutis Linn, [Spec.pl. ed. 2. L 479. ed. Willd. II 255. (excl. syn. C. Bauh. ½thiol. Hall. Tabern. Munt.) 11. suee. ed. 2 117.] Wahlenberg (FI. suee p. 224), Mert. u Koch u. A. - Obgleich die kurze Linnesclie Diagnose zur Sicherstellung der Species unter den einheimischen fur alle Zeiten hinreicht, so wollen wir liier doch noch einiger, in AVallroth = S ausgezeichneter Arbeit (S. 177.) angeführter, treffender Unterschiede erwähnen. R. 
aquaticus unterscheidet sich von R. Hydrolapathum dadurch, dafs er: 1. ein eiförmiges, fast dreieckiges, an der Basis herzförmiges, höchstens zuweilen längliches, aber nie ein Ianzettf. in eine verschmälerte Basis Iierablaufendea Wurzelblatt hat; 2. wegen der langen eigenen Blumenstiele genäherte, fast verlaufende Truppchen, und nicht mehr oder weniger gesonderte, und, 3, daher eine dichte Rispe, und nicht eine aus deutlich gesonderten Trauben zusam­mengesetzte darstellt ; 4. Klappen hat, welche breit eirund mit einer ScliwachenMittelrippe und wenig vortretendem NetZgeader bezeichnet sind, und nicht dreieckig - eirund erscheinen und deutliche grofse Schwielen und stark vortre­tendes Geader zeigen. Hieraus geht auch der Unterschied von R. maximus Schreber W-.llr Mert n K√..∙l. (der Iieterophyllus:Schultz wie schöne Expl, in dem Nees = SclienHerbar. Unszeigtenj genugsam hervor Dieser steht ZWlsclien beiden m der Mitte, von dem einen (in Ilinsiclit der Blattform mit ihm Iibcreinkommenden) durcli die Gegenwart der lanzettförmigen Schwiele auf den schmäleren Klappen, und von dem andern (in Hinsicht der Früchte ihm ähnelnden) durch die bald mehr bald weniger an der Basis herzförmigen, hinsichtlich der Dimensionen sehr Variirenden Blätter unterschieden.Als Ofliciiiell sind beide liier dargestellte Ampferarten zn betrachten. Am meisten Ruhm erianlrte die 
Herba Britannica, deren Abstammung von R Hydrolapathum Munting (I. 1.) nachwies, so wie die Wurzel yon /Í. aquedjeus, welche von Dodon. als Hippolapathum s. Rhabarbarum Monachorum (über letztere aus­führlich bei No. 7.) zuerst eingefuhrt wurde und welche sich bis auf unsere Zeiten, nach Wallroth’s Meinung, in den Olficinen erhalten hat. o,Die Herba Britannica (auch promiscue Hb Lapathi aquatici s. Britannicae s. Hydrolapathi s.Rha- 
pontici genannt) unter sehr mannigfaltigen deutschen Namen bekannt (s. oben) ist nach Muiiting das ehemals gegen den Scharbock so berühmt gewesene und lange Zeit hernach unbekannt gebliebene Mittel der Alten und hat den Na­men nicht etwa von der grofsen Insel erhalten, sondern derselbige ist nach Munting aus dem Friesischen Brit (festmachen), Tan (ein Zahn) und Ica oder Hica (Auswerfung) zusammengesetzt, das AViederbefestigen loser Zähne bezeichnend. Ganz ohne Grund ist dieses Mittel gewifs nicht so berühmt geworden, und man solté gelegentlich bei Versuchen es docli wieder berücksichtigen. Audi die AVurzel (welche im frischen und nocli viel mehr im getrock­neten Zustande uns einen sein- bittern und etwas Zusainmenzielienden Geschmaek zeigt und den SpeicJiel bläulich färbte) wurde als adstringirendes Mittel in Mundwässern bei Scorbutischen Mundgeschwüren, so wie das getrocknete Pulver zu Zahnpulvern in Schweden gebraucht.— Obgleich die AVurzel dieser Gewächse hier und da auch als Rlia- 
barbarum Monachorum aufgeführt wird, so stammt dies docli wahrscheinlich nur allein von R. alpinus und wird daher von Mehreren (z. B. Mert. u. Kocli, Linn., Holl) aucli nur bei diesem Gewächs aufgefülirt (s. No. 7.).Erklärung der Kupfertafel.Der obere TheiI eines Lucbtlragende Exemplars von R. Hydrohipatiium end von R. aquaticus mit nnfpr-,.k-⅛n WnrroIhISHern Fig. a. l>. gehört zu R. aquaticus und zwar o. Hlne Frucht von der vollen Seite einer Klappe gesehen, in nat Gr und I eine ähnliche verêr Fif. 1-3. gehiipt zu R. Ardrolapatlalm und zwar : 1. Eine re½ Frucht von der vollen »‘eite’ einer Klapp“, in na ‘ ⅛t‰ 'Ä‘Etac Iiehevergrofsert. 3. Eine ähnliche von der Grenze zweier Klappen gesehen, vergr. 11

Spec.pl


(5.)

rumex dioscoridis.
RUMEX.Der Kelch einblättrig, unterständig, 6-thciIig, bleibend: die drei Innern Zipfel auswach­send (Klappen) und die Karyopse verdeckend. Die JNarben pinselförmig.1. Mit länglichen (Rumex-artigen) Wurzelblatlern.* Mit Zwilterlichcn Blumen. (Lapathum.)Rumex Dioscoridis mit länglich-lanzettförmigen, spitzigen Blättern, deren wurzelständige an der Basis verengt, deren untere Stcngelstandige dagegen erweitert sind, und eiförmig-rundli­chen an der Basis herzförmigen ganzen oder unmerklich gezähnelten grofsen Klappen, deren eine nur eine kleine, längliche, zugespitzte Schwiele trägt. (R. foliis oblongo-Ianceolatis acu­tis, Tadicalibus basi coarctatis, caulinis inferioribus dilatatis, valvulis ovato-rotundis, basi corda­tis, integris vel denticulatis, unica tantum callo minuto, oblongo, acuminato munita.)Rumex Inacrophyllus TVallroth olim (in brieflichen Ulitthcilungcn nach den, von ihm im Jahre 1810 aus den, am Opium anhangenden, Samen erzogenen, lebenden Exemplaren.)Rumex Dioscoridis. TVallroth nunc in lit.Ampfer des Dioscorides, grofsblättriger oder Opium-Ampfer,Wächst im Orient an unbebaueten Stellen in der Gegend wo Mohn gebaut wird, und scheint be­sonders in Griechenland verbreitet zu sein.Blühet im Juni. Fruchtrcife August und September.Die Wurzel wurzelstockig, daumenstark und sechs bis acht Zolle lang, am Ende mehrere Fasern ausschickend, Sufserlich braun, innerlich gelb mit röthlichen Adern (Wallr.).Der Stengel mannshoch, von der Stärke eines kleinen Fingers oder eines Gänsekiels, aufrecht, straff, von der AVurzel an einfach, jedoch dann und wann mehrere aus einer Wurzel, am oberen Theile in fruchttragende Aestc zertheilt, inwτendig hohl, äufserlich mit Unmerklich erhabenen, gelblichen, feinen Streifen, zwischen welchen schwache Vertiefungen sich befinden, stielrund und durch kleine Erhabenheiten kaum fühlbar cckigt (Wallr.).Die Blatter blafs grün, am Rande etwas wogigt, durch kleine, auf der Unterseite besonders im ge- IiocKnelcu Zustande Iiervortretende chagrinartige Hockerchen fast scliärflich: die Tvurzelstiindi- 

gen fufslang oder länger, länglich-lanzettförmig, oben und unten langsam verlaufend, auch an der Basis verengt und entlang des Blattstiels zulaufend; die Stengelstandigen an der Basis eiförmig oder auch, wegen der offen stehenden Basis, erweitert, und etwas herzförmig, die oberen ungleich schmäler und in die Basis zulaufend (Wallr.).Die Blumen gestielt, traubenständig. Die Trauben rispenartig zusammengestellt, blattachselständig, gewöhnlich drei (unten), oder auch nur zwei oder eine einzige (oben) in einer Blattachsel, auf­wärtsgebogen-aufrecht, Iruppchentragend: die äujsern derselben einfach, stets länger als die Zwi- Schcnkuoten; die mittleren zusammengesetzt (unten und in der Mitte des Stengels), oder einfach (oben), meist doppelt so lang als die äufseren, hier und da mit einem Nebenblattchen versehen. Die TruppcJien überhangend: die unteren sowohl wie die oberen sehr genähert. Die gemein­
schaftlichen und besonderen Blumenstiele gefurcht;· die eigenen fadenförmig, mit einem Gelenk über der Basis.



Die Blumenkrone., Staubgefafse und Stempel wie bei Rumex aquaticus. (Wallr.)Die FruchtliiilIe. Eine von den bleibenden, ausgewachsenen, eiförmig-rundlichen, an der Basis herzförmigen, ganzen oder Unmerklich gezähnelten, netzförmig-adrigen, hellbraunen inneren Kelch­zipfeln (Klappen) — deren eine eine kleine, längliche, kaum die Hälfte der Klappe erreichende, heller bräunliche Schwiele trägt — lose umschlossene, glänzende, ziemlich grofse, kaffeebraune, dreiseitige, die Griffelspuren noch zeigende Karyopse.Der Same ein einziger, von der Gestalt der Karyopse. Das Eirveifs von der Gestalt des Samens, schmutzig weifs, mehlig. Der Embryo weifs, peripherisch, umgekehrt, zweisamenlappig: die Sa­
menlappen länglich-lanzettförmig. Das TVilrzelchen walzig.Diese von Wallroth aufgestellte Art ist dem ehemals ebenfalls gebräuchlichen R. Pdtleniia (dem Garten-Ampfer oder Englischen Spinat) sehr ähnlich, und unterscheidet sich von demselben (wie vorliegende Nees’schc Exemplare, in einigem Widerspruche mit der Beschreibung von Mertens und Koch, zeigen) nur durch Klappen, welche eben so breit als lang und fast kreisrund sind und an der einen eine deutliche Schwiele tragen, ferner durch weniger dicht gedrängte Truppchen, so wie auch durch eine mehr erweiterte Basis der SLeiigclblatter und durch weniger zugespitzte Blätter, und einen weniger gefurchten Stengel.Die meisten pharmakologischen Bücher berichten, dafs das rolic Opium mit Blättern eines Ampfers umgeben, in Handel komme. Wallroth entdeckte schon im Jahre Γ810 eingestreute Samen, zog aus denselben den oben beschriebenen Ampfer und versichert, dafs die um die Opiumkugeln geleg­ten Blätter nicht allein zu jener Ampferart gehören, sondern entlehnte auch aus den Quellen des Al- terthums: dafs das Gewächs, welches Dioscorides (II. C. CVI.) u. A. als Ό4υλά«α?·ον beschrieben, dasselbe gewesen, und wollte daher die Autorität des Dioscorides durch R. Dioscoridis wieder in Erinnerung bringen (s. auch Fries Novit, p. 102.). Diese Art ist aber nicht die einzige, welche zu diesem Zwecke benutzt wird. Herr Apotheker Biltz schreibt uns, dafs er einmal aus den mit Opium ankommenden Samen den R. crispus (s. No. 3.) habe ziehen gesehen, und dafs nach Bernhardi aus dergleichen Samen gewöhnlich R. Patientia, oder doch nur eine unbedeutende Var. desselben, die er 

R. Patientia ß. orientalis genannt habe, erzogen werde.Jedenfalls Verdient die hier abgebildete Form, sie mag eine eigene neue Species sein, oder nur für eine Var. einer bekannten gehalten werden, Beachtung, und wir glaubten sie um so eher geben zu dürfen, als doch schon eine Platte für die Darstellung einiger Wurzeln eingeräumt werden mufste, auf welcher der uns vom Herrn Dr. Wallroth gütigst mitgetheilte Zweig nebst einem Wurzelblatte bequem Platz fand.
Erklärung der Kupfertafel.Ein fruchttragender, noch mit dem StcngeIstandigen Blatte zusammenhängender Zweig nebst untergelegtem WurzelbIatte von R. Dioscoridis, nach einem, uns vom Herrn Dr. Wallroth gütigst Hiitgetheilten Exemplare.Fig. 1. Eine reife Frucht von der vollen Seite einer Klappe gesehen, in nat. Gröfse, und2. Eine ähnliche von der Grenze der geschwielten und einer Ungesehwielten Klappe ge­sehen, vergröfsert.3. Eine Karyopse in natürlicher Gröfse.Fig. Ą. Eine TVurzel von R. sylvestris Wallr., um die Hälfte verkleinert.

B. Eine TVurzel von R. Hydrolapathum Huds., um die Hälfte verkleinert. Beide nach lebenden Exemplaren aus der Gegend von Neustadt gezeichnet.



(6.)
RUMEX ACETOSA.

RUMEX.

rorsum porrectis 
Dierb. Heidclb.

1

Der Kelch einblättrig, unterständig, 6-theilig, bleibend: die drei innern Zipfel auswach­send (Klappen) und die Karyopse verdeckend. Die Narben pinselförmig.
1. Mit länglichen (Rumex-artigen) Wurzelblättern.** Mit Zweihausigen Blumen. (Acetosa.)Rumex Acetosa mit länglich-eiförmigen, an der Basis pfeilförmigen Blättern und rundlichen, an StcHe der Schvyiele mit zurückgeschlagener Schuppe versehenen Klappen. (R. foliis oblongo- ovatis, basi sagittatis, valvulis subrotundis, calli loco squama reflexa praedilis.)Rumex Acetosa Linn. Spec. pl. cd. 2. ». 481. ed. TVilld. T. II. P. I. p. 260. TVallr. Sched, 

erit. T. I. p. 182. Mertens u. Koch Deutschl. Fl. Bd. IL 619. Schlculir Bot. IIdb. T. I.
S. 315. Dierbach Heidelb. wilde u. cultio. Gew. H. I. S. 87. Smith Flor. Brit. Vol. I. 
p 396. Spreng. Syst. Veg. Vol. II. p. 161. Both. Enum. P. I. p. 129. Linli. Handb.
T. I. p. 306. Diisseld. Off. Pfl. Engl. Bot. V. L t. 127.Lapathum Acetosa. Scop. Fl. Carn. II. No. 438.Lapathum sexubus separatis, foliis sagittalis, hamis retrorsum porrectis. Hall. helo. No. 1597.Acetosa pratensis. C. Bauh. Pin. p. 114. Bupp. Jen. p. 58.Acetosa vulgaris s. Rumex Campferinus. Munting Herb. Brit. p. 221.Oxalis s. Acetosa I. Tabernaem Krduterb. S. 156.α. pratensis foliis oblongis sagittatis planiusculis, laciniis convergentibus integris.R. Acetosa a. pratensis paniculae ramis simplicibus strictis, hamis foliorum retrorsum porrectis convergentibus integris. TVallr. Sched, er. I. 182. Both Enum. I. 129. Dierb. Heidclb. 
wilde u. cultio. Gew. H. I. S. 87.

β. auriculatus foliis Iineari-Ianceolatis sagittatis crispis, laciniis divergentibus auriculatis.R. Acetosa β. auriculatus paniculae ramis patentibus ramosissimis hamis foliorum Iineari-IanceoIa- torum divergentibus longe auriculatis, radice fusiformi. TVallroth Sched, cr. I. I. Mcrt. u. 
Koch Deutschl. Fl. 620. (R. tuberosus).R. Acetosa β. hortensis. Dierbach Heidelb. wilde u. cultio. Gew. H. I. S. 87.Oxalis crispa IV. Tabernaemont. Krduterb. S. 167.R. Acetosa Var. β. <y. Linn. Spec. pl. ed. 2. T. I. p. 24. ed. TVilld. T. II. P. I. p. 260. Acetosa pratensis flore albo. Tournef. Inst. 502.

Syloaticus foliis oblongis cordato - sagittatis planis, lobis brevibus, divergentibus rotundatis acutis.R. Acetosa β. sylvaticus. Both Emnn. I. 129.
R. arifolius. Allioni Flor, pedemont. No. 204. Mert. u. Koch Deutschl. Fl. p. 620.
R- Acetosa Var. β. Smith Engl. Fl. Vol. II. p. 196.R. Iiispanicus. Gmel. Fl. Bad. No. 565.Acetosa montana maxima. C. Bauh. Pin. p. 114.Sauerampfer, gemeiner Ampfer, Ampferkraut, Gartenampfer, Sattling, Säuerling, Saltling, W∙∙∙<aa∣le∙1 amP, ^«erlang, Sauersenf, Süring, Wald-, Wiesen-Sauerampfer.vacnst in ganz .Europa auf nicht zu feuchtem, guten Boden der Wiesen und Grasplätze, an We- gɛɪ1 und Gebüschen, angebaut in Gärten, die Var. <v. nur in waldigen Gebirgsgegenden.Blühet vom IHai bis Juh (besonders die Ç noch spät), die Var. ß. u. <y. aber später als die übrigen. ⅛. Die Wurzel wurzelstockig, vielköpfig, geschöpft. Der FFurzelstock senkrecht, oft über einen Fufs hinabsteigend, aber selten Angersdick oder (durch stärkere Entwickelung eines von dem verwesten Wurzelstocke getrennten, nun seine Wurzeläste stärker entwickelnden Kopfes) schief, oft stark ge­krümmt, aufsen bräunlich-gelb, innen schmutzig-gelb mit dunkler gelbem Rindenkörper und star- kem Holzkörper.Der Stengel. Einer oder mehrere aus einer Wurzel, einfach, straff, gefurcht (bei schwachen Exem­plaren nur gestreift), kahl, beblättert, einen bis drei Fufs hoch und darüber, bläulich-grün, an der Die Br8 PurPurrOth angeflogen.scl1atle.r länglich-eiförmig, an der Basis pfeilförmig, stumpf, fast wellenförmig, mit knorpligem, Iiniei T'1 SezShnten Rande, kahl, gelblich - grün, auf der Unterseite etwas blasser, bei der Var. ß. rundli^cianzettfθrm⅛, kraus mit ge°hrten Zipfeln, bei der Var. <y. herzförmig-pfeilförmig ,mit kurzen, die sten^,7 sPitzen Lappen. Die wurzelständigen langgestielt, mit tief gerinnten Blattstielen; 

öe stündigen wechselsweisstehend, allmählig kleiner und in Nebenblätter der Trauben 
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übergehend: dic unteren kurz gestielt, die oberen sitzend, Stengelumfassend, bei der Var. ß. be­sonders sehr schmal.Die Blumen gestielt, klein, IraubenslSndig, zweihäusig. Die Trauben von einem Blatte oder Neben- blatie unterstützt, einfach oder zusammengesetzt und rispenartig zusammengestellt, Iruppchentra- « gend: die Truppchen aus einer kleinen Gelcnkscheide Iicrvorbrechend, mehr oder weniger über­hangend (besonders zur Zeit der Fruchtreife); die unteren mehrblumig, entfernt; die oberen wenigblumig, Zusanimenstofsend. Die gemeinschaftlichen Blumenstiele gestreift, an den Gelenk­scheiden warzig; die eigenen kahl und glatt, auf einem besonderen Stielchen eingclenkt.Die männliche Blume.Der Kelch. Eine einblättrige, sechstheilige, grüne, mit häutigem, weifsen, fein gezähneltem Rande versehene Bliithendeclie: die Zipfel ausgebreitet-abwärtsslehend, stumpf, die drei Hufseren kür­zer, Ianzettlich-Iinienformig, vertrocknend, die drei inneren auswachsend, länglich-elliptisch, grö- fser als die äufseren.Die Staubgefafse. Staubfäden sechs, fadenförmig, dem Kelche eingefügt, viel kürzer als derselbe. Die Staubleolbchen Iinienformig, Zweifachcrig, an der Basis zwischen den beiden Fächern der Spitze des Staubfadens angeheftet, aufrecht, dottergelb, oder auch mehr oder weniger röthlich.Die weibliche Blume.Der Kelch. Ein einblättrige, Seclistheilige, bleibende, Wumenkronenarlige, grüne, mit häutigem, meist purpurrolhen, zuweilen Wcifsliclicm Rande versehene Bliithendeclce: die Zipfel rundlich-elliptisch, stumpf, die rfr« Hufsern ausgehölilt, Iierabgebogeu, die drei innern aufrecht, am Rande etwas zurückgeschlagen, mit stark Iicrvortrelendcm Mittelnervcn.Der Stempel. Der Fruchtlenoten überständig, von der Länge der innern Kelchzipfel, dreiseitig mit ziemlich scharfen Kanten und wenig Verticfien Seiten, kahl, nackt, glänzend, blafsgrün, in der Mitte zuweilen röthelnd. Griffel drei, fadenförmig, sehr dünn, ausgebreitet. Narben drei, grofs, über die innern KelchzipfeI Iiinausragend und dieselben fast ganz verdeckend, pinselförmig, grün oder auch saramt den Griffeln mehr oder weniger purpurroth.Die Fruchthülle. Eine von den bleibenden, ausgewachsenen, rundlich-herzförmigen, häutigen, netz­förmig-adrigen, ganzrandigen, an der Basis (dem Grunde der Mittelrippc) schwieligen inneren Kclchzipfeln (Klappen) lose umschlossene, dreiseitige, röthlich-braune, glänzende Karyopse.Der Same ein einziger, von der Gestalt der Karyopse, weifs. Die Testa lederartig. Die innere Haut feinhäutig. Das Eimeifs von der Gestalt des Samens, weifs, mehlig. Der Embryo weifs, peri­pherisch, umgekehrt, zweisamenlappig: die Samcnlappen länglich, au der Basis des Samens mit einer Biegung. Das FFiirzelchen walzig, das Eiweifs überragend. Knöspchen nicht ausgebildet.Von unserin gemeinen Sauerampfer sind Kraut, Wurzeln und Samen (Herba., Radix et 
Semen Acetosae officinalis s. nostratis) officinell. Das Kraut ist wegen seiner angenehmen, bedeu­tenden Säure bekannt genug und wird sowohl als Diatcticum in Suppen und Gemüsen, als auch als kühlendes, antiseptisches Arzneimittel (entweder ganz oder ausgeprefst, oder auch zu einem Syrup be­reitet) gegen Entzündungen, vorzüglich aber gegen Scorbut gebraucht, meist mit Löffelkraut zusammen, uud verdient alle Beachtung. Es ist in allen Gärten angebaut zu finden (meist unter den Namen spa­nischer oder römischer Sauerampfer, R. Iiispanicus}. DieWurzel, welche im frischen Zustande stark bitter und etwas Zusammeuzicliend schmeckt, wurde ehedem wie die Grindwurzel gebraucht. Die Samen dienten innerlich gegen fluor albus. Aus den Blättern bereitete man sonst wegen ihres Reichthums an saurem kleesaurem Kali auch Kleesalz, welches jetzt mehr von Oxalis Acetosella ge­wonnen wird. Die Wurzel färbt röthlich-gelb. Er ist auch eine GerbepfIanze.

Erklärung der KupfertafeI.Das ganze, blühende, am Stengel durchschnittene Gewächs von der Var. a. (männlich), und der obere Theil eines Slengcls von der Var. ß. (weiblich).Fig. 1. Eine männliche Blume in natürlicher Grofse, und 2. dieselbe vergröfsert. 3. Ein 
Kelch der männlichen Blume, mit den Ansätzen der davon entfernten ö Staubgefiifsen, vergr. 4. Ein Staubgefiifs von vorn, und 5. von der Seite, so wie auch 6. dasselbe aufgesprungen, und 7. ein anderes nicht aufgesprungenes, querdurchschnitten, vergr. 8. Der Befruchtimgsstaub mit und ohne Wasser gesehen. 9. Eine weibliche. Blume in natürlicher Gröfse, und 10. dieselbe vergr., so wie auch H- dieselbe mit zurückgebo­genen inneren Kelchzipfeln, damit der Stempel, von welchem eine Narbe mit dem gröfsten Theile des GrilfeIs entfernt ist, gesehen werde. 12. Ein Thcil der pinselartigen 
Narbe besonders dargestellt und stark vergr. 13. Der Fruchtknoten der Quere, u. 14. der Länge nach durchschnitten, vergr. Die Frucht mit den Klappen, in nat. Gr. u. 16. vergröfs. 17. Eine Karyopse in nat. Gr. u. 18. dieselbe vergr. 19. Dieselbe der Quere u. 20. der Länge nach durchschnitten, so wie auch 21. der Embryo von der Seife der Biegung, und 22. von der dem Eiweifs zugekehrten Seite, und 23. mit auseinanderge- Iegten Kotyledonen, vergröfsert.



(7.)
RUMEX ALPINUS,

RUMEX.Der Kelch einblättrig, Unterstandig, 6-tlieiIig, bleibend: die t7z∙ez' inneren Zinfel auswach­send und die Karyojise verdeckend. Die Narben pinselförmig.-, Mit rundlichen (Rheum-artigen) Wurzelblättern.Rumcx alpinus mit rundlich-herzförmigen WurzelbIatlern und eiförmig-herzförmigen Schwielen- osen appcn. ( olus radicalibus rotunda to-cordatis, valvulis ovalo - cordatis callo destitutis.)Rumex alpinus Lmn Spec. pl. ed 2. I. 480. ed. Willd. T. IL P. I. p. 259. Houtt. Linn. 
,f Γt.⅛ 0Z ∙∙crtcns und κ°c^i Deutsclil. Fl. Bd. II. S. 678. Both Enum. P. I. 
θλtτΙ T TT j^erhuth Fl Germ. T. I. p. 481. Kroclccr Fl. Sil. n. 571. Schult, 
und Êberm n n' Salzburg. Fl. No. 332. Link Handb. Th. 1. Λ'. 303. NeesScliciiilich nach einend f ʌ'i Diissf,d· °jΓ- pfl∙ (Wurzel auf besonderer Tafel, wahr-Tomtlmm -.I ∙ * eιneιn lebenden Garten-ExempIare )Acetosa aln¾ Lamark Fl Franc· T- P- 7-Tomn 1 IIonch Meth. 357.(Hrnnohm r ten≡≡ r°⅛ιf01ium s∙ nl0ntannιn∙ C. Bauh. Pin. 115.Laiiatliuni f !'ni ɪ? ,undl 0 , .et Rseudo-Rha recentiorum Lobel. Rhabarbarum Monachorum).
Hall Helr n 1'87 cιrca Petioluin emarginatis, paniculis dense spicatis, vaginis maximis. llinnnɪo```niiɪ0 *̂ '* 8<sαPι^'>0r^us masculls, inferioribus femineis, foliis cordatis. Zinn. Goctt. 38. Alncn AmunJ rotnndlfollUm Tabernaemont. Krduterb S. 152. (gute erkennbare Abbild.)∣>∣,.,∣1,, hɪɔ c⅞ι, i u !ey^, Ęabesbletschen, Fabisen, Foibesbletzen, Foifsen, Moiichsrhabarber, falsche w..t∣ *abarbcr,  scllJnalPletsChen (Holl.).sɪeliwolmɑ11 θcldrδen )ɪnd Alpen Schlesiens (Schneegruben), Oestreichs, Salzburgs, Baierns und τ>ι∙∙1 . . abcns’ wahrscheinlich auch anderer Länder.blühet ɪm Juni und Juli. 2j,.Di” im a"" ”l,rD" κeΩl','..u1l⅛⅛'>fe⅛''"β Siner W«™1, aufrecht, fast straff, drei bis vier Futs hoch,Zipfeln die hon i V odersCharflich, ästig, fast betutet. Die Tuten mit kleinen, vertrockneten Die Blätter 1 eiIorbrecbeIiden Rispen umhüllend.Unterseil aiJn Bande wogig, bell gelblich - grün, an den Rippen und Adern, besonders derdie ivitr-rKf/h 7∙1° lC i be' t*. aι'ten^Exemplaren) durch kleine, weifse Borstcnharchen schärflich; sehr erof« ,ι,gcn Ianggestielt, rundlich-herzförmig, mit grofsen, runden, genäherten Lappen,an der Basis siɑɑ Lalben oder auch wohl ganzen Fufsund darüber lang und meist eben so breit AZ<⅛⅛i∙n Λvechs7lXl∙aiJ , Basis fünf-, sieben- oder neunnervig, übrigens aderig; die Stengel-Iinien-Ianzcttforniio- allmabllg kürzer gestielt, kleiner, länglicher und spitzer (zuletztlieh, oben gerinnt0 >mt' eutl×, aιlcb weniger Nerven an der Basis zeigend. Die Blattstiele rund- Die Blumen gestielt Hein ..ge wchtJ mit der Basis der Tnte verwachsen.kümmern der StemneD rahi^r anlllSi ausgebildet ZwitterIiclie und auch verkümmert (durch Ver- 

ben Γisncnartiε 7∏san∕∏^ 1. nhe (lm obern Theile der Trauben) in einer Traube. Die Trau-w'irlseeboo-pn-aιιfro<∙hl 11SestelIt, blattachselständig, gehäuft, 3 bis 5 in jeder Blattachscl, auf- c--l '∣n8ι i. 1 ’ , cιn Slengel oder Aste gegenüber in einen dicht verdeckenden Halbkreis ɪɑ,1. s .lPend, trJ1PPcbentraSend, blattlos: die äufsern einfach, die mittlern zusammengesetzt, all- nialS langer; die mittelsten mehr als doppelt so lang als die äufsersten. Die Truppchen (beson­ders zur Zeit der Fruchtreife) mehr oder weniger überhangend: die untern mehrblumig, ziemlich sci ⅛ r Wcntgblumig genähert. Die gemeinschaftlichen und besondern BlumenstieleVerhüll ∙Γ ⅛ a eisvm/adeAf01T1S1 ™‘st dreimal so lanS als die Blnnien (später aber im ɪenks ⅛ zΓ' re,1fenden ⅛ht viel kleiner), gelenklos oder nur hier und da Spuren eines Ge- Der KeiefciSp- î und, so wie die gemeinschaftlichen und besonderen, kahl.ganzram∣ifΓtnc.1c'r , ttl⅛e,, secbstbeiIige, grünliche, bleibende Bluthendecke-. die Zipfel kahl, 
drei z’nne?-,’> W -r CUd des Blühens ausgebreitet: die drei äufsern lanzettförmig, vertrocknend; die grolser, netzförmig-adrig, eiförmig, auswachsend.Off. Pfl. v,tkicke⅛en h®*· llreib1J",≡en von Mert- 1Jnd Koch, Both U. A. uml nach der Abbildung in d. Diisseld. getrennter Kopfist (wie°vt⅛nta en,^uιzelstoclc zel8t, der wahrscheinlich ein von dem ursprünglichen Wurzclstock cs schon bei mehreren Arten erklärten und abbildeten).



Die Blumenkone fehlend.Die Staubgefafse nicht länger als der Kelch. Staubfäden sechs, fadenförmig, dem Kelche einge­fügt, kaum von halber Länge der Staubkolbchen, Iveifslich-grün. Die Staubkolbchen linienför­mig, zweifächerig, an der Basis zwischen den beiden Fächern der Spitze des Staubfadens angehef­tet, aufrecht, gelb.Der Stempel nicht aus dem Kelche hervorragend, bei den verkümmert Zwitterlichen sehr klein, kaum bemerkbar. Der Fruchtknoten überständig, dreiseitig, mit ziemlich scharfen Kanten und etwas vertieften Seiten, kahl, nackt, glänzend, hellgrünlich. Griffel drei, fadenförmig, sehr dünn und kurz, ausgebreitet, kaum von der halben Länge des Fruchtknotens, hell grünlich fast Weifslich. 
INarben drei, pinselförmig, mäfsig, weifs, einzelne Strahlen öfters verwachsen zeigend (bei den verkümmerten nur kolbig).Die Fruchthülle. Eine von den bleibenden, ausgewachsenen eiförmig-herzförmigen, ganzrandigen, Ungeschwielten, netzförmig-adrigen, graubraunen inneren Kelchzipfeln(Klappen) umschlossene, glänzende, graubraune, dreiseitige, die Grifielspuren tragende Karyopse.Der Same*)  ein einziger, von der Gestalt der Karyopse. Das Eiroeifs von der Gestalt des Samens, weifs, mehlig. Der Embryo weifs, etwas gekrümmt, peripherisch, umgekehrt, zweisamenlappig: die Samenlappen tief gespalten, linienförmig, sehr stumpf. Das FFurzelchen kegelförmig, etwas abgeschnürt. Knöspchen nicht ausgebildet.

*) Wir waren um so mehr erfreut, durch die Güte des Herrn Prof. Bernhardi in Erfurt Früchte mit entwickeltem Embryo zu erhalten, als JIertens und Koch darüber klagen, dafs dieselben taub oder gar nicht vor­handen seien.

Unter dem IXamen Monchsrhabarber (Rhabarbarum IlIonachorum) wird von vielen Schriftstellern (z. B. Linné, De Candolle) die Wurzel von Rmiex alpinus aufgeführt. Einige verstehen darunter aber auch die Wurzel von Rumex aquaticus oder Rumex Ilydrolapathum. Es ist in der That nicht möglich zu entscheiden, welcher der angegebenen Arten diese Bencnnunrr zu­komme, und wo diese überhaupt herrührt. Weder Dioscorides noch SeinCommentator Matthiolus haben darüber etwas. Wahrscheinlich hat sich daher, weil die Mönche (besonders in den Gebirgs­gegenden) in den Klostergarlen diesen Rheum-ähnlichen Ampfer baueten, der Namen Monchsrhabar- ber im Mittelalter im Munde des Volkes gebildet und ist dann von den Schriftstellern ins Lateinische übersetzt worden, ohne dafs sie grade immer denselben Begriff damit verbunden hätten (so gut wie Butterblume beim Volke bald Leontodon bald Caltha bedeutet). Denn Rolfink erwähnt zwar (Ausg. de purgant, υegetab. Jen. 1667. 4.) den Monchsrhabarber [p. 308. ,;in defectu legitimi rhabar- bari id quod Totundifolium majus appellatur, in usum eligi potest, sed dupla dosi), ohne dafs man aber mit Bestimmtheit unsern R. alpinus heraus erkennen könnte. Murray hat gar nichts darüber.Eigne Erfahrungen über die Wirkung des Rumex alpinus haben wir nicht, können auch aus den oben angegebenen Gründen nichts Zuverlässiges darüber bei den Schriftstellern erwarten. Jedoch ist aus der Stärke der Wurzel und aus den, schon an Rheum erinnernden botanischen Eigenthfimlich- keiten des ganzen Gewächses zu schliefsea, dafs die Wurzel nicht ganz unwirksam sei, obwohl sie ge- Wifs lange nicht ein achtes Rheum ersetzt.
Erklärung der Kupfertafel.Der obere Theil eines eben verblühten Exemplars mit untergelegtem Wurzelblatte, nach Schle­sischen Individuen, welche wir der Güte des Herrn Prof. Goppert verdanken.Fig. 1. Eine Zroitterliche Blume.2. Eine Blume, in welcher nur die Staubgefafse deutlich ausgebildet waren, der Stempel aber verkümmert erschien.3. Eine weibliche Blume mit verkümmerten Staubgefafsen, von der Seite, und4. mit auseinandergelegten Kelchzipfeln.5. Eine reife Frucht von der vollen Seite einer Klappe, in natürlicher Grofse, und6. eine ähnliche vergröfsert.7. Eine Karyopse mit den noch daran hängenden Griffeln und Narben.8. Eine Karyopse der Quere nach durchschnitten.9. Der Embryo besonders dargestellt, von der Seite gesehen, so wie10. von vorn gezeigt, mit etwas auseinandergezogenen Kotyledonen.



(8.)

CYCLAMEN EUROPAEUM<

Pentandria monogynia.
CYCLAMEN.Der g!°<*θn‰mig,  fixnftheilîg, mit aufrechten Zipfeln. Die Blumenlerone einblättrigTunftheilig, mit rundlicher Röhre, vorragendem Schlunde und Zuriickgeschlagenen Zii> /'l.l,'r i *6 .au∙l,Sefdfse von der Röhre eingeschlossen; die Staubleolbclien gegen den u e geneigt. Die Kapsel an der Spitze durch Zähnchen aufspringend.Cjclanicn ciuopaeum mit rundlichen, gezähnelten, an der Basis herzförmigen Blättern und um- Dcinfis ɑabf ”ini'saofo*vato n-ob£mg^eacirtis°)lenî*B^n' (C’ sub*0tuαdis denliculatisJ eorollaeCyC»m809€“Ee“"A 1cn,n∙ sPec∙ Pi™*,  ed. 3. V. L p. 207. IVilld. Spec, plant. T. I. P. II. 

pPersoon n°hrlt∙ Syst' 'ceS- IV. p. 129. Spreng. Syst. veg. Vol. I. p. 572.
gewächse ∖ t*  Il Brandt und Batzeburg Abb. u. Beschr. d. Deutsch. Gift-CvchmFm 0rbleulal° foll° inferne purpurascente. C. Bauh. Pin. p. 308.in∙us eιlropaeus. Scopol, earn. I. p. 136.\SC-|le 0^er scheckige Erdscheibe, Sauscheibe, Schweinsbrod, Waldrübe, Saubrod,Wänhcr ■ eibΓ'lr∙, ErdäPfelJ.Erdffirodt, Schlicke, scheckige Erdscheibe, Hirschbrunst.s in Sclialligen Laubwäldern auf nicht zu hohen Bergen und auf Vorbergen in mehreren rrovinzen Deutschlands, namentlich in Schlesien, Böhmen, Mähren, Oestreich, Salzburg, Baiern, ferner in Frankreich, Italien, England, Siebenbürgen und Taurien.Sommer hindurchMa2pUad ɪ'ɪɪ Herbste zum zvveiten ffilaleJ in den Gärten Cultivirt den ganzen etwaɪʌzn Jinollenallnlleffi- Die Knollen rundlich, 1—2 Zoll im Durchmesser, von oben nach unten ten unit Tmen^ aufserhaJb1 schwärzlich-rothbraun, inwendig weifs, an den Sei-ɪUnd unt.en ∞>f mehreren ziemlich ansehnlichen, ästigen und mit Wurzelzasern besetzten Wur- zclla⅛eιn, oben mit mehreren Stengeln oder Auflreibungcn.er SUnęel Mehrere aus einer Wurzel, bei den jüngeren Individuen fehlend, bei den älteren kurz, Die BIaHer laut Ik ∙uu⅛h∙, J°n den Narffien der affiScfallenen Blattstiele bedeckt.alleren mehrfiih>;77 puɑɪ ɑɑ InnSeiea Gewächsen einer Anschwellung des Wurzclhalses, bei den Blätter schunnioon ɪɪ 1 anzen aber auf einem kurzen, durch die Reste der Basen der abgestorbenen Rel meist n∏>∙ ™ * *ɪ''-  SenarffilenJ durcffi weiteres Auswachsen jener Anschwellung gebildeten Sten- Immercriin 1∙. γcnl7eι} .aulsllzendJ rnndlleffi*herzförmig oder herzförmig-nierenförmig, Iederarlig, Seite dunkel<>∙r.∙in ∙* δJk.a⅛∙wtn Bande knorplig und buchtig gekerbt oder gezähnelt, auf der Ober- Flecken untprbnlhɪɪ · ^eben ^en ɪɪɪɪɪ> ɪɪɪit verlaufenden, ringförmigen, Weifslichenrund⅛ Ln ⅛⅛⅛ Ade™’ 1~2 Linien ffireil' Die BlattstieleDrittel am dünnsten L 1" æ'ï Grunde oft gedreht, an ihrem untern, in der Erde befindlichen kleinen, gestielten DrüscheLb* 1 t *ɪɑɪ"  Brde ffiervorraOenden Theile dicker, bräunlich-roth und mit Die Blumen einzeln, endsländl" ;'L V’ ,lieh, bräunlichroth, mit zaldreieb Λuf lan≡en Scllaften’ wohlriechend. Der Schaft rund-oft etwas rrebnσ∩n ∩<U.. <. eιcnen, rothlichbraunen, gestielten Driischen besetzt, unter der Milte nLü.,7 Lg∑Lδ Q , gefunden, ⅛ blühenden Zustande aufrecht, die Blätter überragend, mit *eejoo 1 1 P1 zei nach dem Verblühen allmählig sich ZusamineiirolIend und daher im frucht- tragenden Zustande ZusammengeroUt auf dem Boden liegend und mit seinen Windungen die Fruclit Ihedweis einschhefscnd. 0Der 5elrh SlockenfbrmiS: ffileiffiendJ Binftbeilig, unten durch die vortretenden Mittelrippen der Zipfel winklig; die Zipfel eirund oder rundlich, vorspitzig, braun geadert P1 1ŋɪe Blumenkrone einblättrig, abfallend. Die Röhre bauchig, glockenförmig kurz MSnzend Dsthrb-⅛Λ⅞r Pah∣er dL ee, Kelci,furchschSi⅛fcdΛ⅛,SL td°ppelt.s° ⅛δ als dle B°ffire; die Zipfel fast umgekehrt-eirund-lanzettförmig, stumpf der & ’ zuruekSescffilaSenJ ≡ offiern Rande fein gezähnelt, Iilapurpurrotli oder purpurroth, in gefärbt .Sedrcffit' v0J der Entfaltung ebenfalls gedreht, und, so wie nach dem Verblühen, heller Die StaubgefLLL clslark ffiervorGetend, stumpfeckig, dunkelpurpurroth.lang als die Stl hv-m κg, etwas kurzer als dιe R°ffire∙ Die Staubfäden sehr kurz, fast nur | so stehend. Die Λ⅛ 7 l-»0’ dem Grnnde der Blumeiikronenrohre eingefügt, den Zipfeln gegeniiber- 

Uublcolbchen gelb, ansehnlich, länglich-dreieckig, fast pfeilförmig, in der Mitte et­



was gebogen, auf der Aufsenflaclie mit einer einzigen liefen, auf der Innenfläche mit drei LanoSfur- clien, an der Spitze der Innenfläche mittelst zweier Langsspalten aufspringend, alle besonders mit den obern Enden gegen den GrilTel gebogen und in einen Kegel gegen ihn zusammengeneigt Der 
Befruchtungsstaub kugelrund.Der Stempel. Griffel einer, fadenförmig, etwas länger als der Schlund der Blumenkrone, fast bis zur Fruchtreife bleibend. Die Narbe Stumpflich, klein, in der Mitte mit einer kleinen Vertiefung. Der Eruchtknoten rundlich oder fast keulenförmig, einfäclierig, vielciig, Sufserlich bräunlich-pur- purroth. Die Eichen einem mittelständigem Träger angeheflet.Die Iruchthulle. Die Kapsel ansehnlich, rundlich, vielsamig, an der Spitze mit 5—7, später in Klappen sich verwandelnde Zähnchen aufspringend, einfächrig.Der Samen an einem mittlern, am obern Ende stark verdickten, freien Träger befesligt, fast rund­lich oder rundlich-nierenförmig oder eckig, etwas zusammengedrückt, sehr fein chagrinirt, röthlich- gelbbraun. Die Samenhäute miteinander verwachsen, dünn. Der Nabel in einer Vertiefung. Das Eirveifs reichlich, weifs, hart. Der Embryo klein, keulenförmig, gerade, mit einem einzigen Kolyledon und verlängerten Würzelchen, ejuer über dem Nabel im Eiweifskorper liegend. Beim Keimen macht das Würzelchen, wie bei den Monocotyledonen, nur einen so grofsen Spalt, als er zu seinem Durchtritt nötliig ist, an seinem Ende verdickt es sich alsdann sehr stark uud bildet einen Höcker, den Knollen, aus dessen unterem Ende die ersten Würzelchen Iiervorbrechen wäh­rend der Kotylcdon noch Hieilweifs im Samen steckt und nur sein Stiel sich verlängert hat.’ Snä- ter schiebt sich auch die Platte des Kotyledon aus dem Samen. Ehe noch der Cotyledon ganz aus dem Samen getreten ist, zeigt sich schon neben dem Stiele desselben der kleine Höcker aus welchem später das erste Blatt Iicrvorsprofst.In früheren Zeiten sammelte man die Wurzel als Radix Cyclaminis, was jetzt wohl seilen zum arzneilichen Gebrauche geschieht. Sie besitzt einen, anfangs süfslichen, später aber scharfen wi­drigen Geschmack, der von einer flüchtigen Schärfe herrührt, die sich durchs Trockenen und Einwir­kung von Hitze verliert. Die frische Wurzel und der aus ihr gewonnene Saft bewirken heftiges Pur- giren und Erbrechen, ja selbst blutige Stühle, Entzündung des Darmkanals und den Tod. Es werden ihnen Zertlieilende, wurmwidrige, harn- und schweifstreibende und Iiautreinigende Eigenschaften zuge­schrieben. Man benutzte deshalb sowohl die Wurzel als den Saft gegen Wassersüchten, Menostasien Kröpfe, Geschwülste, Milzverhartungen, Asthma, Gelbsucht und Haulkrankheiten. Der frische Saft wurde, um zu eröffnen oder Brüche zu reponiren, in den Unterleib eingerieben, auch brauchte mau ihn gegen Mundfäule und Nasenbluten, und setzte ihn zwei sehr zusammengesetzten Salben, dem Unguen­

tum de Arthanita minus seu Unguentum solutivum und dem Unguet, d. Arthanita majus zu. Die trockene Wurzel gab man zu 1 Dr. p. D. und zum Aufgufs f Unz. Das mittelst Essig oder Wein­geist bereitete Extract reichte man von 1 Skr. — i Dr.
Erklärung der KupfertafeLDas ganze blühende Gewachsin natürlicher Gröfse, nach Brandt und Ratzeburg GiftgewächseFig. 1. 2. Blumen in VerschiedenenRichtungeii von oben gesehen, in natürlicher Gröfse. 3 Eiii Theil einer Blumenkrone mit zwei derselben eingefügten Staubgefafsen, vergr. 4. Ein vom Kelch noch umgebener Fruchtknoten mit dem Griffel, vergr. 5. Ein Fruchtknoten. ohne Griflel der Länge und 6. der Quere nach durchschnitten, vergr. 7. Mehrere Eichen besonders dargeslellt, vergr. 8 Ein aufgesprungenes Staubgefdfs von der innern und J. dasselbe von der äufsern Seite gesehen, vergr. 10. Ein aufgesprungenes Staubkolbchen Y®“ ? ɔ serJ1.ur" 11· von der innern Seite gesehen, noch stärker vergr. 12. Ein Staub- 

Kolbchen der Länge nach und 13. der Quere nach durchschnitten, stark vergr. 14. Der 
Befruchtungsslaub, stark vergr. 15. Eine reife, aufgesprungene Kapsel. 16. Die auf dem Samentrdger aufsitzenden Samen, unten noch von einem Theile des Samengehäu­ses umgeben, vergr. 17. Der Samenträger vergr. 18. Zwei einzelne Samen, stark vergr. 19. Ein der Länge nach durchschnittener Same mit dem Embryo. 20. Ein anderer Same, stark vergr. 21. 22. Zwei Embryonen, stark vergr. 23. Ein keimender Same, woran 
a am Wurzelende der sich bildende Knollen und b das theilweis noch im Samen steckende Kotyledon-Ende zu sehen ist. 24. Ein junges Pflänzchen, woran der Kotyledon bereits aus dem Samen getrelen, aber etwas niedergebogen ist, das zweite Blatt hat sich etwas vergröfsert. 25. Ein ähnliches Pfidnzchen mit aufrechtem Kotyledon.Fig. 1.— 19. nach Brandt’s und Ratzeburg’s gemeinschaftlichen Untersuchungen, Fig. 20.__25. Copien nach Mirbel in den Annal, d. Muséum T. XUI. p. 454.



(9.)
lobelia Antisyphilitica.

Pentandria monogynia.
LOBELIA.Dcr Eelch dubLiU ri", fünfzälinig, mit dem Grunde dem FrucIitltnoten angewaclisen. Die Blummlrnnp Cinblatlrig zweilippig mjt Bjnfspaltigem Saum, oberhalb oft der Länge nach gespalten Staubsv 

fajse fünf. Die Staubbeutel'einander in eine Röhre verwachsen. ⅛½⅛⅛ TI AftV η Ί *1 *ŋʒɜ  hoP11Ormig von einem Haarlranze umgeben, oft zweilappig. Die Kapsel zur ILdfte mit dem MeibenSen Kelch verwachsen, Vielsamig, meist zwei-, oft dreifächerig. Die Sa- Lohelia angeheftet.zähnten, ziemlich rauhen unterh,11 ? S gf,t %rund.'lan⅛hen' zuSesPltzten> a™ Rande ungleich ge- Γ>l∙,H ∣rlw∣.ln «ι..11η,.Α„ ,1 u"lerllatb kurz und Steilhaarigen blättern, am Lnde der Stcngel einzeln in denwelltrandi,re KelcIizi *f·]*"^  e⅞"e llelllatterIe vielblumige Traube bildenden Blumen, deren pfeilförmige, ge- Iongis, acuminatis 1V-V dc* ®asls Jcderseits zurückgeschlagen sind. (L. caule erecto, foliis ovato - ob- in axillis foliorum 'p≡* π.e. *naetIualiter dentatis satis scabris subtus breviter hirsutis, floribus terminalibus cine undulati« 1>·..·: 1.a*us Taccmuintiue foliosum multiflorum formantibus, laciniis Calycinis sagittatis mar-Lobelia (Syphilitie-I i 1'* tr*nιlue refleχis∙)
ed. A. T. Z/,^clp37erect0’ lt,11*s Ovato-Ianceolatis crenatis, calycum sinubus reflexis, Linn. Syst. nat. 

M τpiUl' sp^pl^L!t-r ⅛ 1-J,∙ 94δ∙ ^illd. Enum Vl. h. boi. berol. I. p. 217. Z⅛-
Pur-b P/,, , ʃ' P' if' Schult. Syst. ves. P. p. 50. Spreng. Syst. ves. Kol. I. p. 713.Rapunculi SeVnΓ-11n p' 44V ∞1'm* boieali-amefic. T. ifp. 151? PR-inimi;7 b 1⅛u? Virgmianus flore violaceo. Moris. Hist. 2. 466,Hapuntimn syphiliticum. Mill. Diet. n. 2.gemeimi^Lobene^111116’ Antivenerlsche 0llcr aUtisypliiKlisclie Lobelie, virginische Lobelie, Brechlobelie, ʌ' Virginien, Pensylvanien, Carolina und Kentucky, nach Willd.,chaux Γd r KrvonaR lehmjSeΛ1. Boden> *1*ach p.uTsh aher an Flufs- mid Bachufern,’ und nach Ml· Blühet ini JuKus „nd AugZst se*t la"≡er Ζ“1 ɪ" Gärte“ EuroPas SezoSen-*"*".e*o^N<-^  herVOrtreibend, an den Seilenweife, Stellcnweis grünlich oder röthlich überlaufen' innerhalb weift T 1 tjmtaUge abschickend, aulserhalb

fsen Zasern. ° ’ S zusammengesetzt. Die Wurzelfasern l - 1 Linie dick, mit zahlreichen, wei-zeln, aber auch'selbsΓe⅛^ee7∩^T°7e1, ""*ɛ"  z*e*⅛* zch st1ielrπnd πnd hesouderS in der Nähe der Wur-am mittler« Theile oft dL⅛? N h -V V∙l zeTstreutc Würzelchen oder Wurzelliockerchen hervorschickend, henden Härchen besetzt und dnrc^ A* “*̂ 1® κΓ'ρ®”? ""in’ so.'v*e am ohern> mit kurzen, ziemlich einzeln ste-Die Blätter Vir. nd Vi ■ 1 ,durc1!*  ,d*e heraMaufenden Blattstiele schwach eckig.Unterseite dcutlichæîieVvVrtrete^V AdTr«1 ⅛*⅛ h> .zu≡esPitzt> an.der Basis verschmälert, geadert, mit auf der reichen Zahnchenarti" IiVvoi "t,∙ « "nd? ≡nregelmafsm gezähnelt, schwach gewellt und mit zahl­weniger scharf oder’nur WeichLariV ’ m>V8*"  Drusel*en; auf den Mächen, besonders auf der obern, mehr oder 
blätter ziemlich lang gestielt die LitHe k*ι  zen, zι.emhch zerstreuten Härchen besetzt. Die untern Stengel- D’ yf|)en j attaiJtiS- ’ e mιtttern ^urz SeStielt, die obern mehr oder weniger sitzend, die oberstenvon einem blatlabnliclic^Nebenblatte81""*̂ 8*"i ^rβu^cπ>' die untern Blumen jede von einem Blatte, die obern schmalen, kurzen Nebcnbliittclmn iinterst"t→TΓ ⅛Γ auch Toch n.nmittelhar unter d,''n Kelche von zwei sehr Ende mit zwei sehr schmalen und kurzln^N 1°'l,i. Blumenstiele s∖,∖AranΑic∖ι rauh- aber kurzhaarig, am obern Blume, bei den aufgeschlossenen oder fa>iS“ 7 vers.ehen' kanra, hal.b so lang oder kurzer als die nn<*cdreht  ° αem Auibluhen naiιen Blumen gedreht, bei den Blumenknospen gerade,Der Kelch einblättrig, mit der etwas gewinkelten und zwischen den Winkeln eingedrückten Basis dem Frnehllnn ten bis zur Hälfte desselben angewachsen, fünftheilig. Die Zipfel fast nfoilf,hmio∙ ilt, s*s.tlem .Muchtkno- Haaren besetzt und etwas gewimpert, am Rande stark gewellt, an der Lisis sHrl·’<>r -Vt .V"* j ’"j e*n.zel'* en Mut, daher pfeilförmig erscheinend, am Ende stark Zugespitzt bei den Bhimenknn<. elteTtundIederseltsSe- Die Bhuihniini B1ÎilæîlalLchcnXw5kren!1 'ler XuehtentwickeluuS bleibendi und1 deFrpuVht aeL±ncek';etXs gewirn°Met e±⅛n⅛rz7 ppi^≡ bel, kornblulneThlau > ins Veilchenblaue ubm∙geh°end Die Rbhre Jvθ‰∏j von ɪ ’ PjnqrIini-Hpn j ^⅛enτ „ ^ltt^ etwas eingezogen, innen mehr Veilchenblau und mit vier länger und breSeΛ⅛JI IT n ausSchenden Langsstreifen von denen die beiden auf der Unterlippe befindlichen lippe erscheinend! - '∙1∙ æ Oberlippe der blühenden Blume (vor der Drehung**)  in der Knospe als Untcr-Geuitalien-SaulchenV'Vb*s zumZirullde m der Mitte der Länge nach gespalten, zum Durchtritt des ,, τ, , ’ *e ¿1Ptet lanzettförmig, zugespitzt, ganzrandig, mehr oder weniger zurückgebogen, ebenso

φ ɑiiɪ*  INiiDłB ‘'Wfdiiłiticn ΓΓ i·) Durch Drehung des BlumensU^sYs w⅛* n{li8 ⅛ /° sjchιθπ Ts. n0tll⅛? ihn în ^tisyplfditïca umzuändern.unten und wird zur Unterlippe, und umgekehrt"**  ^er dreispaltige ɪheil der Blumenkrone, welcher in der Knorpe die Oberlippe ist, nach 



wie die Röhre mit einzelnen Hiirehen besetzt. Die Unterlippe (Oberlippe in der’Knospe) (Ireizipflicl), mit fast eirunden, zugespitzten, nach oben und innen in ihrer Mitte concaven, nach aufsen convexen und behaarten 
Zipfeln, von denen der mittlere, wo er mit den seitlichen Zusammenstofst, jederseits nach innen in ein ver­längert-dreischenkliges, weifses, auf der Innenseite der Blumenkrone in ein breites, ʌveifses Streifclien überge­hendes IIockerchen sich erhebt, dem auf der Aufsenseite der Blume ein Grübchen entspricht. Zwischen beiden Hockerchen findet sich eine Vertiefung, in welcher vor dem Aufblühen das gekrümmte Genitalien-Saulchen ruht.Die Staubgefafse. Staubfäden fünf, dem Fruchtknoten eingefügt, jedoch mit dem Grunde der Blumenkrone etwas zusammenhängend, ziemlich verbreitert, an der untern Hälfte frei und fein gewimpert, in ihrer obern Hälfte aber in eine den Griffel einschliefsende, veilchenblaue Röhre verwachsen, an der Spitze Staubbeutel tra­gend. Die Staubbeutel länglich, vierfächrig, mittelst der beiden äufsern Fächer mit einander in eine etwas gebogene Röhre (Säulchen) verwachsen, aufserhalb graublau, am innern Rande der Länge nach aufspringend, die beiden der Unterlippe zugekehrten etwas kürzer als die andern drei und an der Spitze mit einem Büschel weifser Härchen versehen. Der Blumenstaub rund.Der Stempel. Der Fruchtknoten einfach, eirund, zugespitzt, zweifächerig, vieleiig, die untere Hälfte desselben mit dem Kelch verwachsen. Die Æz’cÂtf» länglich, an zwei centralen, der Scheidewand eingesetzten, fast keil­förmigen, ansehnlichen Mutterkuchen angeheftet, so dafs in je einem Fache sich einer der Mutterkuchen befin­det. Griffel einer, stielrundlich, mehr als doppelt so lang als der Fruchtknoten, an der Spitze übergebogen. Die Narbe kopfförmig, ringsherum von ansehnlichen, langen, dicht stehenden Haaren umgeben, in ihrer Milte der Quere nach mit einem weifsen, kurzen, halbmondförmigen, dünnen, häutigen Vorsprung.Die Fruchthiille eine eiförmige, schwach zusammengedrückte, in der Mitte des obern Endes jederseits auf den breiteren 1’lachen mit einer Liingsfurche versehene, graubraune, mit der Basis des bleibenden Kelchs verwach­sene und dadurch am Grunde gewinekeɪte, Zwedachenge, durch den theilweis bleibenden Griffel Stachclspitzigc, an der Spitze aufspringende und Zvveiklappige, Vielsaimge Kapsel, Die Scheidetvand vollständig, central, nur beim Aufspringen an der Spitze sich trennend.Die Samen sehr zahlreich und klein, braun, eirund oder länglich-eirund, von einer netzförmig- und langstreckig­zellig - adrigen, mit zarten, zahnähnlichen zerstreuten Hockerchen versehenen Samendecke umgeben. Das Eiweifs sehr reichlich, den ganzen Samen ausfüllend, gelblich-weifslicb. Der Embryo gerade, länglich, mitten im Ei- weifskörper, bis über die Mitte desselben reichend, aber am Nabelende desselben befindlich, mit deutlichem, kurzem, nach dem Nabel gerichtetem Würzelchen und kurzen, klaffenden, vom Nabel abgewendeten Samenlap­pen. Die beiden Samenlappen des jungen Pflänzchens schwach rundlich - eirund.Man benutzt, besonders in früheren Zeiten, die Wurzel Radix Lobeliae syphiliticae oder richtiger anti- 

Syphiliticae. Im trocknen Zustande kommt sie im Handel bis zur Dicke eines kleinen Fingers vor, und zeigt eine graugelbliche Oberhaut, die der Länge und Quere nach gestreift ist. — Nach der Angabe der Schriftsteller soll das Gewächs einen unangenehmen tabacksartigen Geruch und etwas scharfen Geschmack besitzen und sein Milchsaft scharf sein. Es dürfte aber nicht zu allen Lebensepochen, vielleicht auch nicht unter allen Umständen, diese Ei­genschaften zeigen, denn ein im Herbst von Br. und einem Freunde untersuchter Wurzelttock einer frischen, cul- tivirten Pflanze Iiefs zwar Milchsaft in reichlicher Menge beim Durchschneiden hervortreten, aber weder der Milch­saft, noch der Wurzelstock Sehmeckten bitter oder scharf, sondern fade, ebenso konnte kein eigenthümlicher Ge­ruch wahrgenommen werden; ein Umstand, der wohl noch zu nähern Forschungen auffordert.Nach Bpissel besteht die Lobelienwurzel aus butterartigem Fett, Schleimzucker, Schleim, Spuren einer bittern, leicht zersetzbaren Substanz, apfelsaurem Kali, saurem, apfelsaurem Kalk, salzsaurem und schwefelsaurem Kali, phosphorsaurem Kalk, nebst Spuren von Kieselerde und Eisenoxyd und Holzfaser. — Ebermeier und F. Nees v. Esenbeck (Handb, der Medic. Pharmaz. Botanik. §. 406. ¿S’. 705.) Vermuthen darin als wirksamen Bestandtheil ein dem Nikotin ähnliches Alkaloid; Geiger sieht dagegen (Pharmazie Bd. II. Abth. I. S. 566.) Schleimzucker und Scheim mit etwas Bitterstoff als vorwaltende Bestandtheile an.Bei den Eingefcornen von Nordamerika war sie schon lange als Heilmittel gegen Syphilis im Gebrauch und zwar benutzten sie zn diesem Behufe eine größere Quantität der Abkochung. Durch Johnson und Kalm aulmerksam gemacht, bediente man sich ihrer seit der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, namentlich seit dem Jahre 1772, auch in Europa. Man rühmte sie hin und wieder ungemein, ja glaubte sogar den Merkur durch ihren Gebrauch entbehrlich, machen zu können. In neueren Zeiten ist sie indessen in Vergessenheit gerathen, da viele Aerzte von ihrer Anwendung keinen Erfolg sahen. Auch konnte Boissel bei seinen damit angestellten Versuchen ( Jourii. d. Pharm. ɪ. 5 623J keine erhebliche AVirkung davon wahrnehmen. Es scheint daher, dafs diese von noch näher zu ermittelnden Bedingungen, z. B. Stand­ort, der Epoche des Einsammelns u. s. f. abhängt.Sie soll auflösend wirken, die Absonderungen, namentlich die des Schweifses, vermehren, die Vegetation umstimmen, ja nicht blos sehr leicht Erbrechen, Purgiren und Leibschmerz erregen, sondern in zu starken Gaben sogar gefährliche Zufälle feervorbringen.Die Wilden brauchen sie nicht blos innerlich und lassen den Kranken mehrere (selbst bis 14) Tage hindurch so viel von einem Ab­sud derselben trinken bis heftiges Erbrechen und Widerholentlich Stuhlgänge erfolgen, worauf sie aussetzen, eine strenge Diät beobachten, um nach einiger Zeit wieder den Gebrauch zu beginnen, sondern bedienen sich auch ihrer als Waschmittel zur Reinigung und Verbesserung der Geschwüre.
Erklärung der Kupfertafel.Ein kleineres Exemplar des blühenden Gewächses am Stengel durchschnitten, in natürlicher Grofse nach dem Leben gezeichnet von IIrn. Pape; die Zergliederungen nach Brandt’s Untersuchungen und Zeichnungen.fig. 1. Ein junges Pflilnzcheny vergröf§ert. 2. Der Wurzelstocli einer Pflanze der Länge nach durchschnitten, in natürlicher Gröfse. 3. Ein 

Kelchzlpfely vergr. 4. Eine etwas vergröfserte, entfaltete Blume von oben und 5. von unten gesehen, noch nicht ganz entfaltet. 6. Eine ausgehreitete PLume nebst dem auf dem Fruchtknoten sitzenden Staubgefafssaulchen, etwas vergr., von innen gesehen. 7. Eine ausgebrei­tete Blume ohnα Staubgefafse, ebenfalls von innen gesehen und etwas vergr. 8. Das GenitaUenstlulcheny etwas vergr. 9. Die ausge­breiteten StauhgefiiJsey vergr. 10. Das obere Ende eines der beiden untern, der Unterlippe zugekehrten und IU eins der der Ober­lippe zugewendeten StauhgefUfse. vergr. 12. Ein Stauhbeutel der Quere nach durchschnitten, von der innern Seite, stark vergr. und 13. von der Seite gesehen, schwächer vergr. 14. Zwei sehr stark vergröfserte Pollenliiigelchen.. 15. Der vergröfserte Stempel y von der Seite. 16. Die stark vergröfserte Narbe von oben gesehen. 17. Der sehr stark vergrößerte Stempel mit der Länge nach durchschnit­tenem Fruchtknoten. 18. Ein sehr stark vergröfserter Querdurchschnitt des Fruchtknotens. 19. Zwei Eichen vergröfsert. 20. Die aufge­sprungene , vergröfserte Kapsel von einer der breitem Seiten. 2t. Dieselbe von einer ihrer schmälern Seiten. 22. Dieselbe von oben, und 23. von einer der breiteren Seiten durch Wegnahme der äufsern Wand geöffnet, um ihr Inneres und den Samentrager zu zeigen. 24. Ein Same in natürlicher Grofse. 25. Ein mittelst des Compositums vergröfserter Same in seiner Samendecke. 26. Ein ebenso ver­gröfserter Same der Länge nach durchschnitten, um den. Embryo zu zeigen. 27. Ein Qucrduichschnitt eines Samens sehr stark vergr.. 28., Der Embrjo einzeln, stark vergröfsert.



(10.)
FRAXINUS ÈXCELSIOR.

Polygamia dioecia.
FRAXINUS.

Fraxinns excelsior mit unpaar - gefiederten Blättern, und vier- bis Siebenjocliigen Blättchen, die fast gestielt, Ianzetttoimig, kurz ZUSespitzt. Hentlirt> S9(ron<ιι4i<ιr ɑɪ. <1™ TU1∙!r> L-oJlfönrnio· nbnrl>:>lb bald Iinterlinlh iîhn»

Γ - apelata, foliis pinnatis serratis. Haller líele, η. 528. α. communis ramis adscendentibus.Λ nλJc7elsi°r “· comjm1≡s∙ Hayne I. c. TVilld. Baumz. I. c. Ait. Ken. III. p. 445. P∙ pendula raπus pendulis. rF. excelsior β. pendula. Hayne, TVilld., Ait. I. c.
cl' mjτea raɪɪɪis aureis punctatis.

F. excelsior <y. aurea. Hayne l. c.
F. aurea. Trilld. Ehum.δ. nana foliis minoribus, basi rotundato - cuneatis.
F. excelsior 5. nana. Hayne l. c.
F. nana. TVilld. Baumz. (ed. ait.) p. 154.ε. crispa foliis crispis cliloriticis.*.· excelsior e. crispa. Hayne l. c.
V. crispa. Hosc l. c.

<?. verrucosa cortice verrucoso.r. excelsior ζ. verrucosa. Hayne l. c. 
<n∙ Oiversifolia*)  foliis integris, trilobis ternatisve.

Γ. excelsior n. diversifolia. dit l ∏

>_> *.  , . —jiûjcu ni traiueiu uuɪ tuιeuι, vuv. ..υv⅛,,vu Λ√wuvnydoch meist nur einzeln eingesprengt.Blühet im April und Mai und wirft die Samen im October. f>.Die Wurzel holzig, mit vielen, nicht zu starken, jedoch tief und oft weit (oft in einem Umkreise von 60 Fufs _ Durchmesser) ausstreichenden Aesten.Der Stamm von ansehnlicher Höhe und beträchtlicher Dicke (gewöhnlich bis 3 Fufs Durchmesser, selten mehr) IbO —180 Jahre, doch selten ganz gesund, erreichend, stielrund, von der Basis bis zu den Aesten sich stark 
’ O-F(l 1I Tl Tl on rl r>"knw mitón 0**1  Tl rZ OTT· orlo cnn^nnr⅝ *l-⅜t!∙-.  (In. __ iɪ 1 *   · * Ί ∙ 1 -■ zɔ. ∙ - τ

ten und nicht mit vielen Reisern besetzten TBipfel bildend: die älteren verschieden gebogen; die gerade, mit grünlich-grauer Oberhaut und einzelnen schmutzig-weifsen Wärzchen, in 7. goldgelb; ig,en gerade, mit bräunlichen, Iinienformigen Wärzchen.
Mitthei



Die Blätter gegenüberstelieud. nnpaar-gefiedert vier- Siebenjocliig1 mit einem anpaaren Bliittcben1 in η. meist ein­fach, breit eirund Oderdreilappigoderdrcizahlig. Die Blättchen lanzettförmig, kurz zugespitzt, sägenart!"·, mit grofsen, deutlichen, spitzig-einwärtsgekrümmten Sägezähnehen, in tj. doppelt-sägenartig, eben, in f. kraus, matt, oberhalb kahl und gelbgrün, unterhalb etwas blasser und über der Basis an der Mittelrippe, so wie an den untern Seitenrippen WeicLhaarig; die paarigen kaum gestielt, fast ungleich; das Unparige meist deutlich und olt lang gestielt, an der Basis keilförmig. Der gemeinschaftliche Blattstiel sowohl, wie der besondere des unpaaren Blättchens halbstielrund, unterhalb kahl, oberhalb gerinnt, weichhaarig. Die untersten Blätter , oft nut geflügeltem Blattstiel; Die Knospen abgerundet vierkantig, fast kuglig, bräunlich-schwarz, sitzend auf Vorragendem Blattkissen1 beschuppt. Die Schuppen gegenüberstehend, lederartig verdickt, eiförmig, stark ge­kielt. Die seitenständigen Knospen übers Kreuz gegenüber; die Eiidlcnospen einzeln. Die obern ‘2 — C — 8 Knospen (die Endknospen ausgenommen) Bliithen1 die übrigen blofs Blätter einschliefsend, sehr selten ge­mischt. Blattgefuge doppelt. Blattnarbe gerade unter der Knospe, halbkreisrund, fast herzförmig; die (de- 
fäfsbiindel-Punkte in ununterbrochener ReiLe hufeisenförmig gestellt.Die Biumen vielehig, Zwitterliche, männliche und weibliche gesondert oder beisammen, auf einem oder auf zwei Stämmen, rispenständig. Die Rispen ästig, ausgebreitet, nebenblättrig, ohne Blätter aus den vier oder sechs obersten, seitenständigen Knospen Iiervorbrcchend. Der allgemeine Blumenstiel abgerundet-vierkantig; der 
besondere, so wie die Blumenstielchcii schwach Znsammengedriickt, beide kahl.Die Zwitterliche Blume.Der Kelch und die Blumenkrone fehlend.Die Staubgefafse. Staubfäden zwei, fadenförmig, kaum von der Länge der Staubkölbchen. Staubkolbchen eiförmig-herzförmig, aulrecht, zweifächrig, purpurroth.Der Stempel. Der Tracto^^ von der Seite der Staubgefafse zusammengedrückt, zwei-Iacheng1 Vieleiig. Der EriJfel kurz. Die Narbe Zweilappig.Die 1 luclithülle. Eine 1-samige, an der Spitze geflügelte, graubraune, lanzettförmig - längliche, meist etwas ans- Eerandete1 papierartig-Iederartige Flügelfrucht.Der Same ein einziger (in Folge tier Verkümmerung der andern Eichen) von der Gestalt der inneren Höhlung der Flügelfrucht. Das Eiwcifs von der Gestalt des Samens. Der Embryo nicht ganz von der Länge des Eiwiafses, umgekehrt. Das TPiirzelchen oberhalb befindlich, keulenförmig. Die Kotyledonen oval, blattartig, dünn, ge­adert. Der Keimling im ersten Jahre zwei lanzettförmige, ganzrandige, stumpfe, fast gestielte Kotyledonen, dann zwei eiförmige, gesägte, oder auch eingeschnitten - gesägte (schon an das Gefiederte erinnernde) lang ge­stielte Plumula-Blatter und dann dreizählige Blätter entwickelnd, welchen erst im zweiten und dritten Jahre die gefiederten zu folgen pflegen. Die männliche Blume.Der Kelch und die Blumenkrone wie bei der Zwitterlichen1 die Staubgefafse eben so.Die weibliche Blume’). o'Der Kelch und die Blumenkrone wahrscheinlich wie bei der Zwitterliclien.Der St empel und die Fruclithiille eben so.A on der Aesche wird gegenwärtig nichts mehr in Apotheken gebraucht. Ehedem waren die Samen 

(Semina Fraxini s. Linguae avis s. Ornilhoglossa) so wie die Blätter und Rinde (Folia, Cortex Fraxini), auch selbst das Uolz (Lignum Fraxini s. Lignum Guajaci Germanorum) gebräuchlich. DasDekokt der Rinde soll (Hagen, Lehrb. d. Apotliekerkunst I. 516.), wenn man es zur Seite sielit, bläulich-braun erscheinen, wenn man hindurch sieht, Idngegenwöthlicli-braum Dies ist schon von Caesalpin beobachtet worden, und nach Haller kann man damit sogar Garn blau färben Sonst ist uns weiter keine Analyse der Theile dieses interessanten Bau­mes bekannt Gerbestoff ist jedenfalls das vorwaltende Prinzip, welchem die (daher auch zum Gerben angewandte) tunde besonders und die Blätter ihren zusammenziehenden Geschmack verdanken, zu dem noch eine bedeutende. Bitterkeit kommt. Man hielt sie für stärkend, eröffnend und harntreibend und gebrauchte sie sonst bei allerlei Cachexien, Unterleibskrankheiten1 AVassersucht, Scorbut und besonders gegen AVecbselfieber. Am auffallendsten ist der glückliche Erfolg, welchen Lars Montin (s. Abhandl. d. Schwed. Akademie Bd. 27. S. 154.) von dem aus- geprefsten Saft der Blätter beim Vipernbisse Sufserlich und innerlich hatte, uiul Verdieute von Neuem geprüft zu werden. Aus dem Holze bereitete man auch durch niedersteigende Destillation eine heilsame Säure — Sarnetarva in Schweden genannt — und wendete sie als Diaphoreticum an. Die Riude hielt man sonst für ein Febrifut Um und nannte sie daher Deutsche China.
r, .. Auch ⅛ an⅜rer Beziehung hat der Baum mannigfaches Interesse. SeineBIStter sind eine Liehlingssneise der Spanischen Fliege 
(fytla vesicatoria) und aul ihnen kann man diese Ihiere fast in jedem warmen Sommer im Juni finden. An jungen StammeL findet man <fie Kinde öfters rings herum von Hornissen ab^eschalt. Das Holz ist sehr hart und fest, und besonders sehr elastisch und zähe, und von vorzügli­cher Spaltbarkeit, zeigt auch nach dem 1 obren schone bräunliche 1’lammen und Adern, besonders an den gemaserten Wurzeln, weshalb es von Tischlern, VVagnern und Böttichern (wegen der zu Falsreifen sehr brauchbaren jungen Stämmchen) sehr gesucht wird. Im MuLernAnsehen steht es zwischen dem Küstern und EichenlioIze, unterscheidet sich aber von ihnen durch die viel breitere La°e der weilen (Spiral-?) Köhren in der inneren Schicht der sehr breiten Jahrringe, und die Oeffnungen selbst, welche gröfser als bei der Küster, aber kleiner als bei der Eiche sind. Dann aber auch noch durch das grofsmaschige Zellgewebe, Avelches sich in den gröfseren Markstrahlen findet. Als Brennholz ist es dem Bü­chenholz gleich zu schätzen. Das Laub soll frisch und getrocknet ein gutes Viehfutter abgeben, auch soll man die Flügelfrüchte mit Essig und balz emmachen und an Speisen thun. b 5 'Erklärung der KupfertafeLdahinter -leg™ ≡⅛½⅛'c.p ™ mit z"ilt"≡- *∙  *⅛ OmnnIiehenBlumen versehener, neist einem

*) Blofs weibliche Blumen von F. excelsior zu erlangen, war uns (wie auch früher Schkuhr, der es ausdrücklich erwähnt) ganz unmöglich obgleich mehrere Bäume hiesiger Gegend danach durchsucht wurden. Wahrscheinlich sind sie auch selten (ob blofs in geAvissen Jahren9) und wir glaubten die bei den Abbildungen entstehende Lücke durch die Blumen der nahe verwandten F. glauca ausfüllen zu dürfen.

j⅛∙jP.er 0J⅛e Jiιeι1 eιne≡ Aestchens, die übers Kreuz gestellten Seitenknospen mit ihren vorspringenden Blattkissen zeigend, nat. Grüfte.
-∙ ",.ne beltεnkn°sPe auf dem Llattkissen, vergr. 3. Die Knospe der Quere nach durchschnitten und 4. ein Blättchen derselben, ver<τr. o. Eine ZrvitterLiche, Llume∣ von der schmalen, und 6. von der breiten Seite des Stempels gesehen, vergr. 7. Eine männliche Blmns ebenfalls vergr. 8. Der Befruclitungsstauh sehr stark vergr. 9. Der Fruchthnoten der Länge und 10. der Quere nach durchschnitten vergr. IL Der Kest einer Kispe mit zwei reifen Flügelfrüchten in nat. Gr. 12. Eine Fliigelfruclit der Quere (in der Gebend dos Wür2 Zeichens) und 13. der Länge nach durchschnitten. 14. Der Bmbryo besonders dargestellt vergr. 15. 16. 17. Kei m lin <re'm verschiede­nem Zustande, nat. Gr. . . oFig. I. II. IIL IV. stellen blofs weibliche Blumen, welche von K excelsior nicht aufzufinden waren, von F. glauca dar.



(11.)
ORNUS EUROPAEA.

Polygamia dioecia.
ORNUS.Der Ä'r/cÄ klein, vɪerzɪilɪnɪg, Die Blumenkrone Vierliliittrig; die Kronenbliitler schmal, Iinienformigf etwas länger als die Staubgefafse. Slaubgefiifse zwei. Staubfäden fadenförmig. Die Fliisil- 

fruckt Cinsamig, länglich / an der Spitze geflügelt.Ornus europaea mit unpaar gefiederten Blättern, gestielten, meist drei-, oft vier-, zuweilen auch zweiteili­gen, eirunden, oder rundlich-, länglich- oder lanzettförmig-eirunden, oder länglichen, oder lanzettförmigen, spitzigen , gesagten, unterhalb schwach Weicldiaarigen Blättchen und grau bestäubten Knospen. ( O. foliis impari pinnatis, Iolmlis pedicellatis, plerumque trijugis, saepius quadri- interdum bijugis, ovatis vel subro­tundo-, oblongo- vel Iauceolato - ovatis vel oblongis vel Iauceolatis, acutis, serratis, subtus tenuiter pubes- centibus gemmisque cinereo pulverulentis.)Fra,χlinusu 0lrnns 7*™°?>  ^"0A∙ P'a^- P 1- P- 9' Pcrl- v' Koch Deutschl. Fl. Bd. 1. N. 3571 “Í / r ⅛',',∙ ^st- nt>K ed. X. T. 11. p. 1313. TFilld. Spec. pl. IF p. HOi- Schult. Syst. 
JfrF XF rr sPreng- Syst. ιvs∙. Fol. I. p. 95. Fahl Enum. I. p. 48. Sibthorp Fl. graec.Fraxinus pánicuíat” ^ΐί/ί *nF  445' "' ɜ' Tm°''e SPlluS- P1- Flar- NeaP- P’ 10∙MannT j'n Tlrioides Moris'. Praei. 265.VV ' I ‘ ^ 0 d e„r ? 1 ü t h e n - E s c h e.ac∣ls ' 1,n südlichen Europa, namentlich in Spanien, Sicilien, Italien, Franlcreieh, selbst im südlichen DcutscIi- τn.1 a . (Kiirnthen, Siidtyrol) ferner im Banat, Dalmatien, Istrien und Griechenland.Wuhet im April und Mai. ⅛.• i Stamm von grauer Rinde bedeckt, mit den Acsten einen ansehnlichen, 20—30 Fufs und darüber IiohenBaum darstellend. Die Jüngern Aeste gelblich-graubraun, am obern Ende der Absätze der Triebe der einzelnen Jahre etwas angeschwollen und über der Anschwellung geringelt, daher gleichsam gegliedert; überdies aber noch an den Stellen, wo Bkittnarben und Knospen stehen, mehr oder minder verdickt. Die jüngsten Aestchen fein­haarig. Die Knospen bräunlich, grau bestäubt, aufserlialb Zweisclnippig, mit cinauder entgegengesetzten, kurz spitzigen, convexen, rundlichen Schuppen, blattachselständig oder endständig; die blattachselständigen je zwei einander gegenüberstehend. Die Blattnarben fast halbkreisförmig oder fast halbmondförmig, mit fast in ihrer Mitte in einer Bogenlinie stehenden Gefafsbflndeln.Die Blätter gegenüberstellend, unpaar gefiedert, drei- oder vierjochig. Die Blättchen auf der Oberseite, kahl und dunkler gefärbt, auf der Unterseite schwach gerippt, blässer und an der Basis in der Gegend der Mittelrippe oft IemIiaarig, am ganzen Rande, mit Ausnahme der Basis, einfach oder doppelt mäfsig sägzähnig, eirund oder länglich oder lanzettförmig, oder eirund- oder länglich-lanzettförmig, kurzspitzig oder langspitzig, an der Basis mein· oder weniger schwach keilförmig, meist ziemlich kurz gestielt, nur das unpaare, an der Basis stärker ver- Scpmalerte, weit länger gestielt. Der allgemeine Blattstiel auf der Oberseite eingedrückt, schwach gerinnt, ebenso, wie die besondern, kahl.Die Blumen Zwitterlich oder durch Verkümmerung des Stempels männlich, in gipfelständigcn oder Iilattachsel-gip- IelstJndigen, zusammengesetzten, rispenähnlichen, meist je drei aus einem Stiel entspringenden Trauben.Kelch einblättrig, vierzälmig; die ¿,älinehen ziemlich spitz, kürzer als die Blumenkrone, mit den Kronenblät­tern Wechselsweis.Blumen krone vierblättrig. Die Kronenbliitter weifslich, schmal, Ianzett-Iinienformig, zugespitzt, cinnervig, StaJb "7nrθ lanC als⅛ KeIchzaIme, mehr oder weniger gebogen.moisi >iini<-'l∣ 1 ..,,<, b*oubfadcn  zwei, den Kclchzipfeln gegenüber, fadenförmig, an der Basis etwas erweitert, nor I Jnmo .l<∙ι∙ ■■ 'veit langer, »her auch nicht selten kurzer als der Stempel, zuweilen sogar in ei-ʌ Zweifirlmri u m'JT ‘T der Stempel, der Andere länger. Die Staubkolbchen ziemlich aufrecht, läng- m der Seite ads’ rindcr βasis> mit de*n ganzeu Rücken der Spitze des Staubfadens angeheftet, Der Stempel. Der-Fruchtknoten eirund, zusammengedrückt, zweifächrig, die Fächer je zweieiig, die Eichen läng­lich, hangend. Vet JrnJJel Zienilicli lang, Zusanimcngedriickt. Die Xarbe gebogen auf der Spitze des Griffels. DieFruchtliiille. Die I1Iilgelfrucht länglich, an der Basis schmäler, im unreifen Zustande zweifächerig und vier- oder dreisamig, im reifen Zustande einsaraig. Der Flügel gerade an der Spitze sitzend, ausgerandet oder zugespitzt.Die Manna-Esche liefert den eigenthüralichen, unter dem Namen Manna (Manna) Imkannten Stoff. Na­mentlich soll man im Neapolilamschen nach Tenore die Abarten gargantea und Totundifolia zur Mannagewin- nung benutzen. Die Manna !liefst tlieils von selbst aus den Bäumen, Uieils nach Stichen von Insekten (Manna di 

c°rP°), Vorzüglich der Mannacicade, Tettigonia Ornii (Brandt u. Ratzeburg Mediz. Zool. Bd. II. S. 211.r<7u «Γ o'H∙l^ιrt folgende Abarten an: A. JuglandiJoliai folio Iatiore nnclulato rarius et altius crenato fructu angustissimo. Miclirll nor. tenuato nLu^ *’ ɪθ7, flS’ ʒ*  ~~ ®· Gargantea^ foliis cosía nervis petiolisque glabris Subbicrenatis dentibus irregularibus fructu utrinque at- ferne SubrufTl.* nucYonato5 corymbis fructiferis confertis. Mich. I. 1. f. 1. — C. Rotundif olla folio subrotundo latiore altius cremato.uv- euɪis. Mich, i0'¾"7e secπn^υm costam et Dervtfs obducto, fructibus apice latioribus obtusis quandoque retusis corymbis Iimctiteris ɪæiius- minor, foliis *ohlônJ·*  r^~ ŋ*  G°rdata., folio latiore et rotundiore acuminato fructu brevi cordilormi. Mich. I. l< f*  6? — E∙ AngustiJoLia^ Die Exemnbu'! liXctιu1tin,'? re.tus0' Mich. I. I. f. 1.(Fr. pubescens. Tenore Fl. Neap.). ,, , τ, ι . , „ g*Pctersbur"- sab ι∏∙hiirt...?1 leτΛ r, un Herbarium der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften und des Kaiserl. Botanischen Gaitens zu bt.Ieiersnuro san, gehörten den Varielalen Garganicai rotundifoli» und angustifolla an.
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F'S'· l· ?·' 3P,∙ t'l'∙ils nac,1Jm j⅛ nnιi A"a«st ɪɪɪ die Rinde gemachten Quereinschnitten. Auf dem letz­tem Wege wird die bei weitem gröfsere Menge erhalten. Um sie zu sammeln und rein zu erhalten steckt man Blätter oder Reiserchen in die gemachten Einschnitte, worauf sie sich ansetzt. Beim Ausfliefsen erscheint sie als ein wenig gefärbter, klebriger Saft, der durch die Sonnenwärme sich verdickt und die Form 6 Zoll Iarwen und 1___11 Zoll breiten Rohren oder Stalaktiten annimmt. Die so gewonnene Manna kommt unter dem Namen Röhren­manna (L∏anncι Cannellatei s. cannulala) als die feinste Sorte in den Handel, ist leicht, mürbe, trocken besteht aus mehreren Lagen, zeigt innen oft eine fadenförmige Krystallisation, schmilzt leicht auf der Zunge, schmeckt süfs etwas schart, jedoch nicht widerlich und riecht schwach. Eine schlechtere Sorte, die gewöhnliche Manna (Manna 
calabrina), Uielst im September und October aus. Sie ist feuchter und schmutzig, mehr röthlich-gelblich, riecht honigartig und besteht aus bröckligen, trockenen, verschieden grofsen, durch eine bräunliche, klebrige Masse verein­ten Stückchen. Die bessere Sorte davon kommt aus Sicilien als Gerace-Manna (IHanna Gerace). Die aus der 
Manna calabrina gelesenen Körner gehen als Manna in granis. Die schlechteste Sorte aber tritt im November und zu Antang des December hervor und Iieifst ‰ιnα crassa s. pinguis s. Manna in sortis. Da sie sich in kleinen Gruben die man unter den Bäumen macht sammelt, so ist sie nicht allein weich und schmierig, sondern sehr unrein. -Qa die Manna nach Verletzungen oder Veränderungen in der Vegetation Iicrvortritt, so mufs man sie wohl mit Dierbach für ein krankhaftes Product halten. — Bereits Fourcroy Vauuuclin und Buchholz ∞a*hten-?"fweinen e⅛en⅛l⅛n, süfsen Stoff in der Manna (Mannastoff) aufmerksam. Nach Buchholz bestehen 100 Theile Manna aus 60 Th. Mannastoff; 5,5 Sehlemizucker mit färbendem Stoff; 1,5 Siifslichem Gummi; 0.2 fa­serigem kleberartigem Stoff; und Wasser und Verlust 0,2 Ihenard giebt ajg Bestandtheik der m z . einen sufsen Erystalhsirbaren und einen Ekel erregenden Unkrystallisirbaren Stoffan. H. Rose (Brandt u. Ratzeb. 
a. a OJ fand in der Mamia: Mannazucker, eine geringe Menge Rohrzucker (durch welchen die Manna sauer wer­den kann) und eine gelbe, Cxtracfivstolfigc, die Iaxircnde Eigenschaft bewirkende M,ιβnte Te -lier Jte M ∙ I desto mehr soll sie vom wirksamen Stoff enthalten, der sich also vielleicht dS ⅛i; Δ J dte Manna 1st, Die Manna wirkt erschlaffend, abstumpfend, die Sekretion der Schleimhäute befördernd undɪ^gefimf purgirendæ Man reicht sie als gelindes Purgirmittel gegen. entzündliche Fieber, Gallenfieber u s. w., selbst Li schwächlichen Per- sonen und Kindern, jedoch weniger bei grolser Erschlalfunff, schwacher Verdauung und Nei<>un∏∙ zu Flatulenz Meist gebraucht man sie in Verbindung mit Salzen (Glaubersalz, Weinsteinrahm) oder Tamarinden, da sie allein zii 2 Dr. bis 3 Unzen angewendet werden mufs, um zu wirken. Sie dient übrigens auch zur Bereitung eines gelind abführenden Syrups (Syrupus Mannae) und von Laxirtrankchen so der Aq. laxativa vienttensis. Eben so braucht man sie im gereinigten Zustande in Tafehi geformt als Manna depurata s. tabulata.Erklärung der Kupfertafel.

A. Ein blühender Zweig der Tundbluttrigen Varietät nach einem Exemplar des Herbarium« Jm> IfaicoU λ w ł rten zu St. Petersburg, in natürlicher Gröfse. B. Em Theil einer Fruchttraube nach einem Exemplar des Herb AAissenschaf-,einzelnes Blatt der schmalblättrigen Varietät. D. Das obere Ende einer Bluthentraube! ^xemI,iar des lleιb* d∙ Ka*s· b°*∙  Gartens. C. Em fig. 1. Eine Iibme mit verkümmertem Stempel (männliche), vergr. 2. Eine Vergriifserle Zwitterliche Blume. 3. Der ver-röfserte Krlrh von der Seite und 4. .∙msge⅛e,tet, von oben. 5. Em Jergriifsertes Kronenblatl. 6. Ein Stcibgcfufs von einer äer breitem Serten verer 7. Das obere Faide eines Vergrofserten StauhgefIlrscs von der schmaleren Seite. 8. Ein sehr Vergriifsertes SlaiilliiMihen der Ouem nach durchschnitten. 9. Ein Vergrofserter Stempel von der schmaleren und 10. von der breiteren Seite. 11. Ein Fruchtknoten in zwei Hallten)«, b.) der Lange nach durchschnitten. 12. Eine noch unreife FUigelfruchl in nat. Gröfse. 13. Dieselbe vergröfsert und an der basis der Lange nach aufgeschnitten, um die Fächer mit den Eichen zu zeigen. 14. Der untere Thcil von Fig. 13. noch stärker ver­größert. 15 Em einzelnes VergrSfsertes Men. 16. Ein Theil eines Stengels mit einer Knospe und Iilattnarbe, in nat. Gr. 17. Eine reife Frucht, aus der llora grueca ιopιrt. — (Fig. 1 — 16. nach Brandts Zeichnungen und Vntersuchungen).
(12.)

ornus Rotundifolia.Ornus Totundifolla mit unpaar gefiederten 3 —4-jochigen Blättern, und rundlichen oder eirund - rundlichen fast sitzenden, an der Basis keilförmigen stark gesägten Blättchen, deren Sagzahncben Slachelspilzi" sind’ (O. Iolus impari-pinnatis 3 —4-jugis, foliolis subrotundis vel ovato - subrotundis susbessilibus, basi°cunea- tis, fortiter serratis, dentibus mucronatis.)Fraxinus rotundifolia Aiton Hort. Kew. III. p. 445.
t. II. fig. 1. Schult. Syst. veg. Kol. I. p. 95. Fraxinus Alepensis Pluekenet Almagest, t. 182. f. 4. Wächst im südlichen Europa, f).■Der Stamm mehr Strauch- als baumartig. Die glatt, hellgelblich-graubraun mit grauem Anfluge und einzelnenJiellbraunen Punkten, weniger deutlich mit Andeutungen von Gliedern. Die Blattnarben und 'Knospen kleiner ais bei Ornus europaea. Die Blätter meist 3—4-jochig. Die Blättchen eirund-rundlich oder fast rundlich, w u i Í. ɪ ∙'ι1° ,1 ,, a1uf tlcr Hntern Seite ziemlich stark gerippt, an der Basis stark keilförmig, mit bis zumHauptblattstiel als schmaler Streifen verlaufender Blattsubstanz, daher, mit Ausnahme des endständigen, sehr lang gestielten, last sitzend, am Ende sehr kurz, aber scharf zugespitzt, am Rande einfach oder doppelt sägzähnig; die stärkeren SrigzShne stachelspitzig oder gar Stachelborstig. Der allgemeine Blattstiel von der Mitte an stark gerinnt Blumen und Früchte fanden sich leider in keinem der zu Gebote stehenden Herbarien.Die mehr strauchartige rundblättrigeManna-Esche Iiefcrtnach Tenore a. a. O keine Manna. Sie scheint daher nur aus Verwechselung mit der rundlichen Varietät der Ornus europaea in die Pharmakologischen Schriften übergegangen zu fi,'ιn∙. Doch giebt selbst ein solches historisches Interesse, zumal da es sich auf eine Verwechse­lung mit einer wirklich Onicinelleu Art stützt, hinreichend Grund, sie hier aufzunehmen.Erklärung der Kupfertafel.Ein Zweig von Ornus rotundifolia nach einem Exemplar des Herb, der Kais. Akademie der AVissenschaften zu St Pρt0rck,.,,,. « 1,1Fig. !.Ein Blatt der schmalblättrigen und 2. 3. der rundblättrigen Varietät von Ornus europaea. Ein Thpil p,∙nJ^1¾ e]Ιas vcr∙teι ■Knospe und untersitzender Blattnarbe von Ornus rotundifolia. P ɪɪɪθɪɪ eιaes bestehens mit einer

, iasɪ cunea-
Willd. Spec. pl. T. W. p. 1104. Baumz. S. 116.
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PYROLA Umbellata.
Decandria monogynia.

PYROLA.Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone 5-blättrig. Die Kapsel 5-fächerig, an den Kan­ten aufspringend, vielsamig.Pyrola umbellata mit Umgekehrteirund-Ianzellformigen, an der Basis keilförmigen Blättern, und kahlen, gewimperten Staubfäden. (P. foliis obovato-Ianceolalis basi cuneiformibus, filamentis glabris ciliatis. )Pyrola (umbellata). Linn. Spec, plant, ed. 2. I. 567. ed. IFilld. T. II. P. I. p. 622. Z/ouW. P/7. Syst. P. FL S. 505. Hayne Dendr. Fl. S. 63. TVilld. Berl. Baumz. S. 255.
Schkuhr Bot. IIandb. Th. I. S. 367. IIoffm. Flor. Deutsch. V. 1. p. 190. Roth Flor, 
germ. T. IL p. L p. 464.Chimophila umbellata. Radius de Pyrola et Chimophila, Lips. 1821. 4. p. 33. Nuttall Gen. 
plant, am. bor. p. 274. Link. Handb. Th. I. S. 607. Nees u. Eberm. Handb. Th. I. S. 697. 
Spreng. Syst. Keg. Vol. II. p. 317. Roth Enum. P. I. p. 217. Dierbach Heidclb. τvilde 
und cult. Pfl. Heft I. S. 102.Chimophila (corymbosa). Pursh Flor. am. bor. I. p. 300.Pyrola frutescens arbuti folio. C. Bauhin Pin. p. 191.Pyrola 3. vel frutescens. Clus. pan. et hist. 507.Schirmblättriges oder doldenförmiges Wintergrün, Harnkraut, Nabelkraut, Staudiger Waldmangold."Wächst im nördlichen Europa, Asien und Amerika in Nadelwäldern auf bemostem Boden.Blühet im Juli und August. f).Die Wurzel kriechend, fadenförmig, bräunlich-gelb, hin und wieder einige Wurzelfasern und nach oben meist mehrere Stengel hervortreihend.Der Stengel holzig, aufrecht, fünfseitig, etwas gedreht, apfelgrün, an der Basis unbeblättert und da­selbst anstatt der Blätter einzelne, stark hervortretende Blattnarben zeigend, zwei- bis dreitheilig, 3 — 6 Zolle hoch.r β.1 ^U’z Sestfölt, Iederarlig, umgekehrt eiförmig-lanzettförmig, an der Basis keilförmig, ge- 0 ,. C a Cuehtend, unterhalb wenig glänzend, dunkelgrün, kahl, je drei bis fünf fast quirl­förmig gestellt.Die Blumen übcrliangend, einzeln und dann zuweilen von einem Blättchen unterstützt, oder zu einer Dolde oder Doldentraube oder Traube (Schkuhr) zusammengestellt, an einem gipfelständigen vier- bis fünfblumigen Blumenstiele. Blumenstielchen überhangend, von doppelter Länge der Blu­men, auf der Mitte zuweilen mit kleinen linienförmigen röthelnden Bracteen, rötlilich und ,so wie der fast stielrunde, etwas gedrehle gemeinschaftliche Blumenstiel, mit schärflichen Wärzchen besetzt.Der Kelch eine einblättrige, fünftheilige, bleibende Bliithendecke. Die Zipfel rundlich-eirund, spitzig, zahnförmig-gewimpert, ausgebreitet, angedrückt, grün oder mit schwachem, röthlichen Anfluge, auf der Aufsenseite fein warzig.Die Blumcnkrone fünfblättrig: Kronenblätter rundlich, stumpf, vertieft, ausgebreitet, weifs mit mehr oder weniger, besonders in der Milte und an der Basis, gesättigtem, rothen Anfluge.Die Staubgefafse. Staubfäden zehn, kahl, pfriemenförmig, in der Mitte zu einer drüsig-gewim- 



porten, flachen, rundlich-ovalen Scheibe erweitert, kurzer als die BIumenkrone, gegen den Frucht­knoten gekrümmt. Die Staubliolbchen überhangend gegen den Stempel, zweifächerig, länglich, mit einer Langsfurche versehen, unten schwach ausgerandet, oben zweihörnig; die Hörnchen sehr kurz, gerade, an der Spitze seitlich aufspringend. Der Befruchtungsstaub gelblich-weifs.Der Stempel. Der Fruchtlinoten überständig, rundlich, niedergedrückt-kegelförmig, mit einer wa­gerechten Kante und scheitelrechten, abwechselnd geraden und gabelig getheilten Falten, grün. Der Griffel kurz, nach oben erweitert, mitten in den Fruchtknoten eingesenkt, grün, und so wie die Narbe bleibend. Die Narbe kreisrund, wenig gewölbt, warzig, hellgrün, mit fünf winkelha­kenähnlichen dunkleren Zeichnungen, welche bei gelindem Drucke sich spalten.Die Fruchthülle. Eine rundliche, fünftheilige, mit fünf Langsfurchen versehene fünffach erige, grau­braune, Junfklappige Kapsel, an der Spitze unterhalb der bleibenden Narbe aufspringend: die 
Scheidewände in der Mitte der Klappen befestigt.Die Samen zahlreich, äufserst klein, rundlich, in einer netzförmig geaderten, braunen Samendeche eingeschlossen, an den säulenständigen Samenträgern befestigt.Von der Pyrola Umbellata (so wie von der verwandten Nordamerikan. Art Chim-maculat a Prsh.) sind die Blätter (Folia Pyrolae umbellatae), welche einen schleimigen, anfangs etwas süfs- Iichen, später einen mehr bittern zusammenziehenden Gesehmack haben und den Gerbestoff verrathen (dem ein kratzender Extractivstoff beiwohnen soll), in Nordamerika als ein Mittel (als Decoct 1 Dr. auf 1 Pfd. Wasser) geschätzt, welches die Bärentraube noch übertreffen soll. Pursh, Bar ton, Som- inerville (Samml. auserles. Abhandl. Bd. II. S. 248J und Chapmann empfehlen sie als treffliches 

diureticum und antihydropicum, welches zugleich die Kraft des Magens aufrecht erhält. Sogar äufser- Iich sollen sie sieh bei atonischen Geschwüren, selbst dem Krebs, heilsam zeigen.Dieses Gewächs ist eins der schönsten in unsern Wäldern und erfreut den Botaniker vor allen.
Erklärung der Kupfertafel*).

*) Die neben einigen Figuren befindlichen Linien deuten die natürliche Gröfse der Figuren an, welche auf dieser Tafel mehr oder weniger vergröfsert sind.

Das ganze Gewächs in natürlicher Gröfse.Fig. 1. Eine Blumenknospe, von welcher Kelch und Blumenkrone weggenommen sind.2. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone und die Staubgefafse bis auf eins weg- nommen sind. 3. Der obere Theil eines Kelchblattes. 4. Ein Kronenblatt. 5. Ein Staubgefafs in derselben Lage zum Eruchtknoten wie" in Fig. 2. 6. 7. Zwei Staub-
gefäfse von der dem Fruchtknoten zu- und von der demselben abgewendeten Seite, beide ihre gröfste Länge zeigend. 8. Ein aufgesprungenes Staublidlbchen von der dem Fruchtknoten zugewendeten Seite. 9. Der Befruchtungsstaub 20Û Mal vergröfsert. 10. Ein Staubgefafs aus der Knospe. 11. Ein Stempel von oben gesehen. 12. Der­selbe der Länge nach durchschnitten, so dafs aber die Narbe und der obere Theil des Griffels nicht getroffen wurden. 13. Derselbe der Quere nach durchschnitten, noch von den Kelchblattchen umgeben. 14. Drei Eichen, 200 Mal vergröfsert. 15. Die reife, aufgesprungene Frucht von der Seite und 16. in der Mitte durchschnitten. 17. Die 
Samen in natürlicher Gröfse und 18. dieselben 200 Mal vergröfsert.



(14.)

CHENOPODIUM BOTRYS.

Pfntandria digynia.
CHENOPODIUM.Der Kelch meist fünf- oder viertheilig. Die Blumenkrone fehlend. StaubgefiiJse meist fünf, den Kelchzipfeln gegenüber. Der Stempel einfach. Griffel meist zwei oder ein tief gethcilter. Die Schlauchfrucht häutig, einsamig, vom bleibenden, unveränderten Kelch umschlossen., Chenopodium Botrys mit krautartigem, kurzhaarigem Stengel, länglichen, gebuchteten, kurzhaa­rigen Blättern, blattachselständigen, anfangs geknäuelten, später aber in Afterdolden stehenden Blumen und drüsen-haarigen Kelchzipfeln. (Ch. caule herbaceo breviter piloso, foliis oblon­gis sinuatis breviter pilosis, floribus axillaribus primum glomeratis dein cymosis Iaciniisque ca- Iycmis glanduloso-pilosis.)Chenopodium (Botrys) foliis oblongis sinuatis, racemis nudis multifidis. Linn. Syst. nat. ed. X. 

i- II. p. 948.Chenopodium (Botrys). WHld. Spec, plant. T. I. ρ. 1304. Persoon Synops. P. I. p. 294. 
Röm. et Schult. VI- p. 259. Mert. u. Koch Deutschl. Fl. Bd. II. S. 305. Spreng. Syst. 
veg. Vol. I. p. 920.Botrys ambrosioides vulgaris. C. Bauhin, pin. p. 138.Traubenkraut, Traubiger oder Eichenblattriger Gansefufs.Wächst auf trockenen, besonders sandigen Stellen des mittlern und südlichen Europas, so z. B. in Spanien, Frankreich, der südlichen Schweiz, aber auch in Schlesien, Baiern und Oestreich, aufserdem soll es aber auch in Sibirien, Nepal und Nordamerika vorkommen.Blühet im Junius und Julius. 0.Die Wurzel einjährig, wcifslicli, entweder ziemlich gerade und mehrere Nebenäste ausschickend oder in mehrere Hauptäste gespalten, mit nicht sehr zahlreichen Fasern.Der Stengel einen halben bis anderthalb Fufs hoch, stielrund, ungestreift, mit röthlichem Anflug, oben gestreift und häufig, namentlich bei den gröfseren, kräftigen Individuen, in mehrere Aeste getheilt, bei den schwächeren Individuen aber mehr oder weniger einfach, stets der ganzen Länge nach, besonders aber an seinem obern Theile, von drüsentragenden Haaren besetzt.Die Blätter gestielt, Wechselsweis und so wie die Blattstiele, mit kurzen, dicht stehenden, drüsentra­genden Haaren besetzt, am Bande schwach zurückgerollt. Die Wurzelblatter und untern Sten- gelblätter breiter, länger gestielt, länglich, jederseits drei- oder fünfmal gebuchtet. Die Buchten die Mittelrippe bei weitem nicht erreichend, die Zähne Stumpflich, der eirunden Form sich nähernd, und wτenig länger als die Breite der zwischen ihnen an der Miltclrippe befindlichen Blattsubstanz, entweder Wcchselsweis kleiner und dann die gröfsern schwach dreizähnig, mit sehr kurzen Zähn­chen, oder ally Buchtzähne gleich grofs, dreizähnig oder ganz. Die Spitze der Blätter mäfsig, zahnlos oder jederseits mit einem Zahn. Die mittlern Stengelblalter den untern ähnlich, nur schmäler und mit schmälern Zähnen. Die obern, in der Nähe der Blumen befindlichen Stengel- blätter fast linienförmig, wcilläuftig gezähnt, meist 2—4-zähnig; die Zähne kürzer oder kaum so lang als die Blattsubstanz. Die obersten, an der Spitze befindlichen schmal, linienförmig, ganz­randig, in Nebenblätter übergehend.Die Blumen Zwitterlich, sehr zahlreich, klein, am Ende des Stengels eine Art zusammengesetzter, unten beblätterter, oben nebenblättriger, mäfsig verlängerter Traube bildend, zu Anfänge des Blü­hens in den Blattachseln gehäuft, gleichsam in Knäueln stehend; beim weiteren Blühen aber er­hebt sich in jeder Blattachsel ein gemeinschaftlicher, kurzer Blumenstiel, in dessen Mitte ein ein­zelnes, sehr kurz gestieltes Blümchen sitzt, während zu jeder Seite desselben ein langes Blumen- stielchen (als Verästelung des gemeinschaftlichen Blumenstiels) Iiervortritt. Dieses Blumenstielchen trägt ebenfalls in der Mitte seiner einfachen Spaltungsstelle ein einzelnes, sehr kurz gestieltes Blümchen; verästet sich dann zum dritten oder auch zum vierten Male, in der Mitte jeder Ver- ?^clung ebenfalls' wieder ein einzelnes Blümchen tragend, und endet endlich in eine mehrere ge­kaufte Blümchen tragende Spitze, eine Entwickelung, wodurch die anfangs geknäuelten Blumen Tipn lfpɑipi *?..  ʌfterdolden zu stehen kommen. . 1 ,e Ke ch Mnftheilig; die Zipfel lanzettförmig, aufsen convex und mit kopfförmigen, ansehnlichen



Drüsenhaaren besetzt, innen concav, am Rande weifs, häutig, selbst während des Blühens sich nicht ausbreitend, sondern kaum an der Spitze sich etwas öffnend.Die Blumenkrone fehlend.Die Staubgefafse fünfzählig, den Kelchzipfeln gegenüber und am Grund zusammenhängend, nur we­nig bei den blühenden Blumen hervorragend, aber zu verschiedenen Zeiten nicht gleichzeitig ent­wickelt, sondern meist zu zweien entfaltet und aus der Blume hervortretend. Die Staubfäden an der Basis etwas erweitert. Die Staubbeutel rundlich-nierenförmig, hellgelb, der Spitze der Staubfaden emgefügt. 0, rDer Stempel einfach. Der Fruchtknoten rundlich, oben etwas eingedrückt, einfachrig, eineiig. 
<*rιffel  zwei, fadenförmig, weifs, bei der blühenden Blume mehr gerade, später zurückgebogen und über die Blume hervorragend. Die Narbe ein schmaler Streifen auf der Innenseite des Grif- leis, der unter dem Compositum mit reihigen, zahnartigen Hervorragungen besetzt erscheint.Die Fruchthülle eine einsamige, vom bleibenden, an der Spitze mehr oder weniger klaffenden, am Grunde anliegenden Kelch umgebene häutige, dünne, weifse rundliche Schlauchfrucht.Der Same ein einziger, rundlich, schwarzbraun, niedergedrückt. Das Eiweifs reichlich weifs. Der 
Embryo gekrümmt, an der Basis des Eiweifskorpers.Das ganze Gewächs besitzt einen eigenthümlichen, ziemlich starken, aromatischen Geruch und einen bitterlichen aromatischen Geschmack, der aber weit schwächer und weniger angenehm ist als beim mexicanischen Traubenkrant. δ & ’Man sammelt für den Arzncigebrauch zur Blhthezeit die Blätter mit dem obern TheiIe des Stengels als Herba Botryos vulgaris und trocknet sie mit Vorsicht. Im trocknen Zustande mufs das Kraut graulichgrün aussehen und den erforderlichen aromatischen Geruch und Geschmack ¿besitzen Der wirksame Bestandtheil ist auch bei ihm ein ätherisches Oel und salpetersaure Salze. Die Ietztern Veranlafstcn das Gewächs zur Bereitung von Salpeter vorzuschlagen. Früher, ehe das kräftigere mexi- canische Traubenkraut in Aufnahe kam, gab man es weit häufiger in Theeaufgussen, Lattwergcn und geistigen Tincturen als jetzt. Dessen ohngeachtet darf es zu den kräftigem Heilmitteln gerechnet wer­den, wie diefs auch der Erfolg zeigt, den ältere Aerzte, namentlich Forest, von seinem Gebrauche gegen katarrhalische und hysterische Beschwerden sahen; ja manche Italienische Aerzte sind geneigt es dem Mexicanischen Traubenkraut vorzuziehen und rühmen es besonders in der Hemicranie*).

Erklärung der Kupfertafel.Das ganze blühende Gewächs nach dem Leben von Pape gezeichnet, in natürlicher Gröfse, die Zergliederungen nach Brandt’s Untersuchungen und Zeichnungen.Fig. 1. Die Hälfte einer Afterdolde einzeln, vergröfsert.2. Eine Blume in natürlicher Gröfse.3. Eine einzelne Blume mit zwei hervorragenden Staubgeiafsen v. d. Seite gesehen vergr4. Eine künstlich ausgebreitete, stark vergröfserte Blume. ° ’ o ·5. Ein einzelner vergröfserter Kelchzipfel von der äufsern und6. von dei innern Seite gesehen, vergröfsert.7. Eins der die Kelchzipfel äufserlich besetzenden, kopßormigen Drusenhaare vergr.8. Ein einzelnes Staubgefafs vergröfsert.9. Ein vergr. Stempel mit aufrechten Griffeln aus einer dem Aufblühen nahen Blume.10. Ein vergröfserter Stempel aus einer blühenden Blume.11. Ein vergröfserter Stempel einer verblühten Blume.
12. Die Narbe unter dem Mikroskop betrachtet um ihren Bau zu zeigen.
13. Eine vom Kelch noch umschlossene Frucht mehrmals vergröfsert.
14. Die dem Aufspringen nahe Schlauchfrucht mehrmals vergröfsert."
15. Der Same in natürlicher Gröfse.16. Derselbe vergröfsert und17. der Länge nach durchschnitten.
18. Ein Blatt von Chenopodium foetidum.

) Der ιraub⅛e Giinsefufs ist leicht mit einer gegenwärtig in den botanischen Gärten sehr häufigen, vielleicht hybriden Illanze, deren Vaterland man nicht kennt, dem Chenop, foetidum Schrad. (Chen. Schra deriainim 
Roem. et SchultJ zu verwechseln. Die letztere Pflanze unterscheidet sich aber durch tiefer getheilte, buch- tig Uederspaltige Blätter, deren fast Iinienformig-Iangliche, schmalere Zähne fast doppelt so lang sind als die Breite der Blattsubstanz an der Mittelrippe, ferner durch Iockerere, Sparrigere Afterdolden nnd besonders durch den hervortretenden gezähnelt-scharfen JIittclnerven der Kelchzipfel; aufserdem auch noch durch den unanee- aehmen Geruch. b '
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CHENOPODJfUM^AMBRO si OIDES.
Pentandria digynia.

CHENOPODIUM.Der ⅛clf∖ nιe⅛t. tiilTi .oder vɪertheilig. Die Blumenkrone fehlend. Staubsefafse meist fünf, den KelchzipfcIn gegenüber. Der Stempel einfach. Grijfel meist zwei oder ein Kelch6umschlösse e sc^llaucllfrucllt häutig, einsamig, vom bleibenden, unveränderten Chenopodium ambrosioides mit krautigem Stengel, unterhalb drüsigen Blättern, von denen die s enge s an Igcn anzettförmig buclitig - gezähnt, die blüthenständigen ganzrandig sind, beblälter- en, aus naue n gebildeten Aehren. (C. caule herbaceo, foliis subtus glandulosis, Caulinis Ian- ChenmiodhimT1 ?'d-n^tiSx’ floPlibus inteSris, sPieis foliosis glomeratis. )
cJ Y Zzo∕ *7Z° s>°19/§ Eoiiis lanceolatis dentatis racemis foliatis simplicibus. Linn. Syst. nat. Chcnqioduim ambrθsioides. JVilld. Spec, plant. T. I. p. 1304. Persoon Synops. I. p. 294. Botrvs amhL∙⅛zz∙ VL P' 260∙ sPrenS- sVt- *eS- Vol. I. p. 921.^ɑtɪvs ambiosioides mexιocana. C. Bauh. Pin. p. 138. et ». 520.ɪɪeehendes oder Mcxicanisches Traubenkraut.C,s ursprünglich wild in Mexico und Georgien. Gegenwärtig wird es nicht nur in den mei­sten Landern Europas häufig gebaut, sondern ist, so selbst in Deutschland, nicht selten ver- vuldert. Auch dürfte es am Cap und in Portugal, die man als Vaterland nennt, wohl eben- Ialls verwildert sein.Siilet im Junius, Julius und August. O-1C Sclfickend ein)allriS ’ Vveifslich, mehr oder weniger ästig, mehr oder weniger zahlreiche Fasern aus- Der Stcngel einen bis zwei Fufs und selbst darüber hoch, meist mehr oder weniger ästig, mit feinen, Weilshchcn, ziemlich einzelnen Härchen besetzt, unten stielrund, oben und an den Aesten leicht gefurcht.Die Blätter wechsclswcis, gestielt, mit Iierablaufender Blattsubstanz, lanzettförmig oder ei- oder Iinien- anzettförmig, 1 — 3 Zoll lang, | —1 Zoll breit, an den Blattrippen mit sehr feinen, kaum merk- τp∙1fn, eιnzctncn Härchen besetzt, sonst kahl, auf der Unterseite mit kleinen punktförmigen, zahl doɪn M ’ zcestreuteUi eingedrückten, oft mit einer gelben, fast goldglänzenden, erhaben erscheinen- lιn,o ir·86 Sbckrct) bedeckten Dräschen. Die untern und mittlern Slengelblatter mehr eiförmig. Jnzctttormig, und so wie die obern am Rande weitläuftig gebuchtet sägezähnig, mit mäfsig langen oa0zaiιnen. Die obern Stengelblatter und die Blätter der Aeste Ianzelt- oder Iinicn-Ianzettformig, Uic obersten Iinienformig und meist ganzrandig.1C oderT^∙∙1rtcin, fβM⅛iδr0n, fn deu Enden des Stengels in mehr oder weniger zusammengesetzten dicht, TundTicii TTßtCnonAeliren knaueltormiS gehäuft, Zwitterlich oder weiblich. Die Knäuel mittlern, etwas’cröfsere,, 2θ oder.mekF oder. weniger Blumen zusammengesetzt, von denen die oberen und mittleren Tf JneJs* zvvItterlich, die untern, kleineren meist weiblich erscheinen. Die achselständig) die untersten VTL/T“1?6“ ^estclιen meist von einem Blatte unterstützt (blatt- Blatln untercłKł^ł n∙ ^’“lucl der Aestchen meist von keinem oder nur einem sehr kleinen ≡Λ(MιU*⅛ 4∙ d“ St“6'h “ 'tacrDer Kclch fünftheilig, oft vier- oder dreitheilig, selbst bei den entwickelten Blumen ziemlich aufrecht und nur an der Spitze geöffnet. Die Blättchen eiförmig lanzettförmig, kahl, am Rande schwach häutig.jKc Staubgefalse. Staubfaden fünf, den Kelchzipfeln gegenüber und mit ihrer etwas erweiterten Basis schwach zusammenhängend meist alle gleichzeitig in der blühenden Blume entwickelt und über dem an der Spitze geöffneten Kelch hervorragend. Die Staubbeutel der Spitze des Staub- XdrcnTs-anScwaclisen/ nicrciliormlS5 dιe empinen Hälften eirund, zweifächrig, an der äufsern Seite Der S t tianSe nacil aufspringend.KranXpel; P,cr. Frue^ttcnoten einfach, fast kreisel- oder urnenförmig, am obern Ende von einem ja bei de -TT ruscben umgcben, eineiig, zuweilen verkümmernd. Grilffel zwei, sehr oft, übergebo<^ Wei“|lc«en Blumen fast meist, drei, vor dem Blühen gerade, bei den blühenden Blumen Die Fruchtfiaii l'uf1,e ein am °bern Ende jedes Griffels nach innen befindlicher feiner Streifen.bleibenden Griff 1 6 Sclll,Mcl‘.fructlt einsamig, rundlich, sehr feinhäutig, weifs, oft noch mit dem klaffenden, nicht Jersetlcn1 vom bleibenden, anfangs sich Schliefsenden, später aber an der Spitze Der Samc klein, rundHch™Tlsendetl Kelch umgeben.’ Oraunschwarz, glänzend, an der Basis, in der Nabelgegend, etwas zusam- 



mengedriickt und eingezogen. Das Eireeifs reichlich, weifs. Der Emlryo gekrümmt. Das FFiir- 
Zeichen dem Nabel genähert.Alle Theile der Pllanze, vorzüglich aber die Blätter, haben einen eigenthümlichen, starken, aromatischen, für die meisten Personen nicht unangenehmen Geruch und schmecken stark gewürzhaft, kampferähnlich und bitterlich.In der Heilkunde benutzt man von dieser aus Mexico zu uns gebrachten und besonders durch die Jesuiten verbreiteten, daher auch Jesuitenthee benannten Pflanze, das Kraut mit den Bluthen als 

Herla Botryos mexicanae s. Atriplicis odoratae amcricanae s. Amlrosiaci seu Chenopodii am- 
Irosioidis (Mexicanisches Traubenkraut, Jesuitenthee). Um gut zu sein, mufs cs eine hell­grüne (nicht gelbe) Farbe und den ihm eigenthümlichen Geruch und Geschmack zeigen. Es ist rath- sam, dasselbe an einem trockenen Orte in verschlossenen Gefafsen aufzubewahren, da es wegen seines starken Gehaltes an Salzen leicht Feuchtigkeit aus der Luft anziebt und verdirbt. In chemischer Be­ziehung wurde es bereits mehrfach untersucht, so früher von Martini (Diss. ehern. med. d. Chenop. 
amlros. Francof. 1757, Berl. Jahrl. 1802. 67>, der ätherisches Od, Campfer, Harz, Schleim und eine beträchtliche Menge Salpeter darin fand; später von Reusch (Bert. Jahrh. Bd. XFII. (,1816> A. 195.> und neuerdings von Bley (Trommsd. N. Journ. Bd. XlF 2. 1827. S. 28>. Der letztere erhielt aus 2000 Theilen: ätherisches Oel 7,0 Essigsäure 1,01, Spuren von Schwefel, Eiweifsstolf 88,0, bitteres, Iiellbraunes Weichharz 9,0, weinsteinsaures Kali 22,5, apfelsaure Talkerde 15,0, dunkelbraunen, faden, kaum bitterlichen ExtractivstoiF mit apfelsaurem Kali 16,0, ExtractivstoiF mit apfelsaurem Kali 75,0, salzsaures Kali mit salpetersaurem Kali 92,0, Amylum 28,0, Gummi 286,0, Gummi mit Spuren von salpetersaurem, Oxalsaurem und schwefelsaurem Kali 134, Blattgrün 143,0. Ueberdies wurden durch Behandlung mit Salzsäure und Aetzlauge gewonnen: salzsaurer Kalk 8,5, Kleber 48,0, phosphor­saure Talkerde und salzsaurer Kalk 25,0, Phytocolla 346,0, Pflanzeneiweifs 30,0, Talkerde mit Eisen- und Manganoxyd 12,0, rückständige Faser 375,0. Letztere lieferte durch Einäscherung: salzsaures Kali 8,0, kohlensauren Kalk, 28,5, kohlensaure Talkerde 35,5, Thonerde 10,5, Kieselerde 7,5, Mangan und Eisenoxyd 0,5, Wasser 150,0, Verlust 60,99.Als Haupt- und wirksamen Bestandtheil mufs man das ätherische Oel ansehen. Es ist sehr dünnflüssig, leichter als Wasser, von blafsgelber Farbe, zeigt den Geruch und Geschmack des Krautes im starkem Grade und erregt Brennen auf der Zunge.Das Mexicanische Traubenkraut gehört zu den flüchtig reizenden, etwas erhitzenden Mitteln und befördert die Thatigkeit der Haut, der Lungen und der Nieren.Die günstigen Erfahrungen Plenk’s trugen besonders zu seiner Einführung in die Heilkunde bei. Namentlich sprechen aber aueh die erfolgreichen Anwendungen, welche Mick, Ecker, Ru­dolph, Lentin, Hufeland, Bories u. A. davon machten, für die Wirksamkeit der Pflanze. Gün­stige Resultate lieferte namentlich der Gebrauch derselben bei Nervenschwäche, Lähmungen, Krämpfe (Brustkrämpfe hauptsächlich) und asthmatischen Beschwerden.Man reicht das trockene Kraut in Aufgüssen zu 2 — 4 Dr. auf 8 Unzen alle 2 St. 2 Efsl., ferner in Pulverform zu ⅜—1 Dr. 1. 2 — 3 m. mit Honig oder einem Syrup zu einer Latwerge ge­macht, oder in Tincturcn mit Weingeist oder Aether bereitet (wohl die beste Form) ä. 20 — 40 Tr. alle 3 St. Uebrigens dient es sls Zusatz zu mehreren Brusttheen.Als Surrogat des Chinesischen Thees hat man es ebenfalls vorgeschlagen; es ist jedoch hin­sichtlich des Geschmacks keinesweges geeignet ihn zu ersetzen — Das aus Nordamerika kommende Wurmöl soll nach Einigen, so Geiger (Pharmaz. I. 1. *S'.  635.> und Martius (Pharmacogn. S. 178.> von dieser Pflanze abstammen.

Erklärung der KupfertafeJ.Das ganze blühende Gewächs nach einem lebenden kleinern Exemplar von Pape gezeichnet.Fig. 1. Die Unterseite der Basis eines Blattes, um die Dröschen zu zeigen. 2. Das obere Ende eines Blumenhnauels, woran oben die Zwitterliche Blume, unten die weiblichen, Vergrofsert- 3. Eine Zwitterliche Blume von der Seite, mehrmals vergr; 4. Eine zrvit- 
Ierliche Blume künstlich entfaltet, von oben, noch stärker vergr. 5. Eine vergröfserte 
weibliche Blume mit zwei Griffeln. 6. Eine schwächer vergr. Tveibliche Blume mit drei Griffeln. 7. Ein einzelnes vergr. Staubgefafs. 8. Das obere Ende eines Staub- 
gefäfses mit aufgesprungenem Staubbeutel von der Seite, vergr. 9. Das obere Ende eines Staubgeftifses mit der Quere nach durchschnittenen Staubbeuteln. 10. Ein ent­wickelter Fruciitlinoten, vergr. 11. Ein verkümmerter Fruchtlmoten, vergr. 12. Das obere Ende eines Griffels mit der Narbe, vergröfsert. 13. Die vom Kelch umgebene 
Schlauchfrucht, vergr. 14. Eine einzelne, vergr. Schlauchfrucht. 15. Ein Same in natürlicher Gröfse, 16. Ein mehrmals vergröfs. Same. 17. Derselbe der Länge nach durchschnitten, um den gekrümmt im Eiweifs liegenden Embryo zu zeigen. 18. Der 
Embryo einzeln, sehr stark vergröfsert.SammtIiche Zergliederungen nach Brandt’s Untersuchungen und Zeichnungen.
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morus nigra.
monoecia tetrandria.

MORUS.Männliche Blume. Ein nacktes, vielblumiges, gedrängtes, kurzes Kätzchen. Geschlechts­
hülle 4-theilig.Weibliche Blume. EinnacktesjVielblumiges, gedrängtes, kurzes Kätzchen. Geschlechts­
hülle 4-blätterig. Griffel 2. Karyopse bedeckt von dem verwachsenen und beericht gewordenen Kelche: alle des ganzen Kätzchens daher einer zusammengesetzten Beere gleichend.Morus nigra mit herzförmigen, eirunden, ganzen oder lappigen, meist gebuchtet-fünflappigen, ungleich sägenärtigen, oberhalb ScharflichcnjUnterhalb kurzhaarigen, etwas rauhen Blättern. (Μ. foliis cordatis, ovatis, integris vel Iobatis, plerumque sinuato - quinquelobis inaequaliter serratis, supra scabris, subtus Scabriusculis pilosis )Morus (nigra) Linn. Spec, plant, ed. II. T. II. ed. Willd. T. W. P. I. p- 369. ed. Houtt. 

P. II. p. 285. Spreng. Syst. F~eg. Fol. I. ρ. 492. Link Handb. Th. 2. «S'. 444. Hayne 
Dendrol. Flor. p. 154. Willd. Iierl. Baumz. Bechst. Forstbot. S. 872. Borkhaus. T. 1∙ 
S. 639. Schkuhr Bot. Handb. Th. III. Til. ISees u. Eberm. Handb. Th. 2. «S’. 344.Μ. foliis cordatis scabris. Hort. Cliff, p. 441.Μ. fructu nigro. C. Bauh. Pin. p. 459. Duham. du Slone. Abhandl. v. Bäum. Th. 2. *S ’. 19. Gemeiner oder schwarzer Maulbeerbaum.

*) Obgleich das Gewächs in der Monoecia steht, fanden wir doch bei dieser Art sowohl, wie auch bei der ge- Ineineren, Morus alba, nie beide Geschlechter auf demselben Baume. Von J/, nigra waren nur 2 ^u haben, und die Abbildung der q” Blumen mufste durch die (gewifs auch sehr ähnlichen) von IU. ergänzt wer- ",el)∙ Linné beobachtete diese diöcische Trennung schon, nach Miller dagegen sollen auch r? Katzclien und Ji ruchte an einem Baume Vorkommen, ja es soll nach ihm Bäume geben, die zwar anfänglich und manchmal etheh® Jahre nach einander, lauter rf Blumen tragen, die aber dennoch zuletzt nebst den (ʃ Blumen auch Fruchte brachten (Houtt. p. 286.>.

Wächst in Persien wild, kommt aber schon seit undenklichen Zeiten in Europa angebaut vor. Blühet im Mai und reift die Früchte im Juli und August. ∙fρDie Wurzel holzig, mit vielen tief eindringenden und auch weit sich ausbreitenden Aesten.Der Stamm von mittelmäfsiger Höhe und Stärke, höchstens VierzigFufs hoch und fünfzehn Zoll dick, meist krumm, knotig, mit Schwarzbrauncr, rissiger Rinde bekleidet. Die Aeste vielästig, ausgebrei­tet. Die .¿itficÄCTi etwas kantig, bräunlich und Weifslich behaart.Die Blätter herzförmig, ganz oder lappig, meist gebuchtet - fünflappig, ungleich-sägenartig, oberhalb scharf, unterhalb kurzhaarig und auch etwas scharf, gestielt, gelblich-grün. Die Knospen eiför- spitz, braun, dicht an den Zweig gelegt.Die Blumen zweihäusig*),  mit den Blättern zugleich Itervorbrechend.·, kätzchenständig.vɑ m,^nn^c^ιen Kätzchen ziemlich lang gestielt, nackt vielblumig, ausgebreitet, abwärtsste- Itcnu oder auch (besonders die aufgeblüheten) etwas hängend, länglich-walzenförmig, ziemlich kurz, gedrängt, an der Basis zuweilen unterbrochen, zu 3 — 4 gehäuft, an der Basis der jungen Zweige. Die Spinclel zottig-weichhaarig. Die weiblichen Kätzchen gestielt, nackt, vielblumig, abwärts­stehend, länglich, gedrängt, zu 2 — 3 gehäuft an der Basis der jungen Zweige. Die Spindel zottig.Die männliche Blume.Die Gesclilcchtshulle viertheilig, ohne Nebenblatt von der Spindel entspringend, mit ausgebreitet- abwartsstchenden, lanzettförmigen, schwach gewimperten, bauchigen, grünen Zipfeln.DiC Staubgelalse. Staubjäden vier, fadenförmig, unten etwas verdickt, ziemlich, lang. Die Staub- 
Iiblbchen rundlich, aufrecht, zweifächrig, an der von der Blume abgewendeten Seite mit einem grünen Verbindungsstuckchcn begabt.Das IIoniggefafs (verkümmerter Stempel). Eine bauchige, urnenförmige·, kleine, grüne, oben etwas eingedrückte Drüse (?). Die weibliche Blume.Die Geschlechtshulle vierblätterig, ohne Nebenblatt von der Spindel entspringend Die Blättchen rundlich-eiförmig, schwach gewimpert.



Der Stempel. Der Fruchtknoten schief-eirund, sehr kurz gestielt, grün, in der Milte blasig auf"c- trieben, durchscheinend, eineiig. Griffel zwei, meist um einander gedreht, zottig. Die Narben an der inneren Seite der Griffel Iicrablaufend, zottig.Die Fruchthülle. Eine von der verwachsenen und beericht gewordenen Geschlechtshülle bedeckte hartschalige, braune, eiförmige, glatte, etwas zugespitzte, die Griffelspuren tragende, an der Stelle des Nabels mit einer hervorragenden, kurzen Grathe versehene Karyopse: alle des ganzen Kätz­chens daher einer zusammengesetzten Beere gleichend, welche von ansehnlicher Griifse und röth- Iichblauschwarzer Farbe ist*).  Das Eiweifs vorhanden, fleischig, wcifs. Der Embryo gekämmt, milchweifs. Kotyledonen flach, eiförmig, tief gespalten, mit der Spitze gegen die fast kreisrunde^ braune'Chalaza gerichtet. Das EFurzelchen walzig, stumpf.

*) Die Früchte der 2 Bäume im Mathieifschen Garten erlangen eine,ansehnliche Gröfse, aber die Karyopse ist taub und man findet in der Höhlung derselben nur eine vertrocknete Spur eines Embryo. Ans den Tlan- tagen des Herrn Regierungsraths v. Türk (bei Potsdam) dagegen erhielten wir einige Früchte mit embryo- Laltigen Karyopsen, ohne aber zu wissen, ob dort & dieser Species blühten. j

Von dem schwarzen Maulbeerbaume sind die Früchte, die sogenannten Maulbeeren (Mora 
S. Baccae s. Fructus Mororum) gebräuchlich. Sie enthalten viel Schleim und einen schwärzlich- purpurrothen, süfssäuerlichen Saft und gleichen in ihren Eigenschaften und Wirkungen so ziemlich den Johannis- und Himbeeren. Man bereitet aus ihnen einen Syrup (Syrupus Mororum) und einen Mus 
(Hob Mororum). Ersterer ist immer noch mit Recht im Gebrauch, indem er dem Getränke oder anderen Arzneien beigemischt kühlend, eröffnend und antiseptisch wirkt. Besonders ist es bei den Schwämmchen der Kinder em beliebtes Mittel. Die gelbe Rmde der Wurzel, welche nach Wacken­roder einen harzigen Gerbestoff, gelbes Harz und etwas fettes Oel, auch Satzmehl Eiweifs änfels Kalk und Schleimzucker enthält, soll vermöge ihrer Schärfe und Bitterkeit gegen Bandwürmer wirk­sam gewesen sein. Die Blätter werden zum Futtern der Seidenwürmer, weniger von Μ. ni"ra als von Μ. alba, gebraucht (s. v. Türk Anleitung die Maulbeerbäume zweckmäjs⅛ zu e~~ifj,pτf pm. 
dam 1829. 8.J. Das Holz, welches sich durch die gelbe Farbe des Kerns und durch breite Lageii grofser (Spiralröhren-?) Oeffnungen im Innern der Jahrringe, so wie durch sehr deutliche MarkstraMcn anszeichnet, ist hart und fest und nimmt auch gute Politur an, wird aber doch wenig in den Werk­stätten gefunden, wahrscheinlich weil selten gute Stämme zu haben sind. Aus der Rinde lassen sich Stricke machen. Der Beeren soll man sich auch bedienen, um dem rothen Weine eine höhere Farbe und angenehmeren Geschmack zu verschaffen.

Erklärung der Kupfertafel.Ein weiblich blühender (a) so wie ein fruchttragender (b) rEweig mit gewöhnlichen Blättern, nebst zwei gelappten Blättern (cd).Fig. 1. Eine weibliche Blume und2. dieselbe mit zurückgeschlagenen Geschlechtshüllenblättchen, vergröfsert.3. Der Fimchtknoten der Länge und4. der Quere nach durchschnitten, stärker vergröfsert.5. Das Eichen sehr stark vergröfsert.6. Eine von der zusammengesetzten Beere getrennte und mit der beericht gewordenenGeschlechtshülle noch bedeckte Karyopse, in natürlicher Gröfse.7. Die reife Karyopse (aus den bei Potsdam gezogenen Früchten) von der Seite und8. von vorn (Nabelseite) gesehen, und9. der Länge, so wie auch10. der Quere nach durchschnitten.11. Der Embryo besonders dargeslellt.Fig. I. Eine noch nicht ganz entwickelte undII. eine vollkommen entwickelte männliche Blume.III. Der Kelch mit dem drüsenartigen Honiggefafse, vergröfsert.IV. Ein Staubkolbchen von der (dem Innern der Blume) abgewendeten, undV. der zugewendeten Seite, so wieVI. dasselbe aufgesprungen, undVII. von der Seite gesehen, undʒiɪɪɪ- lɪɑɪɪɑ dem Grunde quer durchnitten, vergröfsert.IX. Der Befruchtungsstaub vor (a) und nach (b) der Befruchtung, mit Wasser.X. Das Homggefafs aus dem Grunde der männlichen Blume von verschiedenen Seitengesehen, vergröfsert.



(17.)
JUGLANS REGIA.

Monoecia polyandria.
JUGLANS.Männliche Blume. Ein walzenförmiges, ziegeldachartiges Kätzchen mit 2-blamigen Schuppen Ge- 

Schlechtshiille*)  zweier verwachsenen Blumen 6-theiIig. Slaubgefiifse 11 — 24. 11Weibliche Blume. Eine 1-hlumige, mit dem Fruchtknoten verwachsene doppelte, überständwe 
GcscMechtsIiMle. Die iiuj.'sere (Kelch Auct,) sehr klein, 4-spaltig. Die innere (Blumenkrone Auct.) grolser, viertheilig. Fruchtknoten unterständig. Narben zwei. Die Steinfrucht mit gefurchter, 1-sämiger NuJs. Der Same 4-lappig.Juglans regia mit Zunehmend-Unpaargefiederten Blättern, ovalen, mehr oder weniger zugespitzten, ganzrandi­gen oder last sagenartigen kahlen Blättchen und eiförmig-kugligen, glatten Früchten. (J. foliis crescente pinnatis, pinnulis ovalibus acuminatis integerrimis vel su‰erratis glabris, fructibus ovato - globosis laevibus.) Juglans (v^iα) Lmn Spec. p ed. 2. T 1C ed. Willd. T. W. P. 1. p. 455. Spreng. Syst. veg. Fol. III.

Pñnfí; ∏akn"db∙ 2∙ *s∙ 462∙ W«« Dendrpl. Flor. S. 162. Willd. Berl. Baumz. S. 152. ‰X Ç 1∙ 's'∙ 323∙ Bechst. Forstbot'. S. 372. Borkhaus. Forstbot. I. S. 744. Reum‰ „ b°B Zuccarini Deutsch. Holzgew. Heft I. S. Ί. tab. 4. Th. Fr. Lud. Nees Gener.
S'. 266 Cableen IU' Eberm- lla'ldb∙ τh∙ lll∙ & 149∙ Schkuhr Bot. Handb. Th. III.β Nux fet r re.≡ιa vu⅛al''ls∙ ɑ Bauhin. Pin. p. Μ. Duham. U. 40.

t` Nnx O™ clructu n≡⅛o∙ C. Bauhin. I. c.
1∖' Nnv , 0.ans ɪrɪɪetiɪ tenero et fragili putamine. Ct Baulilnt I. c,s∙ £ux jug ans bifera. C. BauhiCl. c.yyx∣!ll8tans Iructu serotino. C. Bauhin. I. c.W - 1 'u∙^sbaum, Seme*ne Wallnufs, welsche Nufs, Konigsnufs, Nufsbaum.Dachst in den Wäldern Persiens wild, findet sich aber auch sehr häufig in Süd- und Mitteleuropa cultivirt. Blühet im Mai. f). o tie AVurzel holzig, Initansehulicher, oft vier bis sechs Fufs tief eindringender Pfahlwurzel (AA7Urzelstock) und weit ausstreichenden Aesten.er Stamm aufrecht, stielrund, mit dem Sehransehnlichenkugeligen oder eiförmigen AVipfel einen Baum von ansehu- Iicher Höhe und Stärke darstellend (schon in 50 — 60 Jahren 60 — 80 Fufs Höhe und 2 bis 3 Fufs im Durchmes­ser, überhaupt ein Alter von etwa 100 Jahren erlangend), mit einer schwärzlich-grauen, bei jungen Individuen ziemlich ebenen, bei alten rissigen Rinde bekleidet. Aeste vielästig, ausgebreitet-abwärtssteliend. Die einjährigen sehr dick, mit Chokoladenbrauner Oberhaut und einzelnen, rundlichen, ovalen oder linienförmigen, Weifslichen AVarzchcn IV pλje*tte*,i 3*e  jüngeren kahl, grün, wechselsweisstehend, alle mit sehr grofszelligem, ansehnlichen Marke gefüllt. D* e √j. ',t.t,er gɛsɑɛɪt, wechselweisstehend, zunehmend unpaar-"efiedert, hell gelbgrün, mit fünf bis neun ovalen oder länglich-ovalen, mehr oder weniger zugespitzten, an der Basis ungleichen, meist ganzrandigen oder fast sägen­artigen, unterhalb in den Astachseln der Kippen graubraunen bärtigen, sonst kahlen, oberhalb glänzenden, un­er lain weniger glänzenden und blasseren Bliittchen. Die Blattstiele rundlich, auf der Oberseite an der Basis gerinnt und verdickt. Die Knospen klein, abwechselnd, auf etwas vorspringendem Blattkissen, kuglig-eiförmig, uie endständigen einzeln, die seitenständigen öfters zu zweien: die blätterbringenden (welche zugleich oft noch ÿ Bl. einscliliefsen) beschuppt, die q” bringenden, schon im Juli erscheinenden, nackt. Aeufsere Knos- 

penschuppen 6 — 7, und innere 2 — 3, filzig. Blätter 6—10 in jeder Knospe, Uiipaargefiedert, mit der Länge Die de l ZUsammengelegten Fiederchen, alle sich im Kreise zusammendrängend.an derθSpitze de*≡i∙  ™*i  *∙ en ¾3.tlern zugleich hervorbrechend: die weiblichen einzeln oder zu zwei bis drei deren Knosnen an ,les)allF1Se≡ Triebe, ungestielt; die männlichen kätzchenständig, zu ein bis zwei aus beson- Eeld ielnrtlp7 violhlnm!n.i5eit∙T mer ι,tere.n Triebe Iiervorbrecliend, walzig, hängend, lang und dick, gedrängt, zie- î)ie Spindel rund uuf kald ^temen> rhomboidalen, braunen, etwas gewölbten, zweiblumigen Schuppen (F. 3. x.).TV- n 11 lxi -u ι,∙ι . ®* e männliche Blume.
Die Geschlechtshulle beider verwachsenen Blumen sechstheilig, grün, mit eiförmig-länglichen, von aufsen ge­wölbten Zipleln. °
Die Staubgefafse.. Staubfäden in beiden verwachsenen Blumen elf bis ein und zwanzig, sehr kurz, zuweilen deutlich zu zwei und zwei einander genähert, einem Zipfel der innern Schuppe gegenüber. Slaubkolbchen etwas gekrümmt und Zusanimengedruckt, aufrecht, zweifächerig, am Ende von einer ausgerandeten Haut überragt, 
jy Die weibliche Blume.je Re.sehleclιtshulle doppelt, griin, überständig: die IiuJsere drüsig-haarig, grün, verwachsen bis auf den sehr *eιnen, obersten, den Iruchtknoten kaum überragenden Rand. Die innere viertheilig, mit Iinien-Ianzettformi- ¿’ 8r0nen Zipfeln. °leiden di^⅛'∙stc?, Gewächsen mit sehr gedrängten, kleinen Blumen, hosonders bei den Amentaceen, Coniferen und verwandten Familien er- und BlujnenE. Geschlechtstheile.umgebenden blattartigen Organe so RiannigfaltigeAbahderung, dafs es sehr schwer wird, letztere mit Kelch 

antltiuin, peri^Z zu yergleichen. Es ist daher wohl am Besten, hier sich dieser Ausdrücke ganz zu enthalten und jene Blättchen (peri- Fehlen derselben s<∣u<*mae  auct.) GeschIechtshuIle zu nennen, so wie diejenigen,-welche dieser Geschlechtshülle — oder beim die Schuppe 2-bτιu ‘e- "e, der Weide, den Geschlechtstheilen — zur Anheftung dienen, Schuppen zu nennen. — Dafs wir bei Juglans rechtfertigen, wenn m⅛ nΛ'n-nτeιb ist allerdings etwas gewagt, es läfst sich jedoch die Annahme von Venvachsung zweier Blumen wohl tet, und es ist z. B. nicht * jPS^ans enthaltende Familie und deren verwandten als auf verschiedenen· Entwicklungsstufen stehend betracb- ganz verschiedener Zahl derŋr zTz,eιfeln ’ dafs beι wie bɛɪ Betula die Schuppen der männl. Kätzchen 3-blumig sind, obwohl miteschlechtshüllentheile (s. den Schlufs dieses Bandes).

0



Der Stempel. Der FruchiJinoten nngestielt, rundlich-bimförmig, innig verwachsen mit einer doppelten Blumen­hülle, einfächrig, eineiig. Griffel kurz, dick und Stielrundlicli. Narben zwei, federbuschartig, auf der Ober­fläche warzig.DieFruchthiille. Eine eiförmig-kuglige, Iederartig-Aeiscliige, kahle, glatte, grüne, Weifspunktirte, noch die Narben-Ueberreste zeigende, zur Reifezeit an der Spitze mit mehreren Klappen Unregelmafsig aufspringende einnüssige Steinfrucht. Die Nufs mehr oder weniger eiförmig - kuglich, im Grunde der Steinfrucht befestigt, knochenhart, kahl, bräunlich-gelb, mit einem vielspaltigen, dendritischen, grünlich-weifsen, fasrigen Ueberzuge umgeben und mit Furchen bezeichnet, welche den Zertheilungen des Ueberzuges entsprechen, an dem Narben­ende stachelspitzig, Zweiklappig (nur selten fehlt die Nath der einen Seite), durch zwei senkrechte, sich recht­winklig kreuzende, aber nicht die ganze Länge der Nufs durchziehende lederartige, graubraune Scheidewände Unvollkommen vierfächerig.Der Same. Ein einziger, von der Gestalt der Nufs, mit doppelten Häuten umschlossen, die auf sere hell bräunlich­gelb, ziemlich fest. Die innere sehr fein, weifs, den Windungen der Samenlappen folgend. Der Embryo von der Gestalt des Samens, umgekehrt, ɪnɪlelɪweifs. Die Kotyledonen fleischig, zweilappig, höckerig, gewunden­zusammengelegt. Das Würzelchen dick, oberhalb befindlich, kurz zugespitzt. Das Federchen kegelförmig, zweispaltig gefingert, mit rundlichem, auf einer Seite gezähneltem Halse.Die von dem Wallnufsbaume herrührenden Arzneistoffe sind meistens aufser Gebrauch gekommen. _ Man Sebrauclrte davon ehedem, dagegen jetzt seltener, die grüne Schale der reifen Nüsse (Cortex exterior viridis s nutamen nucum Juglamlium), dann die ganzen.unreifen JNiisse (Nuces Juglandis s. Nuces regiae imma­
turae). so wie auch die reifen Kerne (Nuclei nucum Juglandium) und die Blätter und die Rinde des Baumes’ (Folia et Cortex Juglandis). Die grünen Sclialen sowohl der reifen als der unreifen Früchte, welche einen eigenthümlichen, durchdringenden, unangenehmen Geruch und widerlichen, herben, zusammenziehenden, hin­tennach fast scharfen Geschmack haben (welche aber beide nach dem Irocknen schwinden), und beim häufigen An­fassen die Haut gelbbraun färben, sollen nach Braconnot einen Cigenthiimhchen bittern Extractivstoff, Gerbestoff, Chlorophyll, Stärkemehl, Citronen- und Aepfelsaure, auch klees. und äplels. Kalk und Pflanzenfaser enthalten. Sie werden entweder frisch oder getrocknet (1 Unze auf 1 Pfund Wasser) zum Decoct verbraucht (z. B. im bekannten 
Decoctum Pollini) oder man bereitet aus ihnen ein Extract (Extractum Nucuni Juglandis ) , welches zu 10 — 20 Gr. gegeben wird, oder durch Auspressen und Kochen mit Honig einen Salt (Kob nucum). Anwendung finden diese Mittel bei verschiedenen Dyscrasien, bei Syphilis, Heipes, Scrophulosis und Scorbut, auch bei Würmern, und zwar sowohl innerlich, als auch äufserlich (in Form von Wasch- und Gurgelwässern). Die Schärfe derselben soll sich naeh gröfseren Gaben durch Leibweh, Erbrechen und Durchfall äufsern.Die reifen Kerne, welche bekanntlich eine wohlschmeckende Speise abgeben, besonders wenn sie von frisch abo-enominenen Nüssen gegessen werden, werden zur Bereitung eines fetten, kalt geprefsten, leicht ranzig werdenden Oeles, Wallnufsol (01. Nucum Juglandium) gebraucht. Dasselbe dürfte aber, wenn ihm nicht von der Schärfe der Schalen etwas beiwohnte, von nicht anderer Wirkung sein, als jedes andere fette Oel, obgleich es innerlich gegen Würmer und äufserlich gegen Hautausschlage und Hornhautflecken gute Dienste leisten soll.Die Blätter und die Rinde des Baumes, erstere bekannt wegen ihres aromatischen Geruches, mit Unrecht aber von Einigen wegen schädlicher Ausdünstung verschrien, sollen etwa dieselben Wirkungen wie die Schalen ha­ben. Die frische Rinde mit der Bastseite auf die Wange gelegt; vertreibt oft sehr sicher das Zahnweh.Aufserdem zieht man aber noch manchen andern Nutzen von dem Baume. Die 1 rächte geben, mit Zucker eingemacht, eine angenehme Speise. Das Nufsol wird von Malern sehr gesucht. Das Holz hat eine dunkle Farbe nn<fzeigt nach dem Poliren, besonders an masrigen Stücken, schöne braune'Flammen, weshalb es von den Tisch­lern zum Auslegen und Fourniren gesucht wird.Erklärung der Kupfertafel*).

·) Die natürliche Länge der TheiIe ist hier, wie auch bei den meisten andern Zergliederungen, durch eine Linie neben der vergrößerten Figur, zu der sie gehört, angegeben.

Ein blühender Zweig des Baumes mit dahinter gelegtem ausgewachsenen Blatte.Fi". 1. Der mittlere Theil eines männlichen Kätzchens, die Spindel zum Theil mit den spiralförmig um sie herum0'gehenden Blumen besetzt, zum Theil von denselben entblöfst und nur die abgeschnittenen in quincunce stehenden Stielchen zeigend, in nat. Gr. 2. Eine Blume von der obern, und 3. von der untem Seite (auf welcher sich auch die Schuppe x zeigt) gesehen, vergr. 4. 5. 6. Die Geschlechtshülle von der obern, die Anheftungspunkte Verschiedenzahliger Staubgefafse zeigenden Fläche, vergr. 7. Zwei Staubgefafse mit einem Theil der Ge­schlechtshülle, auf welchem sie stehen, vergr. (vordere und hintere Ansicht derselben). 8. Zwei dergleichen so dicht beisammenstehend, dafs sie verwuchsen, vergr, 9. Ein Staubgefafs von der Seite, vergr. und 10. quer durchschnitten, Starkcrvergr. IL OeτBefruchtungsstaub,vΛe er sich vor und nach der Befeuchtung mit Was­ser verhielt sehr stark vergr. 42, Das Ende des neuen Triebes mit den beiden daran sitzenden weibl. Blumen, von denen eine ausgeführt, vergr. 13. Ein Theil der Narbe der vorigen, stärker vergr. 14. Die 2 Blume der Länge nach, und 15. der Quere nach, und zwar in verschiedener Höhe, durchnitten, vergr. 16. Die Steinfrucht, und 17. die Nufs, in nat. Gr. 18. Dieselbe der Länge durchschnitten, und zwar so, dafs der eine Oamenlappen ganz weggenommen wurde, und 19. der Quere nach durchschnitten und zwar in der Gegenci des 1 ederchens (e) so dafs die obere Anheftung der senkrechten, langen Scheidewände (a?), welche die Lappen der Kotyleaonen (aa) sondern und rechtwinklig gegen die kürzere untere Scheidewand (F. 18. yy) stofsen, zu sehen sind, in nat. Gr. 20. Der Same von der Seite der Nath, und 21. von unten (von der Seite des Fruchtstiels) gesehen, um die rechtwinklig gegeneinanderstofsenden Seheidewande zu zeigen. 22. Der von den Kotyledonen befreite Embryo, in der den Fig. 17 — 20 entsprechenden Lage, und 23. das Federchen desselben besonders dargestellt, in umge­kehrter Stellung, vergr. 24. Die noch am Zweige (dessen Durchsclinittsflache das grolszellige Mark zeigt) be­findliche Blatlknospe mit der Blattstielnarbe von vorn. 25. Die Knospe am untern Drittheil der Quere nach durchschnitten, und 26. ein Blättchen dieses Durchschnitts, sehr stark vergr.



(18.)
PISTACIA VERA.

DioEciA pentandria.
PISTACIA.Pic männliche Blume. Der Kelch 3 — 5-blättrig. Die Blumenlirone fehlend. Slaub- 

gefäfse me'st fɑɪɪf. Die Staubkolbchen fast sitzend.Die weibliche Blume. Der Kelch 3 — 4-theilig. Stempel 1, mit drei verdickten, fast keulenförmigen, übergebogenen Narben. Die Frucht eine trockene Steinfrucht mit einsainiger Nufs..*MiteinjahrigenBlattern.  (TerebinthusTournef.*).Pistacia vera mit einjährigen unpaar gefiederten Blättern, meist füiifzähligen, oft. dreizähligen ei­runden oder rundlich-eirunden Blättchen. (P. foliis annuis impari - pinnatis, foliolis subquina- tis, saepius ternatis ovatis vel subrotundo - ovatis. )Iɪslaeia (fera) foliis impari - pinnatis : foliolis subovatis recurvis. Linn. Syst. nat. ed. X. T. II. 
p. 1290.Pistacia vera TVilld. Spec, plant. T IV P. 2. p. 751. Spreng. Syst. veg. Vol. III. p. 904. -D.e Cand. Prodr. P. II. p. 64. Duham. Traité d. arbr. T. TV. n. 16.Pistacia peregrina fructu racemoso s. Terebinthiua indica. C. Bauhin. Pin. p. 401.Terebinthus indica Theophrasti, Pistacia Dioscoridis. Tournef. insl. p. 380.Aechte Pistacie.Wächst ursprünglich in Persien, Medien und Syrien. Durch Vitellius kam sie nach Italien und durch Flaccus Pompejus nach Spanien. Gegenwärtig wird sie in vielen Gegenden der südlichsten Länder von Europa angebaut.Blühet im-------------Der Stamm mit den stark verzweigten Aesten einen zwölf bis dreifsig Fufs hohen Baum darstellend. Die Acste verlängert, ausgebreitet, von einer hellbraunen, nur mit sehr wenigen, einzeln stehenden Wärzchen besetzten Rinde bedeckt, innen ein gelblich - weifses Holz enthaltend. Die obersten, Wattcrlragcndcn Enden der Aestchcn fein filzig-weichhaarig, an der Basis durch die abgefallenent Knospenschuppcn geringelt. Die Blattnarben halbmondförmig, etwas hervorstehend, braun, von einem schwarzbraunen Ringe umgeben. Die Knospen ansehnlich, röthlichbraun, aus mehreren dachziegelartigen, ansehnlichen, abgestutzten oder schwach zugespitzten Schuppen gebildet, blatt> aclisel- oder endständig, die blumenbringenden stets blattachselständig oder über einer Blattnarbo stehend.Die Blätter einjährig, abfallend, meist unpaar gefiedert, lang gestielt. Der allgemeine Blattstiel fein filzig-weichhaarig, auf der obern Seite eben, daher stumpf-dreieckig, flügellos. Die Blättchen fünfzählig oder dreizählig oder selbst einfach, 1| — 3 Zoll lang, 1—2 Zoll breit, sitzend oder sehr Kurzgesticlt, eirund oder rundlich - eirund, stark geadert, ganz, ganzrandig, lederartig, sehr kurz, aber Slumpflich zugespitzt oder zugerundet, auf den Hauptästen der Adern fein weichhaarig, die gepaarten gegcnüberstchcnd.Die Llumen aus den vorjährigen Aesten über den Blattnarben hervortretend, in zusammengesetzten Iraubcn. Die Trauben der männlichen Pflanze dichter als bei der weiblichen; die einzelnen LluniciI von Scliuppenalinlichen, verlängerten INebenbluttchen unterstützt.Die männliche Blume.Der Kclch drei- oder fünfblätterig. Die Blättchen Ianzett-Iiuienformig zugespitzt, schuppenähnlich, kürzer, so lang oder länger als die Staubgefafse.Die Staubgefafse. Staubfäden drei oder fünf. Die Staubkolbchen länglich.') Man kann die Gattung Pistacia sehr gut in zwei Untergattungen zerfallen, Terebinthus und Lentiscus, wie dies bereits Tournefort {Institut, r. herb. T. I. p. 579. u. 580.) und Caspar Bauhin {Pinax p. 398. u∙ 399.) thaten, indem sie die abfallenden oder bleibenden Blätter als Unterscheidungsmerkmal annahmen. Ge- *Jau genommen Charakterisiren sich aber überdies Terebinthus und Lentiscus nach Br. Untersuchungen auch ' urch ⅛en BliPbenstand und Blumenbau auf folgende Weise:*eTebinthus. Kelchblätter der Blume linienförmig, sehr verlängert. Die IveiblichenBlumenxn zusammengesetzten Trauben, von sehr langen, pfriemenförmigen Nebenblättern unterstützt. Die Lent· Blätter abfallend. .18cus. Kelchblätter der ɑf Blume lanzettförmig, sehr kurz. Die weiblichen Blumen in einfachen, dUrenartigen Trauben von sehr kurzen, eiförmigen Nebenblättern unterstützt. Die Blatter im- merSfün, bleibend.



Die weibliche Blume.Der Kclch dreiblättrig; die Blaltchen sehr schmal, Iinien-Ianzeltformig oder Ianzett-IinienfdrmivDer Stempel. Bruchtknoten einfach, eiförmig oder länglich - eiförmig. Griflel drei, sehr kurz° icder mit einer verdickten, übergebogenen JNarbe. ’ jDie Frucht eine eiförmig-längliche |—1 Zoll lange, über | Zoll breite, am obern Ende schwach zugespitzte Uach Tcrpentliin riechende und denselben Sowohlaufserlich, als besonders innerlich aus- SCiwilzende Steinfrucht, mit dünner, häutiger, runzliger, röthlicher, äufserer Lage. Die /VhA von der Gestalt der Steinfrucht, mit einer holzigen, fast Iiniendicken Schale. ^ jJJeraameemeinzigervon der Gestalt der Nufs, eiweifslos, mit fester lederartiger, brauner, oder Violettlich-brauner, äufserer Samenhaut. Der Nabelstrang sehr lang und dick, mit einer rundli­chen, Iiiutterkuchenahnliclien, über dem Grunde der Nufs befindlichen Ausbreitung beginnend, dann aber sich verdünnend, anfangs gerade nach hinten steigend, hierauf sich umbiegend nnd in die Samenhaut sich fortsetzend. Der Embryo sehr ansehnlich, grün, fast dunkel-zeisi^rün Die Sa 
menlappen dick, fleischig, länglich oder eirund, zuweilen an den Rändern gebuchtet. Das Z∕⅞r- 
zelchen konisch, nach der Spitze der frucht zu gerichtet und in einer eigenthümlichcn, von den Samenhauten gebildeten, taschenartigen Vertiefung gelagert. Das Pflänzchen kegelförmig, zusam- mengedruckt, durch eine Spalte deutlich in zwei Hälften getheilt, in einer mitten in der Basis der Kotyledonen Benndliclien, länglichen Verticlnng gelagert.In den Ofiizinen findet man von diesem Baume die rötliliclion j » 1. ,Samen, welche den dunkel gelbgrünen, sehr ölreichen Embryo enthalten als pɜɪŋɪɪ*  0i eιp 8rJn^ιeπ mandeln, syrische Nufschen, grüne Pimpernhfschen (Pisiaciae zJ⅛ta.zιen'

Amygdalae virides). Sie besitzen, wrenn sie gut und nicht rancid sind, was sie leicht^ ^istamae s∙ milden angenehmen, füfslich-öligen, mandelähnlichen Geschmack. Als vorwaltende 7le<iT^iia'* ’i ɛɪɪ)`θ'ɪ selben sind fettes Oel und Zuckerstoff anzunehmen. Das erstere läfst sich durch Auspressen θɪ θ 6Γ" Der kalte, wäfsrige Aufgufs der Pistazien zeigt eine trübe, Weifsliche Farbe. Salzsaurcs Eisenox^d"fTt aus ihm starke, graue Flocken und die Gallustinctur bringt darin eine schwache, weifslichc Tinbu hervor. nSGegenwärtig macht man, wenigstens in Deutschland, von den Pistazien zur Bereitung von Emulsionen und Latwergen nur selten Gebrauch, wohl aber setzt man sie wegen ihrer schönen ⅛nen Farbe zu Morsellen (z. B. Morsuli imperatoris). In der Küche und Zuckerbäckerei dagegen werden sie bei verschiedenen Confituren, Torten, Pasteten u. s. f. benutzt. In ihrem Vaterlande und in den Ländern, wo man sie cultivirt, werden sie häufig gegessen. Ln

2. Dieselbe der Länge nach durchschnitten und mit dem von der Samenhmt u senen Embrvo und dem Naheletranve ^amennaul UmschIos-
4.5.
6.7.8. Der Enibryo einzehfmit ausgebreiteten Kotyledonen (aa) in deren Mitte das Pflänz­chen hegt.9. Das Pflänzchen nach Wegnahme der Kotyledonen, vergröfsert.

Erklärung der Kupfertafel.w Ein fruchttragender Zweig nach einem Exemplar des Herbariums der KaiserL Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg, em wenig verkleinert. «ucmmFig- L Eine Steinfrucht mit dem Stielchen, in natürlicher Gröfsc.senen Embryo und dem Nabelstrange. ∙j<∙meιmaut umschlos-Der Embryo von den Samenhäuten umschlossen, nebst dem NabeIstran°∙e von derSeite, in natürlicher Gröfse. 0 ’ erDerselbe fast gerade gebogen.Der Embryo und Nabelstrang, jedoch mit theilweis geöffneter Samenhaut, wodurch der etwas nach oben gebogene Embryo blos gelegt ist, von der Seite ’Der Embryo einzeln von der Seite, in natürlicher Gröfse. Derselbe von unten gesehen._chenjiegt............................... _ ------------- <-√ - u«eu uuιιc uaβ r∏anz.10. Ein einzelner Kotyledon von der innern Seite.11. Ein noch wenig entwickelter Embryo einzeln, doppelt vergröfsert, mit dem Wür­zelchen nach oben.12. Derselbe noch stärker vergröfsert mit ausgebreiteten Kotyledonen Undnachuntennehtetem Würzelchen. J13. Das Ende einer männlichen Bliithentraube, in natürlicher Gröfse.
ik’ r-aS e e*ner weiblichen Blumentraube.15. Eine einzelne Vergrofserte männliche Blume.16. Eine einzelne weibliche Blume etwas vergröfsert.17. Ein der Länge nach durchschnittener Stempel, vergröfsert.Fig. 1 — 12. nach Brandt’s eigenen Untersuchungen und Zeichnungen.

Se*ɪʃ- i*. as Ende einer weiblichen Blumentraube.15. Ejne einzelne Vergrofserte männliche Blume.



(19.)

PISTACIA TEREBINTHUS

DIOECia pentandria.
PISTACIA.Die Iniinnliclie Blume. Der Kelch 3 — 5-blättrig. Die Blumenlerone fehlend. Staub­

gefäße meist fünf. Die Staublcolbchen fast sitzend.Die weibliche Blume. Der Kelch 3 — 4-theilig. Stempel 1, mit drei verdickten, fast keulenförmigen, übergebogenen Narben. Die Frucht eine trockene Steinfrucht mit einsamiger Nufs.* Mit einjährigen Blättern. (Terebinthus Tournef.)Pistacia Terebinthus mit einjährigen, unpaar gefiederten Blättern, meist Siebenzahligen, eirund­länglichen oder eirund-lanzettförmigen Blättchen. (P. foliis annuis impari - pinnatis, foliolis Subseptenis ovato-oblongis vel ovato-Ianceolatis.)Pistacia (Terebinthus) foliis impari-pinnatis, foliolis ovato Ianceolatis. Linn. Syst. nat ed. X. 
T. IL p. 1290.Pistacia Terebinthus. LFilld. Spec, plant. T. IF. 2. ρ. 752. De Cand. Prodr. P. II. ρ. 64. 
Spreng. Syst. veg. Fol. III. ρ. 904.Terebinthus vulgaris. C. Bauhin. Pin. p. 400. Tournef. Inst. p. 579.Terebinthus. Clus. Hist. I. p. 15. Dodon. Pempt. p. 871.

«· vulgaris, foliolis angustioribus magis oblongis | poll, latitudinem vix superantibus.β. latifolia, foliolis tribus vel quinis ovatis, rotundatis, truncatis vel emarginatis.7. acutifolia, foliolis apice acuminato - mucronatis.Terpentin-Pistacie.Wächst im südlichen Europa (Spanien, Frankreich, Italien, Griechenland, selbst schon im südlich­sten Deutschland), ferner in Kleiuasien und Nordafrika.Blühet im April und Mai. t>.Der Stamm mit den Aestcn einen ansehnlichen Strauch oder einen Baum von mittlerer Gröfse und 20 Fufs Höhe darstellend. Die Aeste mit einer glatten Rinde bedeckt. Die Aestchen kahl, meist rothbraun oder auch braun, nur mit wenigen, kleinen, matten, hellbraunen Wärzchen, sonst glatt. Die Blattlenospen im jüngeren Zustande scheinbar zweischuppig, im entwickelten Zustande aber mchrschuppig. Die innern Schuppen, besonders bei den endständigen Knospen, zottig und theil- weis Iilattartig auswachsend. Die Blumenknospen deutlich mehrschuppig. Die Blattnarben halb­mondförmig oder schwach dreieckig, etwra sechs Gefäfsbündel in einem Halbkreise darbietend, wenig erhaben.Die Blätter an den Enden der Zweige gehäuft, einjährig, im Frühling gleichzeitig mit den Blu- men hervorbrechend und dann meist schön roth oder wenigstens mit rothem Anflug, im Herbst ήήτη ι''∣t>∣,∣n'1'l^aar ι^tr.'c'∖c∙rV Blattstiele ungeflügelt. Die BUittchen zu fünf bis neun an ei-„„ ·. . ’ cι,lund-Ianghcli oder länglich, zuweilen fast lanzettförmig, schwächer oder stärker zu-S¾. 7 . zυScsp∙⅛t∙stachelspιtzig, ganz, ganzrandig, kahl 1—2⅜ Zoll lang und ⅜-⅜ Zollgestkltɪɪɑ ^v^'aar en 6c5cnul,erstehend oder Wechselsweis, kurz gestielt; das unpaare ziemlich langDie Blumen zweihäusig, in zusammengesetzten rispen- und ShrenShnlichen 1∣-—5 Zoll und darüber langen Irauben, gleichzeitig, mit den Blättern im Frühling aus den Seiten der jüngeren Aeste über den Blattnarben der vorjährigen Blätter aus mehrschuppigen, braunrothen Knospen hervortretend. Die Knospenschuppen während der Entwickelung der Blumen oder nach derselben abfallend Die 
besondern Trauben an der Basis von einer concaven, besonders an der Spitze aufserhalb żottig- vrcUigen Schuppe unterstützt; beim männlichen Gewächs meist einfach, beim weiblichen oft noch­mals aus kleinern Traubchen zusammengesetzt, deren jedes am Grunde ein kleines Schüppchen nat∙. Pje einzelnen Blumen mehr oder weniger kurz gestielt, unansehnlich. Die weiblichen von- τ^nien^rm⅛eni an Länge verschiedenen, am Ende zottigen oder gewimperten, oft roth gefärb- 

u 1''ebcrιbUittchen unterstützt, von denen das äufsere, längere, die Blume ziemlich weit überragt.Der Kelch a ∙ι Die männliche Blume.an der s*h  liittr⅛, aŋʃɪ'ɛɛɪɪl 0^er etwas ausgebreitet. Die Blättchen sehr schmal, linienförmig, sn I-i»<. P1 ze mehr oder weniger zottig, nebenblattartig, grünlich oder an der Spitze rotli, kürzer, Die StanLAerC toger als dic Staubgefafse , .oiaUPgeialse. Staubfäden meist fünf, sehr kurz, daher die Staubbeuel fast sitzend. Staub­



beutel länglich, auf der äufsern Seite schwach einfurchig, auf der Innern Seite dreifurchig, vier­fächrig, auf der schmälern Seite etwas nach innen der Länge nach aufspringend.Die weibliche Blume.Der Kelch eigentlich dreiblättrig, durch IIinaufriicken der schuppenartigen NebenbIattchen aber meist fünf- oder auch sechsblätlrig, abfallend. Die Blättchen länglich oder linienförmig, zugespitzt, grün, nebenblattähnlich, an Länge verschieden; manche davon sehr klein, fast verkümmernd, kürzer als der Fruchtknoten, die meisten länger als der Fruchtknoten und diesen umgebend.Der Stempel. Der Fruchtlmoten rundlich oder rundlich-eirund, einfächrig, eineiig, kahl. Griffel drei, sehr kurz, scheinbar fehlend, an der Basis schwach verbunden, weit kürzer als die Narben. Die Narben übergebogen, roth oder weifslich, sehr ansehnlich, fleischig, stark verdickt und ziem­lich verbreitert, fast keulenförmig-Spatelformig, am Ende ziemlich stark ausgerandet.Die Fruchthülle eine eirunde oder rundlich-eirunde, kahle, kurz oder ziemlich lang gestielte, durch den bleibenden Griffel mehr oder weniger deutlich Stachelspitzigc, etwas, doch nur schwach, runz­lige, dunkelblaugrüne Steinfrucht. . Die Früchte in zusammengesetzten schuppen - und nebenblatt­losen, rispenähnlichen Trauben. Die Nufs fast eiförmig, hart.Der Same ein einziger von der Gestalt der Nufs, mit dem Grunde angelieftet. Die Samenhäute röth- lich. Der Embryo gekrümmt. Das Eiivcifs fehlend.Theils von selbst, theils nach gemachten Einschnitten, IIiefst aus dem Stamme des beschliche­nen Gewächses eine balsamartige Flüssigkeit (Cyprischcr Tcrbenthin, Pistazien-Terbenthin oder 
Terbenthin von Chio, Terebinthina cypria, seu pistacia, seu de Chio). Sie stellt eine sehr feine und treffliche Sorte von Terbenthin dar, von dicklicher, zäher Consistenz, grünlicher und Weifslichgel- ber durchscheinender Farbe, und besitzt einen angenehmen citronen- und jasminartigen Geruch und ziemlich milden Geschmack. Später erhärtet sie zu einem durchscheinenden gelblichen Harz.Da sie selten echt, meist mit gewöhnlichen Terpenthin verfälscht ist, so wird sie gegenwärtig nicht mehr, wenigstens in Deutschland, angewendet.Durch Insectenstich sollen sich an dem Baume häufig krankhafte Auswüchse bilden, die wie Tabak gebraucht, gegen Asthma grofse Erleichterung verschaffen.Erklärung der KupfertafeI.I. Ein blühender Zweig der männlichen Pflanze nach einem Exemplar des Herbariums der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg. II. Ein blühender Zweig der weiblichen Pflanze nach einer von Hayne hinterlassenen, nach dem Leben gemachten Zeichnung, woran aber die Blumen schon etwas verblüht und die Fruchtknoten etwas ausgewachsen. IIL Ein einzelnes ausgebil­detes Blatt- IV. Einzelne Blättchen der Varietät <y. V. Ein Theil einer Fruchttraube mit unreifen Früchten. Sammtliche Figuren sind, Fig. II. ausgenommen, von Hrn. Pape gemacht.Fig. 1. Ein kleines, dreiblumiges Traubchen männlicher Blumen vom Deckblatt unterstützt, mehrmals vergröfserl.2. Ein blühendes weibliches Traubchen ebenfalls mehrmals Vergrofsert.3. Eine männliche Blume in natürlicher Grötse.4. Eine ausgebreitete männliche Blume, sehr stark vergröfsert.5. Der Kelch derselben einzeln, vergröfsert.6. Ein einzelnes Vergrofsertes Kelchblatt. >7. Ein Staubgefdfs von der innern Seiten aufgesprungen, und8. dasselbe von der äufsern Seite, vergröfsert.9. Eine weibliche Blume in natürlicher Gröfse.10. Eine vergröfserte weibliche Blume mit anliegenden Nebenblättchen.11. Eine vergröfserte weibliche Blume mit abgebogenen Nebenblattchen und den dreiaufrechten, dem Fruchtknoten anliegenden Kelchblättchen.12. Ein Kelch durch die ihm genäherten Nebenblattchen sechsblättrig erscheinend, vergr.13. Ein Kelch, der durch Annäherung eines der Nebenblattchen vierblättrig erscheint,nebst einem noch auf dem Bluinenstielchen sitzenden Nebenblättchen.14. Eine vergröfserte weibliche Blume mit zurückgebogenen Kelch- und Nebenblättchen,um den Stempel zu zeigen.15. Ein Vergrofserter einzelner Stempel.16. Derselbe der Quere nach durchschnitten.17. Eine einzelne unreife Steinfrucht.18. Die Nufs der Steinfrucht.19. Die Steinfrucht der Länge nach durchschnitten.20. Eine Endknospe etwas vergröfsert.21. Eine seitenständige Knospe mit unter ihr befindlicher Blattnarbe.Die Zergliederungen sämmtlieh nach Untersuchungen und Zeichnungen von Brandt.



(20.)

PISTACIA LENTISCUS»

DIOEcia pentandria.
PISTACIA.IJie männliche Blume. Der Kelch 3 —5-blättrig. Die Blumenkrone fehlend. Stauhgeflifse meist fünf. Die Staubkolbcheii fast sitzend.Die weibliche Blume. Der Kelch 3 — 4-theilig. Stempel 1, mit drei verdickten, fast keulenför­migen, übergebogenen Narben. Die Frucht eine trockene Steinfrucht mit eiusamiger Nufs.*’ Mit immergrünen, bleibenden Blättern. (Lentiscus Tournefort.)Pistacia Lentiscus mit immergrünen, einfach- und abgebrochen-gefiederten Blättern, meist Vierjoclngen Blatt­ehen und geflügelten Blattstielen. (P. foliis Serapervirentibus simpliciter et abrupte pinnatis, Ioliolrs Siiti- quadrijugis, petiolis alatis.)Pistacia (Lentiscus) foliolis abrupte pinnatis: foliolis Ianceolatis. Linn. Spec, plant, p. 1455.Pistacia (Lentiscus) IFilld. Spec, plant. IF. v. 753. De Cand. Prodr. P. II. p. 65. Spreng. Syst. veg. 

Fol. III. p. 904.Lcntiscus vulgaris. C. Bauhin Pin. p. 399. Tournef. Instit. p. 580.Lentiscus. Clus. Hist. I. p. 14. Dodon. Pempt. p. 871.Mastix-Pistacie, Mastixbaum. . . r . 1Wächst im südlichen Europa, so in Portugal, Spanien, Italien, dem südlichen Frankreich, ferner in Uriecnen- land, wo er besonders häufig auf Chios gebaut wird, und in Kleinasien.Blühet im April und Mai. fj.Der Stamm mit den aufrecht - abwärtsstehenden Aesten einen 10 — 12 Fufs hohen Baum darstellend, mit einet Iiraitnlicligrauen Rinde bedeckt. Die oberen Äeste mit mehr oder weniger punktförmigen Eunlrucken (wo Stellen, aus denen Harz hervortritt). Die jüngsten Aesie ziemlich gerade, rothbraun, feinhaarig..Die Blätter immergrün, Wechselsweis, lang gestielt, meist paarig gefiedert, nur seltener an der Spitze mit einem unvollständigen Blättchen. Die Blättchen kahl, lederartig, auf der Oberseite lebhafter gefärbt, auf der Unter­seite matter, meist vier-, häufig Iiinfjocliig, aber auch Siebenjochig, zuweilen drei-, seltener zwei- oder ein- iochitr, sitzend, meist gegenüberstehend, zuweilen Wechselsweis, länglich, lanzettförmig, eirund - länglich oder Versciioben eirund-länglich, an der Spitze StaclieIspitzig, meist schwach zugerundet oder zugespitzt, selten aus- gerandet, an der Basis keilförmig, an den Rändern schwach zurückgerollt, auf der Oberseite mit weniger deut­lichen, geraden Seitenrändern als auf der Unterseite. Der gemeinschaftliche Blattstiel mäfsig geflügelt, kahl.Die Blumen Zweihiiusig, in mäfsig dichten, ziemlich kurz gestielten, ährenartigen Trauben, die bei der männlichen Pflanze dichter sind. Die Trauben ⅛— 1 Zoll lang, an den jüngeren Zweigen je zwei, selten einzeln, blatt­achselständig oder Hattachsel-gipfelständig, weit kürzer als die Blätter. Die gemeinschaftlichen Blumenstiele feinhaarig, an der Basis von einigen kleinen Schüppchen umgeben. Die besondern an der Basis von einem Schüppchen unterstützt. Die männliche Blume; , , . 1.. τDer Kelch fünf- oder vier- auch dreiblättrig. Die Blättchen eirund, zugespitzt, Schuppenahnlich, weit kurzer als die Slaubgefafse, an Länge ungleich.Die Staubgelafse meist fünf-, zuweilen vier-, seltener sechs-, drei- oder zWeizählig.Die Staubfäden sehr kurz, daher die Staubkolbchen fast sitzend. .Die Staubkolbchen länglich, röthlich, vierfächerig, an den Seiten der Länge nach aufspringend, die racher länglich. Die beiden innern Fächer schmäler als die beiden äufsern, auf der Rückseite liegenden.Der Stempel fehlend oder als ein kleines, rundliches, oben mit einem Stielchen versehenes Körperchen im Kudi- Inentzustande vorhanden. Die weibliche Blume. ,. τ>1..., 1Der Kelch vierblättrig, so lang als der Fruchtknoten, aber kürzer als die hervorragenden Narben; die Blattchen eiförmig, stumpf zugespitzt.Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, einfächrig, eineiig. Die Griffel drei, überaus kurz, kaum deutlich, au der Basis verbunden; Narben fast keulenförmig, sehr verdickt, übergebogen, an der Spitze nur mit einer Andeutunir von Ausrandung. .Die Frucht °eine bräunlichrothe, erbsengrofse, rundliche, etwas niedergedrückte, trockene Steinfrucht. Die häutige La°,e derselben dünn; die Nufs von der Form der Steinfrucht, mit einer festen, holzigen Schaale.Der Same ein° einziger, von der Gestalt der Nufs, mit seinem Grunde angeheftet. Das EmeiJs fehlend. Der 
Embryo gekrümmt, mit entwickelten Kotyledonen.Das beschriebene Gewächs liefert theils von selbst, tlieils nach im Monat Augnst geinachten Querein­schnitten, in den südlichsten Ländern Europas, namentlich in Griechenland und auf den griechischen Inseln, Haupt­sächlich auf Chios, das unter dem Namen Mastix (JIastix, JIastiche oder Besina mastichis) schon ɑen meen

∙) Mankann als Varietäten Iinterscheiilen: α. Foliis ovato - Ianceolatis vel' ovatis, apice Obtiisiusculis, saepe ⅛'ugιs, saePu' c""' evoluto (P. Lentiscos y.> chia DC. Proir. P. II. p. 65.). — β. Foliis Ianceolatis apice rotundatis latioribus. f' 1 ‘apice Obtusiuseulis sublatioribus. - δ. Foliis acutis angustioribus anguste Ianceolatis. - S- Foliis Ianceolatis apice retusis. 



bekannte Harz. Auf Chios soll hauptsächlich die breitblättrige Varietät zur Gewinnung desselben benutzt werden. Ueberhaupt ist (oder war wenigstens vor der Revolution) der Anbau des Mastixbaumes auf der letztgenannten In­sel so Iiedentend, dafs mehrere Dörfer den Namen der Mastixdörfer führten und man dort früher dem Sultan blos als Tribut 300000 Piund Mastix entrichtete — Man unterscheidet nach der Reinheit oder der Beimischun" fremd­artiger Substanzen zwei Sorten Mastix, Mastiche electa und Mastix s. Mastiche in sortis. — Die Mastiche 
electa, als die beste Sorte, kommt in pfefferkorngroΓsen bis haselnufsgrofsen Tropfen oder in rundlichen oder platt gedrückten Körnern vor. Je reiner und weifser die Körnchen, desto schöner ist er. Er besitzt eine gelblichweifse, etwas ins Grünliche spielende Farbe. Auf seiner etwas bestäubten Oberfläche kann man zwar keinen Glanz wahr­nehmen, dagegen aber zeigt die obere Bruchfläche Durchsichtigkeit und Glasglanz. — Der ansehnlichen Härte un­geachtet ist er doch wegen seiner Sprödigkeit leicht Zerreiblich und verwandelt sich durch Reiben in ein weifses Pulver. Er riecht angenehm balsamisch, erweicht sich schon beim Kauen im Munde, wird dabei weifs, undurch­sichtig, zähe und Ideberig, und schmeckt schwach reizend und balsamisch. Wärme bringt ihn bald zum Schmel­zen, auch entzündet er sich leicht, brennt mit heller Flamme und verbreitet dabei einen starken, balsamischen Ge­ruch. Wasser löfst ihn zwar nicht, wohl aber wird er durch Weingeist bis auf ι⅛ aufgelöst. Eben so sind auch fette Oele Auflösungsmittel für ihn. — Die schlechtere Sorte (Mastix in sortis) enthält Beimischungen von ver­schiedenen Unreinigkeiten, so von Holzspänen, Sand u. s. f. und ist daher verwerflich *).

*) Pistacia atlantica (Desfontaines Fl. All. T. II. p. 364.), eine noch nicht hinreichend bekannte Pflanze des nördlichen Afrika soll eia dem Mastix ganz ähnliches und davon kaum verschiedenes Harz geben, welches man sammelt und wie in Chios den Mastix benutzt. Ob dieser Mastix iu den Handel komme, steht noch auszumachen.

Die Bestandtheile des Mastix sind ein geringer Theil ätherischen Oels, nebst in Weingeist leicht und im Weingeist schwer löslichem Harz ( Masticin), von letzterem etwa ʌ. — Eine Verfälschung mit Sandarac erkennt man daran, dafs die Körner des letztem im Munde sich nicht erweichen. — Der Wirkung nach ähnelt der Mastix den Harzen, ist aber nur. im geringen Grade durchdringend und flüchtig. Die Hariiabsoiiderung vermehrt er wenig. Beim Kauen erregt er eine stärkere Speichelabsonderung und bei seiner Application auf die Haut eine gröfsere Thatigkeit in den Blutgefafsen dieses Organs.Früher benutzte man denselben innerlich häufiger als jetzt, indem man ihn theils in Pulvern zu 5___15 Gran oder in Emulsionen gegen Schwäche der Lungen und des Magens, bei chronischen Catarrhen Durchfällen Rubren, Vereiterungen der Lungen und des Darmkanals reichte, ihn Mixturen zusetzte oder das aus ihm gewonnene ätherische Oel (01. Mastiches aethereum) zu 3 — 5 Tr. auf Zucker gegen Blähungen und Magenschwäche anwandte. Gegenwärtig beschränkt man sich fast nur auf seinen äufserlichen Gebrauch zu trockenen, Zertheilenden Räucherun­gen gegen Geschwülste verschiedener Art, so Rheumatismen, Drüsengeschwülste, Wasseransammlungen, ferner Se­gen Vorfälle, so wie auch zum Einathmen gegen hartnäckige Catarrhe und Sclileimschwindsuchten. Häufig kommt er als Zusatz zu Räucherpulvern, Räucherkerzen, Zahnpulvern. In Verbindung mit Myrrhe, Olibanum und Wein­geist bildet er den Spiritus mastiches compositus, der als kräftiges Reizmittel inuerlich zu einigen Tropfen ge­gen Magenschwäche und Blähungen, ganz vorzüglich aber Kufserlich als Waschmittel bei grofser Schwäche, Typhus, Lähmungen, Schlagflüssen, Geschwüren und Brand dient. — Im Orient kaut man den Mastix theils zur Verbesserun" des Zahnfleisches, theils um einen wohlriechenden Athem zu erhalten. bDas in fingerdicken oder noch dickeren Stücken vorkommende, blafsgelbliche oder IielibrKunliche, im Was­ser zum Theil zu Boden sinkende, beim Erhitzen und Entzünden mastixähnlich riechende Holz (Lignum’ Lenlisci) wurde vou den altern Aerzten gegen weifsen Flufs und Muttergeschwüren benutzt.Erklärung der Kupfertafel.
A. Ein blühender weiblicher Zweig von der gewöhnlichen Varietät, B. der einer blühenden männlichen Pflanze von der Varietät a., C. ein Fruchtzweig, B. ein Blatt vou der Varietät δ. und E. ein Blattchenpaar von der Varietät ¢., Sammtlich in natürlicher Grofse von Hrn. Pape in St. Petersburg gezeichnet, und zwar Fig. A. C. nach Exemplaren des Herbariums der Kaiserlicheu Akademie der Wissenschaften, B. nach einem Exemplare des Hrn. Garten-Direktor Fischer und D. E. nach Exemplaren des Herbariums des Kaiserl. Botanischen Gartens.Fig. 1. Eine männliche Blume mit ihrem Nebenhliittchen und Blumenstiel von der Seite, vergr.2. Eine noch stärker vergröfserte männliche Blume von oben.3. Eine ausgebreitete männliche Blume von oben, noch stärker vergr.4. Die Kelchblätter einer fünfblättrigen männlichen Blume von aufsen, und5. Die einer vierblättrigen von innen.6. Der Kelch einer vierblättrigen männlichen Blume von innen, darin der Torus, der im Centrumein Köpfchen mit einem Stielchen (Stempelrudiment) trägt.7. Ein einzelnes sehr stark vergröfsertes Kelchblatt.8. Ein Staubgefafs von der innern, und9. von der äufsern oder Rückenseite gesehen.10. Ein Staubgefiifs von einer der Sclimaleren Seiten, nicht aufgesprungen, und11. von einer der schmaleren Seiten aufgesprungen, vergr.12. Ein der Quere nach aufgeschnittenes Staubholbchen.13. Mehrere weibliche Blumen am gemeinschaftlichen Blumenstiele, vergröfsert.14. Eine einzelne weibliche Blume von der Seite, vergr.15. Ein einzelnes vergröfsertes Kelchblatt derselben.16. Ein Stempel vergröfsert.17. Eiii Fruchtlinoten der Länge nach durchschnitten, vergröfsert.18. Die etwas vergröfserte Steinfrucht.19. Die Steinfrucht der Länge nach durchschnitten mit dem einliegenden Embryo, stark vergr. 



(21.)
POLYGALA SENEGA

diadelphia octandria.
POLYGALA.Der Kelch bleibend, 5-blättrig, die BUiltchen ungleich, die beiden innern weit gröfser und flδ≡elahn- lieh. Die Blumenkrone röhrig, aus 3 —5 unter sich und mit den Staubfäden mein- oder weniger VerwacIisenen Blättchen gebildet, am Ende in mehrere Zipfel gespalten und daher üppig; die ¿7»- 

Ierlippe oft gefranzt. Die Kapsel mehr oder weniger Zusainmengedrfickt, rundlich, Iimgekclirt- eirund oder Umgekehrt-Iierzloniiig, Zweilaclirig, die Fächer einsamig, am Aufseiirande durch eine Längsspalte aufspringend.
. Hllt gefranzter Unterlippe der Blumenkrone*).Polygala Senega mit aufrechten, stielrunden Stengeln, eirund-Ianzettteniiigen oder lanzettförmigen, zugespitz­ten, am Rande sehr lein gezälinelten Blättern, endständigen Aehren, rundlich - eirunden flügelartigen Kelch- lilättchen, und rundlichen, zuweilen fast Iiierenartigen Kapseln. (P. caulibus erectis teretibus, foliis ovato- Ianceolatis vel Ianceolatis, acuminatis margine tenuissime denticulatis, spicis terminalibus, foliis Calicinis alaetornnbus subrotundo-ovatis, Cajisiilisque subrotundis interdum Subrenilormibus.)Iolygala AenegtK Linn. syst. nat. ed. X. 1154. Amoenilat. Acad. II. p. 141. c. fis. tab. II. IFillden. 

Spec, pl 1 III Stei Michaux Fl. boreal, am. T. II. p. 53. Pursh Flor. Amer. sept. T. II. p. 464. ʃɔ. ʧə 1jr.0,lr∙ p∙ 1∙ P- 330. Spreng. Syst. veg. Pol. III. p. 170. Woedr. Med. bot. T. III. 
tao. 1)2. Bolan, magaz. n. 1051. F. Nees Dilsseld. Off. Pfl. n. 412. Lief. 12. Hooker Flora 

. . americana Pol. I. p. 85.
a' a ic a o iis Ianceolatis5 interdum etiam ovalibus, spica minus laxa, floribus albidis subsessilibiis. Michaux a» 

a. 0. Pursh a. a. O.β. rosea glabella vel pubens, foliis Iineari-Ianceolatis spica Iaxiuscule alternifolia, floribus roseis. Michaux a. a. 
U. Pursh a. a. O.Scnegapflanze, Klappersclilangenwurzel.n∙ }Yacbst m Nordamerika α, in Canada und auf dem Alleghanigeburge, ß. in Carolina und Georgien, fr.

IapV1zc 'yurzf s θc.*S ’ .a“fserh®h graugelblichbrau, innerhalb weifslicli; aus einer Sufseren Iiellgelblichbraunen, 1' Zolfi Λ~hf l.1π7 nicrL lundenlaSc und einem Weilslichen Holzkern bestehend. Der Z^utóZriorit | — I 2 Zoll lang, bis .. Zoll dick, meist m zwei sich weiter verästende Hauptwurzeln Eetheilt mehrkiinfw bei den jüngeren Pflanzen nur schwach verdickt und auf einer seiner Flächen mit ,Λ∣ i ɪ ’ meniJ0P11Oi be* t*enHauplwurzelnfortsetzendenLeiste und ZalilreichenLangsrunzeln aber keine» f. rbabenetD sich auch auf die älteren Pflanzen oben sehr stark, bis über einen Zoll vSXkt mit einer L r Qαerrn,nzeln versehen, bei den auf dem oberen Theile der Köpfe durch die abgestorbenen Stengd htóDeFtnarb" mehrTuef Pak lZs ’ 
reu RichtuπΛiune√end mehr ¿»ίΓ‘ liλ°,' cγ ξen'ger horizontal, später sich zur perpendiculä- doch nicht s^ι⅛ vɪete W. tr G bC falle1,1.d1 als,der Wurzelstock, federkieldick oder dünner, mehrere, je- Der Stengel. Mehrern an« ei^ ≡usscluckend, aus denen nicht sehr zahlreiche Zasern entstehen.haarig0 an der mit Frdo lie'll1ʌ''ʃp` ’· i~? ɪ'"i u1nd darnber lano> i'uι"reciu, siieirund, uoeraus tein weɪen- WtdfsTichen oder Hith ieheb 8 V Pasl8mit Weohselsweisstelienden, rundlichen oder eirunden, kurz spitzigen, iv pi“,, πeu 0, ,rutllllChen Schuppclien (unterirdischen schuppe-ak"11^l-"- κm>-i-` i... . . r & ’uɪe blatter Wechselsweis, mäfsig zugesnitzt, lanzettförmig oder ------------ ωnwn ul8 a, r,ou jaπg,auf île» i>e5Tz, Fl-V“ i ??de e®?’ fT ’ °tt kaum merkliclL gezäbneft, kurz gestielt, an der Basis aut den beiden Flachen kahl, auf der Unterseite etwas blässer, ιr'∙ ` ` ’

Iirere5 je-______ „ an dp- rnιt Γ,.,L ¿"t? i 1' ΐ_Γ/ * u*, i5 u,,lu ualuuer j-ang> aufrecht, Stielrund, überaus fein weich- WeifsiichenoL Hitb irLn l L- Pasl8mit ^hselsweɪsstehenden, rundlichen oder eirunden, kurz spitzigen, Die BlSttL 1 Wthhchen Schuppclien (unterirdischen Schuppeniilinlichen Blättchen) besetzt. F ⅛ ’2-10 L⅛n⅛7βls, mafe*g zuSefPitz1t' lanwttförmk oder eirund-lanzettförmig, 4 Linien bis 2| Zoll lang, keilfönn^ Lf .]*,  1’ STz’√}V'⅛tk 8r⅛r ⅛' θlt kau'n merklicbI gezäbneft, kurz gestielt, an der BasS ger a s dTe Ui tern ΙΨη ⅛ ““f def Hnteraeite <≈twas blässer? Die oberen Blätter breiter und län-Die Ilumen in “ 7 .n V'"11" uberba,nPt «her nach dem Blühen stärker sieh entwickelnd.7 I1 1 -----“TV «Mva «αν« uvm ɪnunen starker sien entwickelnd.durch Vcrkiiinmerfe ili».»1 ^en’. SestleltenI endständigen, mehrblumigen, ziemlich dichten Aeliren, die am Ende 
La¾½⅛⅛ Sft⅛-t lartlWe* Start zn≡es¾it% Nsbenbliitteben 

Der Kclch Iuiilblattrin, die Blattchen nnεleκh, concav, gelblicli-weils oder IiellrosenrotIi, einem kleinen ringförmi­gen Ioius eingelugt, kahl. Die drei Hufsern Blättchen weit kürzer und schmaler als die beiden innern, läng­lich, zugespitzt, einnervig, die beiden untern davon etwas kürzer als das obere; die beiden Iunern eirund, zu- Êerundet, nervigadrig, Jast noch einmal so lang und mehr als doppelt so breit als die äufsern, flügelähnlich.Iumenkrone gelblichweifs oder rosenroth, etwas kürzer als die innern Kelchblätter, zweilippig, aus drei nur Aieilweis verschmolzenen Blättchen bestehend. Die beiden obern fast verlängert-Spateltermig\ genagelt, *) Wir können nicht umhin, die beschriebene und abgebildete Pflanze, die nach der in den Lmoenitafes gesehenen Abbildune zu Schliefsen die «abre Pozóla Senega Lian, ist, in die Abteilung nut gefranzter UnterKppe zu bringen, obgleich Linn" undI die ⅛n S≡ 
ι⅛'1''r p.nPsaιa. Senegaflores imW« zusehrmben. Lmne sagt indessen in einer Anmerkung, die Blumen der von ihm abgebildeten ni'-ht hatte∙n n,ch∙t antersVcht w , n können, «»raus man wohl nut Hecht den Schlufs ziehen darf, das Merkmal flores imberbes sei Vrie WHiJeinea e'ζ,cneu unlersnchnnSen1 Itervorgegangen. Dessen ungeachtet behielten aber selbst spätere ausgezeichnetere Botaniker, F NpVJ i nι°'v, *Sprengel,  De Candolle, Michaux u. A. die Flores imberbes als Art-Kennzeichen bei und erst Woodville und n⅛en Glandsι rι,eben die untPrhPPe. als ge-tɪ`aɪrzt, während sie SchIechtendal stumpf dreilappig den Bart als fehlend und nur aus ei- nicht IIavn ɑ i estPhend ar*g' eht? «me Bemerkung, die aber durch Guimpel’s sehr mangelhafte Analyse (wie sie es immer ist, wenn er franzte oderw® tlgureP coIliren hann> nicht genügend erläutert wird. Wenn aber auch der von Linné abgebildeten Pflanze eine ge- den Angaben dpr'δstens 1,1 mehrere Zipfel gespaltene< Unterlippe nicht abgesprochen werden kann, so läfst sich doch wohl kaum annehmen, eine VerwechselunglJnnten Botaniker läge ein aas Mangel eigener Erfahrungen fortgepflanzter Irrthm zu Grunde, sondern es scheint eher ben zu haben. Dif u ecnten Linn«sehen Senegapflanze mit einer andern, vielleicht auch Senega liefernden dazu JeranJassung gege- der Polypala Sencrrn en, au.s.5efpr°chene Meinung wird um so wahrscheinlicher, da nach F. Nees im Wahlschen Herbarium sich eine Iere Blätter und einen Bflanze findet, die aber durch gröfsere, violette, ungefranzte Blumen, mehr elliptische Kapseln, schmä-Mcnaurien Stengel sich unterscheidet.



nach Iiinten tlen Grund der Blume nicht Scldiefend, an der Spitze breiter, am vordem Rande unter der Sjiitze schwach ausgerandet. Das untere (VieIleiciit aus 3 verschmolzenen gebildete) Kronenblatt gröfser als die obern und mit denselben über der Basis nur auf eine kurze Strecke zusammenhängend, am Grunde röhrig, jedoch nach Iiinten ausgeschnitten und über der Basis gespalten, vorn in der Mitte deutlich eingezogen, am Ende aber er­weitert und eine am Grunde bauchige Lippe darstellend, die aus ihrer Innenfläche nach oben und hinten einen kleinen, kappenförmigen Tlieil ausschickt, der den Eingang zur Blumenrohre schliefst und die Staubgefiifse be­deckt; an tlen Seiten aber jederseits in drei Läppchen gespalten erscheint. Die beiden VorderenLappchen, von denen das vorderste oder unterste, breitere meist, das Iiintere oft wieder getlieilt ist, Iinienformig-Ianglich, das hinterste ,aber (welches inan als Fortsetzung oder Anhang jenes Läppchens betrachten kann), kürzer, stumpfer und breiter.Die Staubgefafse acht. Die Staubfaden gröfstentheils frei, nur an der Basis in eine halbe, den Fruchtknoten umgebende, dem untern Kronenblatt angewachsene Röhre verwachsen. Die Staubliolbchen länglich, gelb, ein­fächrig, an der Spitze durch eine spaltenförmige Oeflhung aufspringend.Der Stempel. Der Fruchtlsnoten einlach, rundlich, Zusammengedriiclt, kurz gestielt und auf jeder seiner flachen Seiten, der obern und untern, leicht gefurcht, Zweifaclirig, die Fächer je eineiig, die Eichen hängend. Der 
Griffel mäfsig, StielrundlicIi. Die Narbe verdickt, übergebogen, nach hinten abgerundet, nach vorn und unten in zwei Schenkel auslaufend, an der Spitze einen kleinen, fast häckchenförmigen Anhang tragend.Die Frflchthiille. Die Kapsel hellgrün,, fast nierenförmig - rundlich, convex, nur von den flachen Seiten mäfsig Zusammengedriiclct, etwas länger als die bleibenden , ihr angedrückten Kclclizipfel, an der Basis und der Spitze etwas ausgerandet, auf jeder der breiteren Seiten mit drei.von der Spitze nach der Basis laufenden, verzweig­ten GefSfsbiindeln, an jeder der schmaleren Seiten, durch cine Liingsspalte aufspringend; Zweifachrig. Die läng­lichen 1'ächcr je einsamig, durch eine ziemlich dünne Scheidewand getlieilt, die aus ihrem obern Ende jeder­seits einen kegelförmigen Forsatz ausschickt, dem sich je ein Same anheftet.Die Samen hangend, länglich, schwarz, sehr fein punctirt, mit weifsen Haaren besetzt, an einem Ende (dem obern oder Nabelende) verschmälert, am andera (dem untern) breiter und dicker als am obern, an der innern Seite leicht zusammengedrückt und mit einer leistenähnlichen Naht versehen und von einer weifsen, häutigen, zwei­schenkligen, aber ungleichschenkligen, den Samen an einer Seite überragenden Samendecke versehen, jeder einer kleinen, kurzen, fast kegelförmigen Hervorragung des obern Endes der Scheidewand mit seinem obern Ende mittelst eines selir kurzen Samenstranges angeheftet. Eirceifs weifs, ziemlich weich, nur eine ziemlich dünne, plattenförmige Lage darstellend. Embryo ganz vom Eiweifs umgeben, sehr entwickelt, fast spatelförmig, zwei­samenlappig, mit dem stumpf-konischen Würzelchen nach oben gerichtet. Kotyledonen eirund-spatelförmig, gerade, dicht auf einanderliegend, mäfsig dick, ziemlich platt. Das Kiiospchcn kegelförmig, mitten zwischen den Basen der Kotyledonen.Man benutzt davon die Wurzel als Radix Senegae, Senecae, Senelcae s. Polygalae Virginianae, Se- 

nega- oder Klapjjerschlangenwurzel. Sie kommt tlieils ganz, theils in Bruchstücken vor. Der Geruch derselben ist unangenehm eigentümlich, der Geschmack, besonders der der Rinde, anhaltend widerlich, reizend, kratzend, Speichelflufs erregend, bitterlich. Beim Zerreiben oder Zerstofsen erregt der Staub leicht Niesen. Nach Geiger wird der kalte, wässrige Aufgufs, wenn man eine geringe Menge Eisenoxyd IiinzutIiut, stark Iveifslichgrau getrübt, nimmt man eine gröfsere Menge, so entsteht eine Sclirautziggraue Färbung. Gallustinctur trübt ihn nur schwach. — Als Vorivaltende Besiandtheile sind ivolil ein kratzender, scharfer Stoff, harzige Substanz, Senegin und siifser Ex- tractivstoff anzunehmen. Peschier fand, darin Ziveierlei harzige Grundstoffe, ein flüchtiges Prinzip (Polygalin), ein im Wasser unauflösliches Prinzip (Isohisin); Inulin, ein neues Alkaloid, eine neue Pflanzcnsaure (Polygalasäure), phosphorsauren Kalk, polygalasaures Eisen und Holzfaser. Die Resultate einer Analyse von Feneulle ergaben als Bestandthcile: blasgelben Farbcstoff, bittere Substanz, Gummi, pektische Säure, Eiweifs, ätherisches Oel, fettes Oel, sauren Hpfelsaurcn Kalk, nebst etwas phosphorsauren und Schwefelsäuren Kalk und Kieselerde. Die Asche enthielt kohlensaures und salzsaures Kali, schwefelsauren, phosphorsauren und kohlensauren Kalk und Kieselerde. -Du- Iong beobachtete in der Senega eine besondere nicht alkalische, fahlgelbe, ScIiarfeSubstanz (als wirksamen Bestand- theil); Harz; gummige Substanz; wachsähnliche Substanz; gelben Farbestoff; eine Substanz, die durch Concentrirte Schwefelsäure eine rothe Farbe annimmt; Pektische Säure, phosphorsauren Kalk; schwefelsaures Kali und Eisen. — Sie wirkt reizend und erhitzend, erregt die Thatigkeit der Schleimhäute, befördert die Expectoration, erhöht aber auch gleichzeitig die Functionen der Haut und wie es scheint, nicht minder der Lymphgefafse, indem sie Stockun­gen Zerlheilt und die Resorbtion vermehrt. Ueberdies macht sie leicht Durchfall.Man reicht sie als ein trrffliches Mittel bei Lungenentzündungen, wo der entzündliche Charakter schon gebrochen ist υnd die Expe­ctoration befördert werden soll (zumal in Verbindung mit ATiitelsalzen), ebenso gegen chronische Brustkrankheiten, Asthma, Wassersucht, Schleim­flüsse, Rheumatismen und Giclit. In neuern Zeiten hat sie Schmalz auch gegen Pannus empfohlen. Eine Abkochung oder AufguCs aus 1~- 2 Dr. bereitet, ferner die Form des Pulvers OderoderExtractes zu 5 — 10 Gran sind nebst einem Syrupus UndTincturdie gebräuchlichen Formen.
Erklärung der Kupfertafel.Das ganze blühende Gewächs und ein fruchttragender Zweig nach Exemplaren, die Ur. Kaufmann Preskott in St· Petersburg ge­legentlich Diittheilte, in natürlicher Gröfse. . ɪ, , ,Fig. 1. Eine Vergriifserte ausgebreitete Blume. 2. Der vergröfs. Kelch noch am Torus sitzend, der sich als kreisrunde, centrale Erhabenheit marquirt. 3. Die vergr. Kelchblätter einzeln. 4. Die vergr. Blumenlirone einzeln von der Seite. 5. Dieselbe von hinten gesehen. 6. Die­selbe noch stärker vergr. von hinten gesehen, nachdem die beiden obern Kronenblätter zur Seite geschlagen sind, so dais man auch das untere Kronenblatt von hinten sieht. 7. Das untere Kronenhlatt auseinandergeschlagen, so dafs man die Franzen desselben und die Staub- gefäfsc nebst dem Stempel sieht, mehrmals vergr. 8. Der obere Theil der Unterlippe von unten und vorn, die Huseinandergelegten Franzen und das nach oben zwischen den beiden abgerundeten Zipfeln der Franzen bemerkbare Käppchen, welches die Staubgelalse bedeckt, zeigend. 9. Ein einzelnes der obern KronenblMtery vergr. 10. Ein ungeöffnetes u. 11. ein geöffnetes Staulikolbcheny sehr Starkvergr, 12. Der Stempel von einer seiner breiten u. 13. von einer seiner schmalen Seiten gesehen, sehr stark vergr. 14. Die Kapsel mit dem Kelche von einer der breiten Seiten doppelt vergr. 15. Dieselbe ohne Kelch, u. 16. aufgesprungen von einer der schmäleren Seiten. 17. Die Kapsel stärker vergr. nach weggenommener Sufserer Wand von der breiten Seite die Anheftung der Samen und die beiden facher zeigend. IS. Dieselbe nach heraus<yenommenen Samen, die Scheidewand mit den Fortsätzen zeigend. 19. Die Scheidewand der Kapsel einzeln mit den Samen­troern. 20? Ein Same mit der Samendeche in nat. Gr. 21. Derselbe von einer der breiten Seiten vergr. 22. Derselbe von der Rücken­seite noch stärker vergr und 23. von der Nalielseite noch stärker vergr. 24. Derselbe von einer seiner breiten Seiten, aber mit aufwärts- Eeschlasener, zweischenkliger Samemleeke. .5 Derselte von der NaheIseite ohne Samendecke. .6. Derselbe von der Nabelseite u. 27. von einer der breitem Seiten der Länge nach durchschmtten, den Embryo zeigend. 28. Der Lmbryo einzeln, stark vergr., von der schmälern n. 29. von der breitem Seite. 30. Derselbe von der breitem Serte, nachdem ein Kotylcdon Weggeuommen um das Knöspchen bemerklich zu machen. — Die Zergliederungen sämmthch nach Brandt s Untersuchungen und Zeichnungen.



(22.)
POLYGALA AMARA.

Diadelphia octandria.
POLYGALA.Der Kelch bleibend, 5-blältrig; die Blatlcben ungleich, die beiden innem seitwärts gewendeten weit gröfser und flügelähnlich. Die Blumenkrone röhrig aus 3 — 5 unter sich und mit den Staubfäden mehr oder weniger verwachsenen Blättchen gebildet, am Ende in mehrere Zipfel gespalten und daher Iippig; die Unterlippe oft gefranzt. Die Kapsel mehr oder weniger zusammengedrückt, rundlich, umgekehrt-eirund oder umgekehrt-herzförmig, Zweifiichrig; die Faclier einsamig, am Aus­senrande durch eine Langsspalte aufspringend.

, tUit gefranzter Unterlippe der Blumenkrone.Polygala amara mit aufrechten oder etwas aufsteigenden Stengeln, rosettenförmig gestellten, spathelförmigen, ode_r umgekehrt eirund- oder lanzettförmig- oder länglich-spatelförmigen untern Slcngelblattern, die weit mehr entwickelt sind, als alle übrigen Stengelblatter und rundlich- oder länglich-umgekehrt-herzförmigen, stark zusammen"edruckten, fast sitzenden oiler sehr kurz gestielten Kapseln. (P. caulibus erectis vel sub- a Scendentibns, tollis Caulinis infimis rosulatis Spathulatis vel obovato- vel Ianceolato- vel oblongo· Spathula- vei breviter n *Γ  capsulisιjue subrotundo- vel oblongo-obcordatis valde compressis, subsessilibusPolygala amara Lin™SysL nat. ed. X. T. II. p. 1154. ed. X. T. II. p. 470. Willd. Spec, plant. T. III. 
¾ . „ietituS Fl. Scandin p. 167. De Cand. Prodr. P. I. p. 325. Bisclioff Grundrifs d. IHediz.
Botan. S. 28. FF aille nb er g Fl. suec. P. II. p. 444.I olygala myrtifolia Dillen. Wimmer et Grabowski Flor, siles P. II. Fol. IL p. 24.a. austriaca foliis imis saepius oblongo - Bpathulatis, Senalis lateralibus ellipticis corollam Subaequantibus capsula obcordato-subrotunda subduplo angustioribus. (Flores minusculi pallide Coerulescentes.)I olygala austriaca Cranz S'irp. austr. fascic. 5 t. II. Reichenb. Iconogr. Cent. I. fig. 39. Reiclienb. 
Flor. germ, excurs. Sect. I. p. 350, Spreng. Syst. veg. Fol. III. p. 166. — Polvgala amara υar. 
austriaca De Cand. Prodr. P. I. p. 305'

fl. uliginosa foliis imis majoribus, saepius obovato-Spalhulatis, sepalis lateralibus ellipticis corollam Subaequanti- bus capsula obcordato - oblonga angustioribus. (Flores mediocres vel minusculi, pallidi vel laetissime coe­rulei vel cyanei.Polygala uliginosa Reiclienb. Iconogr. Cent. I. fig. 40. 41. — P. amara ejusd. fig. 42,∙ Reichenb. Fl. germ, 
excurs. Z. p. 350. 0Polygala myrtifolia Dillen. Fries Novit, fl. suec. p. 227. Polygala decipiens Besser Enum. p. 73.7. alpestris foliis imis majoribus, oblongo-spathulis, sepalis lateralibus ovato - ellipticis corolla capsulaque obeor- dato-oblonga longioribus Iatioribusque. (Major et distinctius fruticulosa quam var. a. et fl. Flores maεni laetissime cyanei.) bPolygala amarella Crantz Fl. austr. F. p. 438. Relchenb. Iconogr. Cent. I. flg. 43 et 44. — Polygala a∏lara Reichenb. Fl. germ. exc. Sect. I. p. 350. Jacq. austr. t. 412. — Polygala amara fl. alpestris Pe C⅛nrf. ProtZr. P. /. p. 325. IVahlenb. Fl. suec. P. II. p. 444. rBittere Kreuzblume.'Vaclist in verschiedenen Gegenden Europas, n. in Oestreich, Baiern, Frankreich, Lievland auf Wiesen, fl. in Frankreich, am Harz, ferner in Oestreich, Böhmen, Sachsen, Schlesien, Lievlaud, Schweden und dem Eu­ropäischen Kulsland, so bei Moskau, Nowgorod und St. Petersburg auf Moorboden und Bergwiesen. <y. in . BlalieV im Mai’ a⅛⅛*  3Uf ʌɪɪ^ Und 13erSwiesen'iähri"-7 spldel`'ndɪr ?d,' ma⅛⅛ Ymrzelstockig, zuweilen so bei fl. und a. scheinbar faserig, gelblichbraun, melir- Ceraie ≈ot>,'of Seral3e, am °bernEnde meist in mehrere Köpfchen gespalten, in der Mitte einfach, fastDor ¾h ’ V TW ŋ * stb°≡en' a? untern E''de Fasern mit nicht sehr zahlreichen Zaserchen ausschickend.ötengel. Meist mehrere, seltener nur einer aus einer Wurzel, je nach der Zahl der Wurzelköpfchen, am Vruncie emiach, bald aber meist in zwei oder seltener drei oder mehrere, meist einfache, oft jedoch über der IUitte ein oder zwei INebenastchen ab schickende, 1—5 Zoll hohe beblätterte, am Ende Humenbringeiide Aeste (gewöhnlich Stengel genannt) gespalten. Die seitenständigen Stengelaste bei den Inehrstengliθ,en Individuen ... wehr oder weniger gebogen ; die mittlern aufrecht.le Blätter Wechselsweis, verschieden gestaltet, ganz, ganzrandig, kahl, schwach lederartig, nur die Mittelrippe fln lι «der weniger stark hervortretend, die Adern sonst undeutlich. Die am Stengel de? Wurzel zunächst be- t^ιchen Blätter klein, meist nicht uber < Zoll lang, gewöhnlich kürzer, zerstreut, spatelförmig oder umge- PMschiieLund oder länglieh-Spatelfonnig; die folgenden Stengelblalter (Wurzelblätter von vielen Schriftstellern als die -> S.ena∏nt) mehr oder weniger gehäuft und daher rosettenförmig gestellt, weit länger, breiter und dicker telförmi«^®“ stengelblatter, Snatelftirmig oder länglich- oder lanzettförmig- oder auch umgekehrt eirund-spa­der Blumenuttse∙br burzer oder fehlender Spitze, 1| Zoll lang, höchstens bis 4 Linien breit, selbst während 1er als bei 2ntw*c^elung bleibend, bei allen Varietäten von ähnlicher Form vorkommend, nur bei a. oft sclimä- untern rosettenärii? beI oft Jciirzer und im Verhaltnifs breiter als bei α und 7. Die unmittelbar über den ein Viertel oder*  j“.JjesieIlten Stengelblattern befindlichen Blätter diesen der Form nach ähnlich, aber etwa nur werdend. Die foleer.d8° ⅞fois «der n°eh kleiner, nach der Mitte des Stengels zu schmäler, spitzer und länger gröfser, Ilamentlicli l⅛t≈ Stengelblatter spatelförmig-länglich oder lanzettförmig, mehr oder weniger zugespitzt, 10er als die über den großen rosettenförmig gestellten Stengclblattern befindlichen. Die



'veiΓsgelblichen Spitze aber etwas nach Iiiii- :------- ɪ . , in­

obersten StMigelblatter schmäler als die mittlern, meist Ianzettlormig, oft selbst Iinien-lanzettförmig mehr oder weniger zugespitzt. _ . _ .Die Blumen in einfachen, endständigen, länglichen, nebenldättrigen, VieILliimigen, mäfsig dichten Trauben, bei a, und ß kleiner als bei γ. Die Nebenblattchen hinfällig, zu dreien vor dem Aufblühen der Bluiiien an der Ba­sis jedes Blumenstielchens, lanzettformig-pfriemenförmig, häutig, weifslich oder blau gefärbt, auf der Innenseito concav, auf der Aufsenseite convex. Das unterste länger und breiter als die beiden obern, so lang oder etwas länger als die Blumenstielchen. Die Blumenstielclien kürzer als die Blumen, fadenförmig, 1 2 Linien lang,anfangs gerade, während des Blühens und nach demselben übergebogen. ,
Der Kelch fünfblättrig, die Blättchen ungleich; die drei äufsern, wovon eins nach oben, die beiden andern nach unten gerichtet sind, weit schmäler und etwa halb so lang als die beiden innern, lanzettförmig oder Imien-Ian- zettförmi"·, pfriemenförmig zugespitzt, einnervig; die innern in der Blume seitenständigen Iliigelahnlich erweitert, elliptisch°oder elliptisch-eirund oder eirund, mäfsig zugespitzt, länger, so lang oder kaum kürzer als die Blumen­krone, so Ian"' oder etwas kürzer oder länger, stets schmaler, seltener fast so breit als die reife Kapsel, deut­lich dreinervig, mit weit stärkerem Miltelnerven, entweder nur an der Spitze hellblau oder in ihrer ganzen Län«-e mehr oder weniger lebhaft kornblumenblau bis violetlich, weit lebhafter als die Blunienkrone.Die Bliimeiikrone durch’Verschmelzung mehrerer Blättchen einblättrig, röhrig, zweilippig. Die Röhre vollstän­dig, mit Ausnahme des obern, gelblichweusen Lndes der Unternrlache bläulich oder Iiellkornblumenblaii, in der Mitte etwas geboten, oben etwas erweitert und einen kleinen grünen, kappenförmigen, oben geschlossenen und convexen nach unten und innen concaven 1*  ortsatz ausschickend, der die Bluinenkronenriihrc nach aufsen schliefst und das obere Ende der Staubgefafse umgiebt. Die. t‰rz∕∕ιpe gespalten und daher zweizipflig, mit Iiingliclien, kurzspitzigen, mit der Basis nach vorn geneigten, mit der zuweilen Weifsgelblichen Spitze aber etwas nach hin­ten gerichteten Zipfeln. Die Unterlippe Weilsgelblicli, über der. Basis in mehrere schmale, Iinienftirmige, ein­fache oder zweitheilige, an der Spitze meist bläuliche Ziplelchen gespalten und daher gefranzt. Die mittlern (nach unten gerichteten) Zipfelchen länger als die übrigen.
Die Staubgefafse. Die Staubfäden Sammtlich aus zwei Bündeln bestehend, die mit einander in ein mitlder Blumenkrone verwachsenes Plättchen verschmolzen sind, am obersten Ende aber Irei erscheinen und jederseits vier also im ganzen acht Staubkolbchen tragen. Die Staubliolbchen sehr klein, gelb, länglich, einfächrig, an der Spitze durch eine Spalte aufspringend. Der Befruchiungsstaub'rund. ψ. nDer Stenipel. Der Fruchtknoten einer, eirund oder rundlich eirund, stark zusammenoedιuckt, g«?BeIt, zweiftich- ris· die Fächer eineiig; die Eichen länglich, hängend. Der Gnffel einfach, mafsig lang. Die Earbe etwas verdickt, zweilappig, der obere Lappen aufrecht, gröfser als der untere, nach unten gekrümmteDie Fruchthülle. 1Die Kapsel rundlich, umgekehrt-herzförmig (bei a.) oder Ianglicli-Iinigekehrt-Jieizlormig (bei 

ß nnd y ), stark zusammengedrückt, an der Basis schmäler und mehr oder weniger kurz gestielt, am obern Rande ausgerandet, an den Seiten schwach häutig, glatt, kahl, an den schmälern Seiten jederseits der Länge nach durch eine Spalte aufspringend, von den bleibenden Kelcliblattchen umgeben und stets breiter, aber meist so lang oder etwas kürzer als die gröfsern Kelchblattclien, zweifächrig, in der Mitte der Länge nach durch eine Scheidewand getrennt, die an ihrem obern Ende jederseits einen kleinen, kegelförmigen Iortsatz zur Anheftung je eines Samens hat. , _T , ,Die Samen länglich, schwarz, behaart, auf dem Inuenrande mit vortretender bis zum Nabel verlängerter, Jangsge- furclrter Naht. Das Nabelende mit einer dreischenkligen, weifsen Samendecke. Der Eiweifskorper nicht seJir ansehnlich. Der Embryo spatelförmig mit dem Wurzelende nach dem Nabel gerichtet, zweisamenlappig. Die Samenlappen länglich - Spatellormig.
Potréala amara Linn. kommt unter drei Formen vor, die so gesondert scheinen, dafs man sie, wie aucli früher der Verfasser, als selbstständige Arten betrachten zu müssen glaubt, so lange nicht eine Menge von Exemplaren von Versclnedenen und denselben Standorten Veralichen sind. Eine solche zeitraubende Vergleichung bestimmte ihn abe.r von der aus dem Studium Iieichenbachscher PiigmaIexcmpIarn gewonnenen Meinung, dafs die PolygalaamaraAuct. in eine Polygala.aικlrιacaI⅛mosα und αmαrα Zu zerBllen sei, abzugehen und nach dem BcismcIeDe Candolle’s, Geiger’s f Pharmazie II. I. S. 1365.>, Bischoff s, Wahlenberg s, Grabowskis und Wim­mer’s, eine Sonderung in mehrere Arten nicht für Ihunlieh zu halten, da nicht einmal die Form der reifen Kapsel und die relative Entwicke- Iung der Blumentheile und ihr VerhaItnifs zur Kapsel, geschweige die Blatter und der Stengel genügende Merkmale Iiefern- Es lassen sich aber jene Formen als Grundtypen der Variationen der Art sehr wohl festhalten und es ist Reichenbach’s Verdienst, durch Aulstelliing derselben die Kenntnifs der Art wesentlich gefordert zu haben. Deshalb schien es auch noting, sie alle, und zwar in ihren Extremen, liier darzustellen. Dies Verfahren bietet auch den Vortheil, dafs, wer anderer Meinung ist und eine Sonderung wünscht, diese leicht Iieiausfinden kann.Man sammelt für den Arzneigebrauch die ganze Pflanze, namentlich wegen griifserer Häufigkeit besonders die Varietät ß., als Herha 

(c radice) Polygalae amarae, fälschlich Rad. Polygalae amarae genannt und so verschrieben. Die trockene Pflanze ist geruchlos, schmeckt bitter (besonders der untere Theil des Stengels, etwas weniger die Blätter, am wenigsten die Wurzel) und gelind reizend, und mufs, um gut ztt sein e-rün aussehen I Salzsaures Eisenoxyd bewirkt im kalten, verdünnten, wässrigen Aufgufs des Krautes eine braune Färbung, die beim Kraute von’/ mehr ins Griine bei T> rein braun ist. (Geiger). Der vorwaltende Bestandtheil scheint bitterer Extractivstoff. — Sie wirkt Zusammen- Zhfnd reizend besonders’auf die Schleimhaut de⅜ Luftwege und wird daher gegen hartnäckigen Husten Brusteatarrhe, Wassersucht und Verdauungsschwäche empfohlen. Meist benutzt man davon 2-3 Dr. in Abkochimgeii, giebt aber auch das Pulver in Latwergen.
Erklärung der Kupfertafel.Die einzelnen Abarten der Pflanze, namentlich Fig T. die Varietät a. nach einem Exemplar des 'ɪɛ1 ɪdɪeɑwirʌde`rFig. II. die Varietät ß. nach einem Originalexemplar von Reichenbach und HI- die Varietät γ. Leide nach E p ’ GuteIinsers Freundes Dr. Meyer, Adiuncten beim Kais. Botan. Garten in St. Petersburg, verdanken. _. K∩ωsp1 ( n'. i< ∙r∖Fiff. 1. Eine vergröfserte Kapsel mit dem Kelche und 2. ohne denselben, beide aus Reichenb. Icon. 3. , - (Fι'σ λ__ ⅛ ɑɪɪ reiOnach einem Exempl. von Reichenb- und 4. 5. zwei reife Kapseln noch Exempl. des Akademischen Her aiii - x &· on cû.). —-6. Eine vergr. Kapsel mit dem Kelche nach Reichenb. und 7. aufgesprungen nach einem Exempl- des Akadem, werö. ö. Eine u fβ 

Kapsel nach einem Original von Reichenb. 9. 10. lt. Keife Kapseln nach Exemplaren aus LivJnnd (Lg- JU jft’ demselbenFxemnlar, wovon 11. wie bei <z.). - 12. Eine vergr. ausgebreitete Bip™· 13. Die Blumenhrone sl∙sΛeι se>y. U.Der Stempel vergr. 15 Die stark vergr. der Länge nach aufgeschnittene Kapsel. 16. Die Sclieidewand der Kapsel ≡tar , S ∙ ∙ ɪʌɪɪ Same in nat. Gr.1« Derselbe vergr. mit der Samendeeke von der äufsern und 19. von der Nabelsmte. 20. Das Nahdende (Tesselben stark vergr. 21. Die 
LB We von oben, vergr iifs. 22. Ein Same der Länge nach durchschnitten, stark.vergr Lg. 6-22. von β.). - 23. Eine Blume, 2⅛ e⅛e unreife Kapsel mit dem Keleh und 25. eine reife Kapsel mit unterliegendem Kelchblatt sammthch stark vergr. von γ. 



(23. 24.)
POLYGALA VULGARIS.
diadelphia octandria.

POLYGALA.Der Kelch bleibend, 5-blättrig, die Blättchen ungleich, die beiden innern seitwärts gewendet, weit griifser und flügelähnlich. Die Blumenkrone röhrig, aus 3 — 5 unter sich und mit den Staubfä­den mehr oder weniger verwachsenen Blättchen gebildet, am Ende in mehrere Zipfel gespalten und daher üppig; die Unterlippe oft gefranzt. Die Kapsel mehr oder weniger Zusainniengedruekt, rundlicli, umgekehrt-eirund oder umgekehrt-herzförmig, zweifächrig, die Fächer einsamig, am Aufsenrande durch eine Langsspalte aufspringend.
* HIit gefranzter Unterlippe der Blumenkrone.Polygala vulgaris mit meist etwas aufsteigenden Stengeln, zerstreuten spatelförmigen oder umgekehrt-eirund Oder Janzettfbrmig-Spatelftirmigen untern Stengelblattern, die meist weniger, seltener fast ebenso lang sind als die übrigen Iinien-Ianzettlbnnigen Stengelblatter, länglichen Blumentrauben, kurzen, die Blumenkiiospen meist nicht überragenden Nebenblättchen, und kurz gestielten Kapseln. (P. caulibus Subascendentibus, fo­liis caulinis infimis sparsis Spatliulatis velobovato- vel Ianceolato-Spathulatis, foliis Caulinis reliquis Iineari- Ianceolatis plerumque brevioribus, rarius Subaequalibus, racemis oblongis, bracteis brevibus flores virgineos plerumque Iiaud superantibus capsulisque breviter pedicellatis.

I olygala vulgaris. Linn. Syst. nat. ed. X. T. II. 1154. ed. XII. T. 11. p. 470. TPillden. Spec. plan. 
I. III. Persoon Synops. P. IL p. 271. De Cand. Prodr. P. I. p. 324. IPaliletib. Flor. suec. 
P∙ II. p. 443. Grabowski et TPimrner Fl. siles P. II. Fol. II. p. i2,3.

a. major foliis imis plerumque Ianccolato-Spathulis (parvulis) reliquis Iinean-Ianceolatis, sepalis lateralibus ellipti­cis corolla aequalibus capsula obeordata latioribus Iongioribusque.Polygala vulgaris Reichenb. Γconogr. Cent. I. fig. 52 et 53. Ej'usd. Flor. germ, cxcurs. I. p. 351.
β. OXyptera foliis imis plerumque (parvulis) obovatis reliquis Iineari-Ianceolatis sepalis lateralibus ellipticis corolla brevioribus capsula obeordata angustioribus, vix longioribus.Polygala oxyptera a. collina und ß. pratensis. Reichenb. Iconogr. Cent. I. fig. 46 — 49.; Flor. germ, 

excurs. I. p. 351.7. amblγpiera foliis imis (maioribus) obovatis, superioribus Ianceolatis sepalis lateralibus obovatis corolla breviori­bus capsula obeordata latiori longioribus.Polygala amblyptera. Reichenb. Iconogr. Cent. 1. et Flor. germ, excites. I. p. 351. a. glabra (foliis gla­bris) Reichenb. Iconogr. ib. fig. 50. β. pubescens (foliis pubescentibus) Reichenb. Iconogr. ib. 50 et 51. Gemeine Kreuzblume, Kreuzblümchen, Natterblümchen, gemeines Tausendschön.Wächst in den meisten Ländern Europas auf Wiesen, Heiden, in Wäldern und auf Hügeln. Blühet vom Mai bis Juli. 2p.Die Wurzel mäfsig wurzelstockig, mehrjährig, graulich-gelblich-Totlibraun, oben in mehrere Köpfchen gespalten, unter den Köpfchen einfach, fast gerade, meist aber gebogen, ⅜— 1 Linie dick, mit fadenförmigen, nicht sehr zahlreichen Fasern und Zäserchen.
Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, einfach oder über dem Grunde wieder gespalten, mehr oder weniger aufsteigend, stielrund, kahl oder schwach behaart, beblättert, am Ende Blumenbringend.Die Blätter wechselsweis, zerstreut, verschieden gestaltet, ganz, ganzrandig, meist kahl, zuweilen auch weichhaarig, von lfJJ.ten.nac⅛ θɪæɪɪ an Länge, allmal⅛ zunehmend. Die untersten Steiigelblatter ziemlich einzeln, zerstreut, Spateilormig oder umgekehrt-eirund oder länglich-spatelförmig oder eirund, sehr klein, fast verkümmernd; die 0 enc cn ter torna nach ihnen ähnlich aber gröfser. Die mittlern StengeIblatter lanzettförmig, oder länglich ï t∙ein.eU ⅜n ^ θt ef ianghchAanzettf0rmig oder linien-lanzettförmig, kurz oder mäfsig zugespitzt, im Verhaltnifs zur Dange etwas breiter als die obern. Die obern und obersten Stengelblatter den mittlern ähnlich, nur meist län- ger uud Iimen-Iauzett- oder Ianzett-Iinienformig, zuweilen sehr schwach sichelförmig. ,"ʃɪ*  i? ,me? 111 eɪɪɪtoɑhen, endständigen, länglichen, nebenblättrigcn, vielblumigen, mehr oder weniger dichten, am Ende schwach zugerundeten oder abgestutzten Trauben. Die JScbeiiblattchen gewimpert, vor dem AulblUhen der Blumen zu dreien die Basis jedes Blumenstielchens umgebend, später abfallend. Das untere längere etwas kürzer oder so lang als die Blumcnstielchen, länglich- oder Iinien-Ianzettlormig zupespitzt, selbst bei den Knos- Ïien kürzer als dieselben oder sie kaum überragend. Die Blunienstielchen kürzer als die Blumen, sehr dünn, adenförmig, 1 — 2 Linien lang, im Knospenzustande gerade, später übergebogen.u*a, Kelch fünfblättrig; Die Blättchen ungleich, die drei äufsern kleiner, weit kürzer und schmäler als die beiden »nnern zur Seite der Blume befindlichen, eiförmig- oder elliptisch-eiförmig, ganz, ganzrandig, stärker oder nur schwach zugespitzt, dreinervig, um ⅜ länger, aber fast so breit als die Kapsel, grünlich oder gefärbt und aus D¡e gJn Veilchblauen ins Kornblumenblaue übergehend oder hell purpurroth oder weifs, oft ’ " ’’tern*Tl  n∙^crone tiurc∣' Verschmelzung mehrerer Blättchen einblättrig, röhrig, zweilippig, ÄöAre p8 der Oberlippe und der Unterlippe Violettlich-kornblumenblau, Iiellpurpurf etwas erwS’tän^’ an der 0^ern Seite über der Basis nicht gespalten, am obern Ende concaven fÍh? .πnd einen Sriinen » Lappenftirmigi Die Oberlippe * anSscbickend der <ten Eingang nach vorn mit0,1r 1 unn daher zweitheilig, mit Iangliclien, kurzspitzigen, mit der weus⅛c1M11v11c∣1 ≡,l, Weifsgelblich an ɪ leJPi)auen oder hellrothen Spitze etwas nach hinten geneigten Zipfeln. Die Unterlippe ‘1 Spitze hellblau oder Iiellpurpurfarben, über der Basis vierlappig; die beiden mittlern

, mit grünen Adern, o, —σ, zweilippig, mit Ausnahme des un­ie Violettlicli-kornblumenblau, hellpurpurfarben oder vreifs. Die i._ u-:- ʌu gespaltenj am obern Ende am Grunde der Lippen _____ Igen, oben geschlossenen und convexen, nach unten und innen ⅛p ιr u« UC11 Eingang der Röhre nach oben schliefst und die Staubgefafse umgiebt., mit^"flj ɜ] n und ^a^er zweitheilig, mit länglichen, kurzspitzigen, mit der Weifsgelblichen Basis



Läppchen (Fis. 7. 8. aa.) jünger als die seitlichen (eb. bb.) gabelförmig in zwei, linienförmige Zipfelchen »e- theilt; jedes der beiden seitlichen Läppchen mehrmals, meist in fünf linienförmige Zipfelchen gespalten, <lie Unterlippe daher gefranzt.Die Staubgefalse. Staubfäden acht, sämmtlich gröfstentheils in ein aus zwei verschmolzenen Bfindelchen be­stehendes, der Blumentrone angewachsenes Plättchen verschmolzen, das am obersten Ende zweilappig erscheint und jederseits auf jedem einzelnen Lappen vier, den frei hervorragenden Enden der Staubgelalse eingefäglen Staubkfilbehen trägt. Die Staubfäden in dem aus parenchymatösen Zellen und einzelnen zu je einem Staub­faden gellenden SpiraDefafsen gebildeten Plättchen als Streifchen angedeutet. Die Staubkölbchen gelb, läng­lich, einfäehrig, am obern Ende durch eine Spalte aufspringend, unter dem Mikroskop gesehen außerhalb mit Drfischenharchen besetzt erscheinend (Fig. 11. x.), in der Blume der Länge nach neben der Narbe gelagert. Der Iiefruclitiingsstaub rund.Der Stempel, Der Fruchtknoten umgekehrt-eirund stark Znsammengedrfickt, gestielt, zweifäclirig. Die Fächer eineiig. Die Eichen länglich, hangend, einem in der Mitte des obern Endes der Scheidewand befindlichen dreieckigen Fortsatz eingesetzt. Der Griffel einfach, mäßig verlängert, nach oben zu allmälig dicker werdend. Die Narbe etwas verdickt, zweilappig, das obere Läppchen aufrecht, größer als das untere, mehr oder weniger nach unten gekrümmte.Die Fruc1meng<den Kelchblättern

ge-

unten gekrümmte.chthülle. Die Kapsel grünlich, umgekehrt-herzförmig oder länglich-umgekehrt-herzförmig, stark zusam- Iedrfickt, an der Basis verdünnt und mehr oder weniger deutlich kurz gestielt, glatt, kahl, von den bleiben- uen Kelchblättern umgeben, am obern Rande ausgerandet, an den Seitenrändern häutig, breiter, aber stets kür­zer als die größern Kelchblätter, jederseits ander schmälern Seite durch eine Langsspalte aufspringend, in der Mitte der Länge nach durch eine Scheidewand getrennt, die an ihrem obern Ende jederseits ein kleines Ilöcker- chen zur Anheftung eines Samens trägt.Die Samen länglich, schwarz behaart, auf dem Innenrande mit vortretender, bis znm Nabel verlängerter l;in"S"e- furchter Naht. Das Nabelende mit einer dreisclienkligen, weißen Samendecke. Der Eiweifskorper nicht°selιr ansehnlich. Der Embryo spatelförmig mit dem Wurzelende nach dem Nabel gerichtet, Zweisamenlappi". Die 
Samenlappen länglich-spatelförmig. * 11 B‘

Polygcda vulgaris zeigt ebenfalls nach den LocaIitiiten ihres Vorkommens mehrere^eigenthiimIiche Entwickelungsstufen die von vielen neuern Schriftstellern als Arten angesprochen werden. Nach unsern Erfahrungen und Ansichten über Arten, möchten sie aber wohl wie auch Geiger (Pharmazie II. 2, S. 1368.>, die Verfasser der Flora Silesiaca u. s. f. meinen, meist nur als Abarten gelten können.’ Da aber die Kenntniis der Abarten nicht minder wichtig ist, als die neuer Arten, so schien es doch, wenn wir auch den Ansichten «les hochver­dienten Hrn. Hofr. Reichenbach nicht beitreten können, unerläfslich, die von ihm zu ArtenerhobenenFormenauch hier sämmtlich darzustellen.Die Wurzel der Polygala vulgaris und der ihr sehr verwandten Pol. comosa (siehe. Taf. 25.) kommen mit den Wurzeln von 
Polyzdla amara vermischt als Racl. Polygalae Itungaricae in den Handel. Die trockene Wurzel ist graubraun, hat eine ɪ-⅞ Linie dicke, leicht ablösbare, brüchige Rinde und einen weifsen, zähen, holzigen Kern. Die Rinde schmeckt bitter, etwas kratzend, später süfslich, während der Kern keinen Geschmack zeigt. Nach Martius (Buchners Repert. Bd. VIII. S. 145.>, Bernhardi (Trommsd. N. J. Bd. XIII. St. 1.> soll Collin die Wurzel von Polygala vulgarisnicht aber von amara, gegen Lungensclnvindsucht gebraucht haben. Zuccarini (Geigers 
Pharmaz. Bd. II. S. 1369.> soll sogar vom Gebrauche der Rad. Polyg. vulgaris einen bessern Erfolg als yon Polyg. amara gesehen haben, während F. Nees (Samml. Offiz. Pfl. Suppl. Polyg. amara) die Wurzel von Polyg. vulgaris als unwirksam beschreibt. Nach Geiger wird der kalte wässrige Aufgufs der Wurzel von Eisenoxyd dunkelbraun gefärbt, während Gallussäure eine Weifsliche Trübung in ihm hervor­bringt. Als wesentlichen Bestandtheil betrachtet er einen eigenthümlichen bittern, reizenden Extractivstoff.Erklärung der Kupfertafel No. 23.I. Polygaln vulgaris tt>∙ II. Polygala vulgaris Oxyplera Λ. collina und III. Polygala vulgaris Oxyplera β pratensis nach Reichenhachschen Originalexemplaren, ebenfalls vom Hrn. Dr. Meyer gütigst mitgetheɪlt. IV. V. Varietäten in‘der Blumenfarbe von Pol. 
vulg. Oxyplera ß. pratensis, sämmtlich in natürlicher GrISfse.Fig. 1. Der obere Theil einer Blumenlraube mehrere Knospen mit den Nebenbliittchen zeigend, wovon eins (et.) abgeriicht; 2. eine Blume ° 3. eine unreife Kapsel mit dem Kelche und 4. eine unreife Kapsel mitJiinterliegendem Kelchblatt, sämmtlich etwas Vcrgriifsert von der Varietät tí. — 5. Eine Vergriifserte Blume. 6. Der vergr. Kelch. 7. Die stark vergr. Blumenltrone. β. Dieselbe von hinten theilsweis geöffnet, so dafs das Käppchen ganz ist. 9. Die stark vergr. BIumenkrone von hinten ganz geöffnet, den Stempel, nebst den zur Seile der Narbe gelagerten, vom aufgeschlitzten Käppchen bedeckten Staiibkiilbchen und die Zipfelclien der Unterlippe zeigend. 10. Ein Theil der Blumenltronrnrtllire mit dem gespaltenen Käppchen und den darin liegenden Staubgefiifsen, stark vergr. 11. Das obere Ende der ei­nen Hälfte der Staubgefafse mit geöffneten Staubkolbclien, worin PoIlenkiigelchen liegen, unter dem Compositum gesehen. 12. Der Stem­

pel einer blühenden Blume, vergr, 13. Der Stempel einer verblühten Blume, vergr. 14. Der Fruclitliuoten der Länge nach durchschnit­ten. 15. Ein einzelnes Eichen sehr stark vergr. 16. Die unreife Kapsel mit den griifsern KeIchhlattchen. 17. Die reife Kapsel vergr. IS. Dieselbe noch starker vergr. und der Länge nach geöffnet, mit den Samen. 19. Dieselbe ohne Samen. 20. Ein Same in natürlicher Griifse mit der Samendecke, 21, Derselbe von einer der breitem Seiten, vergr. 22. Derselbe von der Nabelseite. 23. Die Samendede einzeln. 24. Ein Same der Länge nach durchschnitten. 25. Der Embryo einzeln und 26 derselbe mit auseinandergelegten Kotyledonen, Sämmtlich von P. vulg. Oxyptera pratensis. — (Fig. 5 — 15. nach Ratzeburg’s, die übrigen nach Brandt’s Zeichnungen).
Erklärung der Kupfertafel No. 24.I. Polygala vulgaris y. amblyptera glabra und II. Polygala vulgaris γ. amblyptera pubescens nach Reichenba ch a. a. O. III. Polygala alpestris und IV. Polygala Serpyllacea nach Reicenbachschen, ebenfalls von Hrn. Dr. Meyer gütigst mitgetheilten Exempl. Fig· 1. Eine Kapsel mit dem Kelche von y. amhlyptera nach Reichenb. 2. Eine Kapsel mit dem Kelche von Polygala alpestris *).3. Eine unreife Kapsel mit den beiden grofsen Kelchblattchen und 4. eine der Reife ,nahe Kapsel von Polygala serpyllacca.♦) Zur vollständigem Kenntnifs von Polygala vulgaris schien es nöthig, auch noch Polygala alpestris und Polygdla Scrpyllacea Oufztineh- men, obgleich der Verfnicht sicher zu behaupten wagt, dafs auch sie locale Formen sein könnten. , , j j -1. Polygala alpestris Reichenbach Iconogr. Centf Lfig. 45.,· Flor. germ, excurs. L p. 350. macht sich durch den gedrängten Wuchsund besonders durch die breiten, eirunden, im Verhaltnifs kurzen Hiittlern Stengelblatter kenntlich; in den Blumen dagegen fand der Verf. keinen Unterschied. — Zwischen Steinen auf den Alpen bei Bek und in Savoyen gefunden.

2. Polygala Serpyllacea Weihe. Reichenb. Flor. germ, excurs. I. p. 351. Die mehr oder weniger liegenden, unten mit gegenüber­stehenden, elliptisch - eirunden Blättern versehenen Hauptstengel, die nur oben, wie die Nebenäste, lanzettförmige, Wechselsweis SteheruIe Blätter trägt, Charakterisiren allerdings diese Form. Der BIumenbau im wesentlichen wie bei PolygalafuVaris Λ. nur sind die Blumenkronen gröfstentheils weifslich. — Auf schwammigem Moorboden in Haidewaldern mit Sphagnum in’Westphalen, Sachsen, liessen, Baden und in der Schweiz gefunden; auch von Beyrich in England gesammelt. o ' ɪ



(25.)

POLYGAŁA COMOSA.

DIADELPfflA OCTANDRIA.
POLYGALA.Der Kelch bleibend, 5-blättrig; die Blättchen ungleich, die beiden innern seitwärts ge­wendet, weit gröfser und Iliigelahnlicli. Die Blumenlirone röhrig, aus 3 — 5 unter sich und mit den Staubgefafsen mehr oder weniger verwachsenen Blättchen gebildet, am Ende in mehrere Zipfel gespalten und daher üppig; die Unterlippe oft gefranzt. Die Kapsel mehr oder weniger Zusammengedriickf, rundlich, umgekehrt-eirund oder umgekehrt-herzförmig, Zweifachrig, die Fächer einsamig, am Aufsenrandc durch eine Langsspalle aufspringend.

* Mit gefranzter Unterlippe der Blumenkrone.1. Polygala comosa mit wenig aufsteigenden Stengeln, zerstreuten, spatelförmigen oder lanzettför­mig-Spatelformigen untern Stengelblattern, die meist kürzer sind als die mittlern Stcngelblaller, länglichen, verlängerten BIumentrauben, langen, die endständigen Blumcnknospen überragenden und eine Art Schopf bildenden Nebenblattchen und kurz gestielten Kapseln. (P. caulibus sub- ascendentibus, foliis caulinis infimis sparsis Spathulatis vel Ianceolato-Spathulatis, intermediis plerumque brevioribus, racemis oblongis elongatis, bracteis elongatis supra flores virgineos ter­minales comosis cosque Superantibns capsulisque brcviler Jiediccllatis.)Polygala comosa. Schhuhr Bot. IIundh. II. p. 324. tab. CXCIU Ileichenb. Icon. I. p. 27. 
et 91. tab. XXUI. fig. 51 — 56. Spreng. Syst. Ueg. Uol. III. p. 166.Polygala vulgaris 7. elata, caulibus erectis foliis ex ovali oblongis. De Cand. Prodr. P. 1. p. 325. Geschöpfte Kreuzblume.Wächst in Frankreicli, Deutschland, dem europäischen Piufsland (so bei Petersburg), in der Krym und Walirscheinlich noch in andern Ländern.Blühet vom Mai bis Juli. Zj,.Die Wurzel ähnlich der von Polygala vulgaris.Die Stengel ebenfalls ähnlich der vorigen Art, nur häufiger gerade und weniger auf.deigcnd.Die Blätter ähneln zwar im Allgemeinen denen der vorigen Art, erscheinen jedoch, besonders die Stengclsandigen, länger, schmäler und spitziger.Die Blumen stehen zwar gleichfalls wie bei Pol. Vidgaris in einfachen, endständigen, länglichen, ne- benblällrigen, Vielblumigcn Trauben, die Trauben sind aber schmäler, länger und etwas dichter und enden in eine stark zugespitzte, pyramidale Spitze. Das untere der drei die einzelnen Blumen unterstützende Nebenblaftchcn ist länglich, stark pfriemförmig, zngespitzt. und weit länger als die Blume oder Blumeuknospe, so dafs durch die untern Nebenblattchcn der CUdsIandigen Blumen an der Blumentraube ein kleiner Schopf gebildet wird, der die Art besonders Charaklerisirt.Der Kelch. Die breitern Kelcbblattclicn im Verhaltnifs meist etwas schmäler als bei P. vulgaris, etwas kurzer oder länger, so breit oder schmäler als die Kapsel.Die Blumenkronc in der Form und Farbe ähnlich wie bei der vorigeö Art.D ie Staubgefafse wie bei P. vulgaris.Der Stemjiel wie bei P. vulgaris.Die Frucht hülle. Die Kapsel an der Basis zuweilen schmäler und stärker gestielt als bei der vo­rigen Art.Die Samen ähnlich denen der vorigen Art.Die schon von Schkuhr als eigene, von Polygala vulgaris verschiedene Form betrachtete 

Polygcda comosa wird wohl mit Recht als besondere Art angeführt, die selbst durch die langen, eine Art von Schojif bildenden Nebenblaltchen der endständigen Blumcnknospen einen eigenen Habitus er­hält. Die Häufigkeit ihres Vorkommens und die Acbnlichkeit mit Polygala vulgaris macht, dafs ihre W urzeln ebenfalls wie die von Polygeda major als Badix Polygalae Itungaricae gesammelt werden.



POLYGALA MAJOR.PolygaIa major mit meist aufrechten Stengeln, zerstreuten, kurzen, eiförmigen oder umgekehrt­eiförmigen untern Stengelbattern, die kürzer als die übrigen Ianzeltlinicnfonnigcn oder linien­förmigen Stengelblatter, Kelchblaltchcn die kürzer als die Blumenkrone, aber. fast doppelt so lang als die Ianggestielle Kapsel sind. (P. caulibus suberectis, foliis Caiilinis intimis brevibus ovalis vel obovatis, foliis Caulinis reliquis Ianceolato-Iinqaribiis vel linearibus brevioribus, sepa­lis corolla brevioribus, sed capsula Iongc pedicellata duplo longioribus.)Polygala maior. Jacquin Fl. Auslr. t. 413. Reichenb. I. I. t. 27. Spreng. Syst. I eg. I ol III. 
p. 165. De Cand. Prodr. P. I. p. 324. floffm. Deutsehl. Fl. II. 71. Bluff u. Fingerh. 
Comp. Flor. germ. II. p. 178.G r o f s e Kre u z b 1 u m e.Wächst in Italien, Griechenland, Oestreich, Ungarn und in mehreren Gegenden Rufslands; selbst in Sibirien.Blühet voin Mai bis Juli. 2¼Die Wurzel im Vergleich mit J,. vulgaris stärker und etwas mehr ins Gelbliche ziehend.Der Slengcl viel höher und kräftiger als bei P- vulgaris, aufrecht.Die Blätter im Wesentlichen ähnlich denen von P. vulgaris. Die Slcngelblatter länger oder kürzer, zuweilen sehr schmal.Die Blumen weit gröfser, etwa doppelt so grofs als bei P. vulgaris. Die Nebenblätter der end­ständigen Knospe sehr spitz, eine Andeutung von Schopf bildend.Die Kclchblattchcn besonders ansehnlich, die Frucht last um das Doppelte an Länge übertreffend, an der Basis stark verschälcrt. lebhaft oder hell pɪirpiɪrrosenroth.Die Blumenkrone sehr ansehnlich, weit länger als der Kelch, besonders die Röhre, welche den grö­fsern Kelchblättern an Länge fast gleich kommt, während sie bei Polyga vulgaris und cotnnsn weit kürzer ist, stets hell roscuroth. Die Zähnchen der kammförmig gespaltenen Unlcrlijqie lan­ger und spitzer.Die Frucht. Die Kapsel umgekehrt-herzförmig, fast nur halb so lang als die gröfsern KcIchblaItchen, von einem ansehnlichen Slielcben getragen, welches fast der Hälfte ihres Langendurchmessers an Länge gleich kommt.Die Wurzeln von Polygala, major, die sich durch die eben angeführten Merkmale von den verwandten Arten Ieiclit unterscheiden läfst, kommen häufig mit denen von P. vulgaris und eomosa vermischt als Radix Poligalae Iiungarieue vor, besitzen auch wahrscheinlich mit ihnen gleiche Heilkräfte.

Erklärung der Kupfertafel.A. Polygala eomosa in natürlicher Gröfse.Fig. 1. Das oberste Ende einer Blumcntraube vergröfsert, um die Slellung und Form der Braclcen zu zeigen.2? Eine etwas vergröfserle Bractcc einzeln.3. Eine einzelne Blume in natürlicher Gröfse.4. Eine etwas vergröfserle Frueht mit anliegenden gröfsern Kclchblallchcn.5. Dieselbe mit abgebogenen Kelchblatteheu.6. Dieselbe einzeln ohne Kclchblattchcn.7. Ein einzelner Same vergröfsert.B C. Polvgala major in natürlicher Gröfse.8. Eine einzelne, etwas vergröfserle Blume.9. Eine etwas veigröfsciIe Frucht mit Am Kclchblattchen, eins der breitem ausgenommen,welches entfernt ist.



(26.)
VERATRUM ALBUM.

POLI GAMIA MONOECIA.
VERATRUM.Das Perigon Rroncnblallarlig, 6∙blattrig, ausgebreilct. Die Blumen vielliäusig. Die 

Frucht drei Kapseln, an der innern Naht aufspringend. Die Samen mehr oder weniger geflügelt und flach.
Untergattung Fcratrum.Die Kronenhlfilter eirund, jederseits über.dem Versclimalcrlen Grunde mit einem seiten- Slandigcn Driisenstreifen. Die Samen ringsherum geflügelt. Die BFurzel ein flei­schiger WurzeIsIock. Die Blumen in Hspenarligcn zusammengesetzten Trauben auf den beblätterten Stengeln. Die untern Stengelblutter eirund.Vcratrum album mit gefalteten eirunden oder eirund-länglichen Blättern, Weiclihaarigen Blumen­stielen, wimperlosen Nebenblatlclien und gezähncllcn Kronenblattern. (V. foliis plicatis ovalis vel ovalo-oblongis, pedunculis pubescentibus, bracteis margine glabris petalis denticulatis.)Veralrum album. Linn. Spec, plant, cd. BFilld. T. IF. P. II. p. 897. Spreng. Syst. veg. 

F. IL p. 151. Meet. n. Koeh Dcutscld. Fl. Bd. II. S. 625. Brandt u. Ratzeburg Gift- 
gew. p. 25. tab. 5.

a- albijlorum. Jloribus albis.Veralrum album. Bernhardt in Schrad nor. Diar. bot. 2 p. 355. Schhuhr IIandb. III. t. 341. 
Jacq. Austr. t. 315. Roth. Bnum. P. I. p. 132.Ilclleborus albus exalbido flore. Clus. !list. I. p. 274.β. ViridiJlorum. Jloribus viridibus.Veratrum Lobeliamim. Bernhardi in Schrad. nov. Diar. bot. II. p. 356. Schult. Ocstr. Fl. I. 
ρ. 583. Both Enum. P. I. p. 133.IIelleboruni album, flore subviridi. Lobel Stirp. p. 16S. C. Bauhin, pin. 186.Weifse Nieswurz, Wcifscr Germer, Champagncrwurz. Ilcrmcswurz, Brechwurz.Wächst in Portugal, Frankreich, Ilalicn, der Schweiz. Dculschlanil, Dänemark, Schweden. Nor­wegen, Lappland, Polen, Ungarn, Siebenbürgen, Rufslaml, Sibirien und Griechenland auf Berg­wiesen , Bergen und Vorbergen.Blühet vom Juni bis August. 2p.Die Wurzel wurzcislockig, mehrjährig. Der BFurzelstoclc einfach, walzenförmig, fleischig, aufscrhalb querrunzlich, schwärzlich, im frischen Zustande braun, beim Querdurchschnitt brännlichwcifs, nach dem Rande zu mit einem braunen Riuge. Die BFurzclfasern einfach, lang, fleischig, zahlreich, zerstreut, bräunlichweifs.Der Slcngel aufrecht, 1 — 4 Fufs hoch, röhrig, stielrund, am Grunde mit den fasrigen Resten der ihn als Knosiie Cinhiilleiiden blatt- oder scheidenähnlichen Scliuppen, an seinem untern Theilc ganz v,on. ɪ'ɪɑ`nɑheiden umgeben, in seinem obern Tlieile theilweis, in seinem obersten ganz ohne Scheiden.Die Blätter verschieden gestaltet, ganz, ganzrandig, nervig, mehr oder weniger gefaltet, nach oben zu schmäler werdend, kahl oder behaart; die untersten oval, 2— 6 Zoll lang, stumpf-spitzig, sehr stark gefaltet, mit langen, röhrigen, den Stengel umgebenden Scheiden; die mittlern eirund oder eirund-länglich, zugespitzt; die obern eirund-Ianzeltförmig, mit kurzen ScIieiden; die obersten Iaiiglicli-IanzeIHormig, Sehrkurzscheidig, ungefaltet, allmälig in sclieidcnlosc Deckblätter übergehend.Die Blumen viclehig, in zusammengesetzten, rispenähnlichen Trauben; die einzelnen Trauben von 

Deckblättern unterstützt, welche an den untern Trauben länger, an den obern kürzer sind. Die einzelnen Blumen kurz oder lang gestielt, mit einem mehr oder weniger langen, eirunden, zuge- Spilztcn, an der Spitze bräunlichen Deckblattclicn.Das Perigon RroncnbIatIartig, bei den männlichen, weiblichen und Zvyillerliclien Blumen 6-bIällrig. Die Blättchen in doppelter Reihe, eirund- oder länglich-lanzettförmig, am Grunde sehr verschmä­lert, jederseits mit einem bis zum untern Drittheil sich Iiiiiaiifzielicnden, grünen Drüsenstreifen, am Rande häutig und gezähnelt; geiblichwcifs mit grünen Adern, oder gelblichgrün, ungleich; die 
drei äufsern kürzer als die drei innern, mehr spatelförmig und weniger zugespitzt; die iZz∙<u in­
nem längern mehr länglich, spitzer zulaufcnd und an den Rändern mit deutlichen Zähnchen.Die Staubgefafsc sechszählig, um den Grund des Befruchttingsbodens eingefügt, mit dem BasaIrande der Kronenblalter zusammenhängend. Die Staubfäden am Grunde etwas erweitert, vor dem Aufspringcn der Staubkolbchcn am Grunde aufrecht, mit bogenförmig nach anisen gekrümmter 



Spitze, nach dem Ausstäuben des Blumenslaubes in verschiedenen Richtungen liegend. Die Staub­
kölbchen gelb, Uiercnformig-rundlich, halb einfächrig, der Spitze des Staubfadens eingesetzt, der Quere nach aufspringend. Der Blwnenstaub im Wasser gesehen rund.Der Stempel. Fruchtknoten drei, von der Mitte an mit einander verbunden, länglich, aufserlialb bauchig, von den Seilen ZusammeDgedriickt, einfächrig, mehreiig. Die Eichen^ übereinander in in einer Reibe an der innere Naht angeheftet. GrijJcl drei, einer auf jedem Fruchtknoten, ge­bogen. Die INarben spitz.Die Frucht. Kapseln drei, länglich, am Grunde mit einander verbunden, oben frei, am innere Rande zusammengedrückt, an der Spitze mit je einem bogenförmig nach anisen und unten gekrümmten Griffel versehen, braun, 5 — 8 Linien laug, Ij-—2| Linie breit, am obere Eude des innere Randes durch eine Spalte aufspringend.Die Samen einer oder zwei in einem Fach, platt, ringsherum geflügelt, Iinicnformig-Ianglich, rötblich- braun, glänzend, von einer bräunlichen,, glänzenden, länglichen, an einem Ende zugespitzten, am andern schief abgestutzten, ansehnlichen Samendeckc umgeben, zwischen welcher und dem Kcrn eine lockere, zellige Masse sich befindet. Die äiifsere Sainenhaut Iiithlichbraun, mit der Innern verbunden. Das Emeifs reichlich, von der Gestalt des Samens. Der Embryo klein, länglich, gerade, am Nabelcnde des Samens in der Mitte des Eiweifses. — Das erste Blatt stielrundlich, li­nienförmig. Das zweijährige Pflänzchen hat ein Iinienformig-Uingliehes, an der Basis gcschcideles, ziemlich stumpf zugespitztes Blatt, welches auf einem kleinen Wurzelstocke sitzt.Schon in der ältesten Zeit stand die Wurzel (der Wurzelstock> des beschriebenen Gewächses als Radix IIellebori albi (Weifsc NicfsWurzel, ,Eλλε∣3ogoς λευκός) als kräftiges Heilmittel in An­sehn. Der getrocknete WurzclslOek ist ziemlich dicht und schwer, 1|—2 Zoll lang und etwa 1 Zoll dick, aufserlialb runzlich und schwarz, innerhalb weifslich. Er zeigt zwar eben keinen merklichen Ge­ruch, aber einen brennend-scharfen, bittern Gcschmacb, und bringt, wenn er pulverisirt wird, heftiges Niesen hervor. Im frischen Zustande fehlt indessen auch der Geruch nicht, sondern ist ein widriger. Nach Pelletier und Caventou (Ann. d. Chiin. et d. Phys. T. XIF. p. 69.J enthält er: eine fette, durch Aether ausziehbare Materie (bestehend aus Elaine, Stearine und einer flüchtigen, nicht kryslalli- Iiischen Säure (Sabadill-Saure); durch Alkohol ausziehbares, saures, gallussaures Veratrin mit gelben Färbestoff; Gummi; Stärkemehl und holzigen Rückstand. Nach der innerlichen Aplication in gröfsern Gaben sah man bei Menschen Brennen auf der Zunge, selbst Anschwellung und Lähmung derselben, Wundwerden des Mundes, Spcicheiilufs unter heftigem Brennen, Entzündung des Magens und der Ein­geweide, Brand, Kiiiinpfe, Ohnmächten, Wahnsinn und den Tod eintreten. Vcrgiftungsfille sind viele bekannt. Diese heftige Wirkungen mahnen bei der Anwendung als Heilmittel zu greiser \ ersieht. Da­her wird die weil⅛e Nieswurz jetzt wohl auch int Ganzen weniger als früher benutzt. Man kann sie gegen verschiedene auf Stockungen im Unterlcibe gegründete Nervenkrankheiten, wie Epilepsie, Wahn­sinn, Geistesstörung, ebenso gegen Wassersucht, Stockungen im Pforladersystem mit Erfolg gebrauchen und auch Sufserlich bei fressenden, chronischen Hautkrankheiten und als Niesmittel anwenden. Inner­lich benutzt man das Pulver entweder allein von ∙⅛ Gran bis 6 Gr. und höher steigend, oder in Pillen. Auch bereitet man Aufgüsse (Ser. f— 1 auf 4 — 6 Unzen) und Abkochungen. Aeufserlicli kommt das Pulver zu Niespulvern, zu Verschiedcucn Kratzsalbeu und zur LausesaIbe (Unguentum pediculorumJ.

Erklärung der Kupfertafel.Die BIumenrispe, ein Abschnitt des Stengels und der WurzeIstock der Pflanze in natürlicher Gröfse von der Varietät <x, nebst einem kleinen Blumcnzwcigc von der Varietät ß.Fig. 1. Eine Zicittcrbluine wovon die Kronenblattcr weggenommen, in nat. Gr. 2. Eine männ­
liche Blume mit den Kronenblattcrn. 3. Eins der äulsern und 4. eins der innere Blätter des 
Perig ons1 etwas vergr. 5. Ein Staubgefafs einzeln, wenig vergr. 6. Der obere Theil eines Vergrofserlcn Staubgefifses. 7. Das obere Ende eines aufgesprungenen Staubgcfiifses noch stärker vergr. von der untern und 8. von der obere Fläche gesehen. 9. Ein Fruchtknoten der Länge nach durchschnitten, um die Anheftung der Eichen zu zeigen. 10- Eine Frucht in nat. Gröfse. 11. Dieselbe quer Aurschnitten und vergr. 12 Dieselbe aufgesprungen. 13. Ein 
Same in nat. Gröfse. 14. Derselbe vergr. und 15. der Quere nach durchschnitten. . 16. Ein zweimal vergr. Same der Länge nach Aurelischuiltcn, den Kern mit dem Embryo zeigend.
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VERATRUM OFFICINALE.

Polygamia monoecia.
VERATRUM.Das Perigon LroncnWatIarlig, 6-bIättrig, ausgebreilet. Die Blumen vielhäusig. Die 

Frucht drei Kapseln, an der innern Nalit aufspringend. Die Samen mehr oder weniger Ilach und geflügelt.
Untergattung Sabadilla Brandt*).Die Kronenliltitter Iinienformig-Ianglich, auf dem breifern Grunde mit einem queren Diiischeii. Die Samen nur mit einer Andeutung eines Flügels. Die IViirzel eine häutige Zwiebel. Die Blumen in einfachen, Cndslandigen Trauben auf blattlosen Schalten. Die Blätter Zwiebelslandig, Iinienfiirmig, sehr lang.Vcratrum officinale mit Iinienformigen, Zugespilzten, Zwiebelslandigen Blallcrn und kahlen, am Ęnde eine einfache Traube tragenden Schäften. (V. foliis Iinearibus acuminatis bulbo imposi­tis, scapis nudis in ramecum simplicem (IcsinenIibus).Veratrum olßcinale. Schlcchtend. u. Chamisso Linnaea Bd. VI. p. 45. Nces DHsseld. offic. 

Pflanz. Supplcm. tab. 6. Guimpcl u. Schlcchtend. Pfl. d. Pr. Pharm. tab. 97. p. 1S3.Sabadilla officinarum Brdt.Officinellcr Germer, Mcxicanisclier Germer, SabadilIe, CevadilIe, Lausekraut.Wächst auf grasigen Abhängen in den Würmern Gegenden v. Mexico, namentlich in d. Provinz Jalapa. Blüht ...... ⅛.Die Wurzel eine längliche oder eiförmige, häutige Zwiebel. Die äufserste Haut derselben Waulich- sehwarz, faserig, am Bndc zerrissen und Uuregelmafsig zerschlitzt, die folgende mehr röthlich- Schvvarzliclibraun, die übrigen WcifslichDer Slengcl nur durch den Bluinciischafl angedeutet, wie bei den Zwiebelgewächsen überhaupt. Der 
Schaft länger als die Blallcr, 3 — 6 Fufs lang, grade, aufrecht, kahl, an der Basis etwas zusain- mengedrückt und selbst wohl schwach gekielt, oben schwächer oder deutlicher gewinkelt, inueu markig und mit einer kleinen centralen Höhle versehen.Die Blätter Iinicnlormig, stark zugespitzt, kalii, 1|—4 Fufs lang, an den Rändern fast schneidend, oberhalb gerinnt, unterhalb mehr oder weniger deutlich gekielt, an der Basis gesclicidct und heller nnd mit derselben der Zwiebel aɪɪfsitzend.Die Blumen Zwittcrlich oder männlieh in einer endständigen, |—lʌ- Fufs langen, meist einfachen, sehr seilen mit einem Seilenaste versehenen, Vcrlangcrt-Iiiiienformigen, oben und unten ziemlich gleich breiten, ziemlich dichten Traube. Die Blumcnstielehen kürzer als die Blume, an der Basis von einer Concaven, sie umfassenden, etwa der Hälfte ihrer Länge gleichkommenden, am Ende ab- geslutztcn, am Rande bräunlichen bleibenden Nebenblattchen unterstützt. Die endständigen Blumen durch Verkümmerung der Stempel männlich, die übrigen ZvvitIcrltcli.Das Perigon klein, sechsblättrig, kronenbiatiartig, gelblich, last ausgebreitet. Die Blättchen länglich oder Iiriieiiformig, dreinervig, kürzer als die längere Slaubgelafse, an der Spitze meist etwas ein­gebogen, an der Basis etwas Crweilert und ein queres, längliches Honigdiuschen Irageud, über der Basis meist etwas verschmälert, bleibend.Die Staubgefafse sechszählig, den Pcrigoublattcrn gegenüber, ungleich, abwechselnd, meist kürzer,

') Der durch die Bildung der Wurzel, die Form der Blätter und des BlatIienstandes, ebenso wie durch die s<∙Jιuιalen, am Grunde breitem BlanivnWattcIien abweichende Habitus Ilifst kaum auf eine ganz natürliche Ver- eiιιbrunl' des Veratrum officinale mit den ächten Veratren s∣lιliefsen, obgleich die Fruchtbildung dafür spricht. Eher würde es, besonders wenn man die Blumen Ferucksicliligt, zu IIeIonius. Leimanthium oder Chamae- 
Iirium gebracht werden können, drei Gattungen, die aber wohl noch, wie einige verwandte, einer schärfere, Jnrclmreilvritlen Sichitrng bedürfen möchten. Es schien uns daher besser, für jetzt ein Subgenus' unter dem Namen Sabadilla Vorzuschlagen, nm jene auffallenden Eigeritlmnilichki iten anzudeuten. Die Zukunft wird lehren, oh es zur Bedculung eines Genus erhoben werden kann oder mit einem der oben genannten ver­schmelzen niofs Daher können wir den künftig ihm vielleicht zu ertheilenden Namen, Sabadilla officina­
rum. nur fraglich andeuicn. In Bezug auf Bliiihenstand und Bliimenbau. besonders in der Form der Peri- gnnblätler, zeigt Hrlonias (Chamoelirium) lutea sen dioica eine unverkennbare AehnIichkeit mit V. 0∕fl^ 
cíñale, eine Achnliihkeit, die sich auch in der arzneilichen Wirkung ausspricht, denu H. Iutca wird als Authelmiathieum in Amerika benutzt.



besonders bei den cf Blumen. Die Staubfäden pfriemförmig, fast gerade oder leicht gebogen, an der Basis etwas breiter und mit derselben dem BasaIrande der Perigonblattcr unter dem IIonig- driischen angewachsen; die Iangern die Kronenblätter überragend, die kurzeni kürzer als dieselben. Die Staubkölbchen gelb, nierenförniig, der Spitze der Staubfäden eingesetzt, am obern Rande auf­springend. Der Blumenstaub gelb, eirund, an einer Seite mit einer Dahlabnliehen Erhabenheit, wie es scheint aus den Enden die Pollenschläuche ausschickend.Der Stempel. Der Fruchtknoten scheinbar einer, jedoch ans drei mit, einander verbundenen beste­hend, kegelförmig, dreifurchig, über der Basis am breitesten, kürzer als die langem Slaubgcfafse, drei­fächrig. Uichreiig, bei den männlichen Blumen nur als kleines, mehr rundliches, oben dreispitziges Rudiment angedeutet. Die Fächer bei den ausgebildeten meist viereiig. Die Eichen länglich, spitzig, platt, der Milte der innern VVand eins über dem andern augeheftet. GriJfel drei, sehr kurz, endständig, etwas divergirend, bleibend. JNarbensubstanz kaum merklich.Die Frucht drei erst bei der Reife sich sondernde, cinfäclirige, zuweilen (wenn alle Eichen sich aus­bilden) vier-, meist aber 1- bis 2-samige, längliche, braune, an der IniienlIachc der Länge nach aufspringende, feslhäutige, durch den bleibenden GrilΓel schwach gehörnte, an der Basis von den bleibenden Kronciiblaltcrn und Staubfäden umgebene Kapseln.Die Samen gelblich-braun oder schwarzbraun, glänzend, länglich, etwas zusammengedrückt, oft eckig, am Basalende breiter und meist ausgeraudet, am entgegengesetzten spitz und oft mehr oder weni­ger eingedrückt und zwar stärker eingedrückt, wenn der Same mit mehreren zugleich in demsel­ben Fach sich entwickelte, fast Slielrund dagegen (Fig. 17.) wenn der Same einzeln sich entwik- kelte, an der innern, aufspringenden Naht der Kapsel befestigt. Der Flügel schwach an»edeutet, besonders oft am spitzem Ende. Der eigentliche ATvzt eirund-länglich, ein reichliches weifses Ei- weil’s enthaltend. NJet Embryo klein, länglich, mitten im Eiweifs, aber InderNaIiedesNabelendes. Die Kapseln mit den Samen sind unter dem Namen Semen Sabadillae (Sabadillsamcn Ca- 
puziner Samen, Mexicanischer Läusesamen) officinell. Der Geruch fehlt, der Geschmack ist scharf und unangenehm bitter. Meifsner erhielt aus 500 Theilen des Samen: feiles Oel 121, festes Fett 2 Vcralrin 2,8, Hartharz 42, scharfes IIarz 7, Exliactivstoir 29, gummigen Exlraclivstoff 24, siifsen Exi traclivslolf 3, Phyleumacolla mit pflanzensaurem und salzsaurem Kali 5, kleesaure Billercrde mit Tra- ganthstolf 5, durch Aetzkali ausgezogenen Extraclivstoft' 120. Die wesentlichen Beslandlheile sind die harzigen, hauptsächlich aber das Vcratrin oder Sabadillin, wτelches im reinen Zustande weifs erscheint und sehr scharf und brennend schmeckt und innerlich genommen sehr ähnliche Erscheinungen wie der Arsenik hervorbringt. Zufolge ihrer Ilauplbestandtheilc gehören daher die SabadilIsamen zu den sehr scharfen, drastischen, wurmwidrigen Mitteln und müssen mit der gröl’sten Vorsicht gebraucht werden, wenn sic nicht Colic oder gar Entzündung des Darmkanals erregen sollen, ja selbst bei ihrer Anwen­dung als äufseres Mittel sah man Betäubung, Schwindel, Krämpfe und sogar den Tod entstehen. Im Ganzen macht man von ihnen nur seltner Gebrauch und bedient sich ihrer gegen Würmer, besonders gegen den Bandwurm. Häufiger benutzt man sie als äufseres Mittel, namentlich als Streupulver gegen Ungeziefer bei Aussclilagen und Geschwüren der Kopfhaut. Für die innere Anwendung bedient man sich am Passendsten des Pulvers zu 2 —10 Gr. mit Zucker vermischt oder in Bissen oder Pillen.Aufser dem hier beschriebenen Gewächs, welches wir erst vor einigen Jahren durch Schiede und Sclilcchtendal kennen lernten, geben vielleicht auch andere verwandle Arten Sabadillsamen, namentlich findet man darunter zuweilen gröfsere Kapseln und schwarz-purpurrotbe Blümchen.√

ErklarungderKupfertafeIDas Gswächs in natürlicher Grftfse nach einem Exemplar des Herrn Director Fiechcr zu St. Petcrsburs. Daneben ein Abschnitt einer Fruchliilire (A).Fig. 1. Eine niiinnliclie Jilume mit dem Blumenstiel und den dieselbe nnterslützenden JNebenbHltlehcn doppelt vergr. Eine IniiniiHche J>lunie einmal und 3. eine Zivitterliche fünfmal vergr. 4. Der Stempel mit zwei Kronenblattern und dem der Länge nach gespaltenen obern Theil des Blumenstiels fünfmal vergr., um die Insertion der Slanbgelafse zu zeigen. 5. Ein Jironrnbloit nebst einem Staubgefafs fünfmal vergr. 6. und7. Zwei sechsmal vergr., ausgebreitete Kronenbliilter von der innern Seite, davon a. das Jlonisdriischen.8. Das oliere. Ende eines StaubgefiiJses mit gi Sclilossenen Slaubkftlbchen, vergr. !·. Das obere Ende eines 
Stoiihgefiifses mit aufgesprungenem Slniibkolbchrn, noch stärker vergr. 10. Der Stempel dreimal vergr. 11. Einer der Friiclitknoten, welche den Stempel bilden, der Länge nach durchschnitten, seclismal vergr., um die Anlieltunng der Eichen zu zeigen. 12. Zwei übereinander liegende. Eichen besonders dargestellt. 13. Der 
Fruchtknoten der Quere nach durchschnitten. vergr. 14. Der Verkiinimerle Stempel aus einer J Blume, 15. Die reite Iiapsel der Quere nach durchschnitten, sehr stark vergr. 16. Eine Kapsel der Länge nach durchschnitten, drei ausgebildete Samen zeigend und 17. eine andere, nur einen entlialtend, dreimal verσr. IS. Ein Same in nat. Gr. 19. bis 22. Somen von verschiedener Form, dreimal vergr. 23. Ein dreimal vergr. Same der Länge nach durchschnitten mit dem Eniliryn. 2i. Ein QluerdiircIiscbnilt der Basis des Sa­mens, den durchschnittenen Embryo in der Illille zeigend. 25.26. Zwei der Braclcen (NcIienblattchen) dir Blumensliele einzeln vergr. 27. Zwei Pollenkoriierchen sehr stark vergr. 28. Eine noch nicht aufgesprun­gene Kapsel in natürlicher Gröfse.



(28.)
GENTIANA LUTEA.

Pentandria digynia.
GENTIANA.

Dic
DcrDic

Die

Der Kelch einblättrig, 5— 7-zälinig, zuweilen Iialbirt und ScIicidenahnlich. Die Blu- 
Hicnkrone meist glockenförmig, zuweilen Irichtcr- oder radförmig, mit meist 5-, aber auch 4— 7-spallιseιnSaume. IDieStaubgefafsc meist 5-, aber auch 6- oder 7-zälilig. der Bltiineiikronc cingefügt. Fruchtknoten. 1. GriJfel 2. Die Frucht eine einl.ichiige, Zwciklappigc Kapsel. Die Samen zahlreich den Klappenrandern Ciiigcfttgl. ,

* Die Blumenkrone radförmig. Der Kelch scheidenartig.Gcnliana lutea mil ovalen Blättern, in quirlständigen Aflerdolden stehenden Blumen, scheiden­artigen Kelchen und radlörmigen, meist Binflhciligen Blumenkronen. ((». foliis ovalibus, flori­bus cymosis, cymis Verticillalis, calycibus spathaceis, corollis Subquinquefidis.)Genliana Iulea. Linn. Spec. pl. I. 329. JFilld. Spec, plant. Tom. I. p. 1331. Pcrsoon Syn. 
lol. I. p.-Si. Röm. et Schult. Syst. veg. Fol. FI. p. 135. Froehl. Gent. Monogr. p. 15. 
Λlcrt. u Koch Deutsehl. Fl. Bd. 11. p. 334. Spreng. Syst. veg. I. p. 857.Swerlia lulc,a. Fest. Tratlin. tab. 518.Asterias lntea. Borkh. Horn. Arch. I p. 25. Gelber oder edler Enzian.Wächst auf den Gebirgen des milllern und südlichen Europa, namentlich auf den Oestreichischcn und Schweizcralpcn, auf dem Jura und den Pyrenäen, meist iu einer Höhe von 3 — 4000 Fufs, Scllencr 5400 Fufs.Blühet im JuIi und August. 2Q.Wurzel ausdauernd, inchrköpfig. ästig, zolldick und dicker, 2 — 4 Fufs lang, aufsen geringelt, dunkel oder Iiellliraun, innen Iiellgclb oder gelblich, von einem cigenthümlichen rein und stark Iiiltern Geschmack und widerlich scliarfein Geruch.Stengel krautartig, aufrecht, steif, je einer aus einem Wurzclkopf, Λ — 4 Fufs und darüber hoch, Sliclriind, innen hobt, beblättert, glatt, kahl, gelblichgrün, am Ende Blumen bringend.Blätter ganz, ganzrandig, gegcnübcrslehend, mehr oder weniger graugrün, nervig. Die IFurzel- 

blätlcr klein, fast länglich oder Spalhelformig, gestielt, am Blattstiel mehr oder weniger stark ver­schmälert. Die an der Basis des Stengels in der Wurzeliiahe stehenden Blätter oval oder länglich­en und, gestielt, InitscheidcnarligetnBlaItsIicI, 6—7-ncrvig, einen halben bis ganzen Fufs lang und 
“ γ γl0∣l breit, jnit mehreren, der Zahl der Nerven entsprechenden, starken Langsfaltcn, kurz zu- gespilzt. Die miltlern Stengelblatter kaum gestielt, Stengelumfassend, oval oder eirund, 5 — 6-ner- vig, cbenfalh gefaltet aber länger zugespitzt als die untern, 3 — 8 Zoll lang, am Rande oft leicht gewellt. > Die obern Slengelblaller nach dem Ende des Stengels zu an Länge abnehmend, in ihrer Achsel BlQIhen bergend, meist eirund, niälsig Zugespilzt. mit etwas vorgezogener Spitze; innen concav, aufsen mehr oder weniger convex, das oberste Paar mir 1 Zoll lang.^1.u'Veu iIu*1⅛*̂ ndig. Die Quirle halb Qlattachsclstandig, nur an der Spitze des Slengcls end- Standig, aus je zwei, in zwei Blatlachseln sitzenden oder gestielten Iiiclirblumigen Aftcidolden, se enei aus einer einfachen JJolde gebildet. Die mittlern Blumen der Afterdolden oft auf einem eignen Blumenstiel und die seitlichen überragend, die Basis der AflerdoIden von einzelnen ovalen oder länglich-eirunden Bkiltchen umgeben. Die besondern Blumenstiele ʌ—’ Zoll lang, stielrund­lich, kahl, mehr oder weniger gebogen.Der Kelch sehr dünn, häutig, IielIgclhlichgiQn, glatt, kahl, an der Iiraiinliclieii Spitze ungleich, fiinf- zähnig, mit vier spitzigen, (zwei langem und zwei kurzem) und einem abgerundeten Zähnchen; bei den Knospen röhrenartig, walzenförmig, nur am Grunde etwas bauchig, während des Blühens und vor demselben aber, weil er oben sehr eng, an einer Seile bis zur Basis sich spaltend und beim völligen Entfalten der Blumenkrone sich zurückschlagend.Die Blumcnkrone einblättrig, IiellranunkelgclQ, zuweilen mit drei Reihen brauner Punkte auf jedem Zipfel, Qis über | ihrer Länge meist in 5, seltener in 6 Zipfel gespalten, radförmig. Die Zipfel länglich oder länglich-lanzettförmig, zugespitzt, beim völligen Aufblühen jedoch keineswegs immer Slreng in einer Ebne ausgebreitet, sondern etwas ungleich gelagert und zum Thcil aufrecht-ab- Warlsslclicnd, 10— 12 Linien lang, gerade oder, besonders am Ende, etwas gebogen; die Kronen- 
z'['fcj in der Knospe sich zur Hälfte deckend und an der Spitze etwas gewunden. Die Gefiifs- 
bündel ähnlich wie bei den andern Enzianarten, so dafs eins von der Basis der Blumenkroue in



der Mille jedes Zipfels sich befindet, ein anderes aber, welches je einem Ausschnitt gegenüber lin­ier dem Grunde des SUubgefafses beginnt und sich in zwei Aeste Hieilt, wovon je einer in die Seile je eines von zwei verschiedenen, aber benachbarten Zipfeln eindringt.Die Staubgeiiiise meist .5-, zuweilen 6-zählig, kürzer als die Bhimenkrone. Die Staubfäden fa­denförmig, an der Basis kaum etwas breiter, und mit derselben dem Grunde der Blumcnkrone und zwar je einem Ausschnitte derselben angewachsen, jedoch bis unter den drüsigen TEeil des Frucht- ∕,.!2.le',ls s*c*̂  fiirtsclzend, daher die Slaubgefafse mit den Kroncnzipfeln wcehselsweis. Die Staub- 
Icolbchen gelb, linienförmig, länglich, etwas zugespilzt, nur wenig kürzer als die Slaubfaden, dem Lude derselben angesetzt, aufrecht, grade, an der Seite durch eine Laiigsspalte aufspringend. Der 
Lluinenstaub gelb, rund, glatt, die Schläuche an drei verschiedenen gleich weit entfernten Punk- ten Eervortreibend.Der Stempel einfach, so lang els die Llumenkronc. Der FruclitliTiotcn länglich, an der Basis etwas erweitert und einen gelappten, drüsigen Ring zeigend, über der Basis verschmälert, am Ende ko- niseb, einfächrig, vieleiig, (ri'Iffel-i sehr kurz, unmittelbar in den Fruchtknolen übergehend, am Grunde verbunden, am Ende nach unten gebogen und auf der innern (obern) Fläche deutliche Narbensubstanz tragend. Die Eichen vɪelzaldɪg, rundlich, Zusammemsedriickt.Die Frucht. Die ZirzpscZ Icegelfbimig, bi aun, 1 Zoll lang, Uberderversclimalerlcn, eine Art Stiel­ehen bildenden und von den verwelkten Llumcnreslen umgebenen Basis am breitesten und bauchig, an den Nahtseiten etwas zusammengedruckt, an den convexen Seiten unter dem Grilled mit einer erhabenen Lime, eɪnfaehrig, Vielsamig, in der Mitte der Länge nach ⅛ zwei längliche Klappen auf­springend deren jede oben einen der bleibenden Gndel trägt und neben dem Rande ihrer innern concavcn Flache je zwei Reihen sehr kleiner, in der Mitte vertiefter IIockerchcn zur Anheftung der Samen zeigt. °Die Samen sehr zahlreich, platt, rund, braun, Fingsberum gediigelt, U Linie im Durchmesser mit riith- Iicliem. mehr eirundem Kern. Die aulsere, den Mugcl bildende Haut des Sameus mit zahlreichen punktförmigen, Unrcgelmafsigcn netzartig sichenden Eindrücken, am Nabclcndc Suswerandct und mit dieser Ausrandung einem IIuckerchcn der Kapsel eingefügt. Der Nabel von einem kurzen IIaut- säumchen umgeben und als centrale Vertiefung in diesem Saume erscheinend. Das EitveiJs sehr reichlich. Der Embryo gerade, Iinienformig-IangIich, in der Mitte etwas verschmälert, mitten im Eiweifs, jedoch mit dem konischen Wurzelendc in der Nähe des Nabclcndes. Die Kotyledonen länglich, Stumpflich.Unter dem Namen Radix Gentiunae rubrae seu luteae seu majoris wird schon seit den ältesten Zei­ten die Wurzel des Gewächses in den Apotheken Europas, Iheils in ganzen, theils in gespaltenen Stücken aufbe­wahrt. Im trockenen Zustande erscheinen dieselben äulserlicli runzlich und, besonders am obern Ende, mit zahlrei­chen Ringen besetzt .und besitzen äufserlich eine graubraune Farbe, innen aber sind sie Eraunlicligelb, Man unter­scheidet deutlich drei Lagen, eine äiifsere, mehr lockere, dann eine dunklere, beim Qiierdurchscnitt rinκart!" erschei­nende, und ein helleres bräunlich-gelbes Centrum. Der Geschmack ist anfangs schwach süfslich Eald aber tritt die reine, starke, anhaltende Bitterkeit hervor. Die Bestandtlieile sind nach Henry und Caventou: EiltrerExtracliv- stoiT (Gvntianin), Schliimzucker, Gummi von brauner Farbe, fettes Oel mit etwas ätherischem. Vogelleimartioe Sub­stanz, eine organische Säure und organischsaure Satze und Holzfaser. Der vorwaltende Bestandtlieil ist' der bittre ExtractivstolT. Sie gehört datier zu den kräftigsten bitter-tonischen Mitteln und wird bei Schwäche der Verdau- Ungswerkzeuge, Eichten Fiebern, Gicht u. s. f. mit Erfolg .angewendet. Man benutzt das Pulver, den Aufmifs die Abkochung, das Extract nnd die Tinctur (Tinclura Gentianae simplex). Ueberdivs bildet die Wurzef sowohl als das Extract den Bestatidlheil vieler Zusammensetzungen, so der Tr. Gentianae composita, der Tr. Aurantio- 

TIirn composita,der Tinctura Chinae composita, des Portlandischen Gichtpulvers u. s. f. Bemerkenswerth ist dafs sie bei empfindlichen Personen zuweilen Brechen erregt. ’
Erklärung der Kupfertafel.Das gme blühende Gewächs nach einem lebenden Exemplar des Kais. Bot. Gartens zu St. Petersburg Fig. 1. Eine Rlinnenknosjie mit. dem seitlich gespaltenen Kelch und 2. nach weggenommenem Kelch. 3. Der noch geschlossene Kelch eιnz∙In, etwas vergr. t. Der ausgebreitete Kelch. doppelt vergr. 5. Die ausαe- Lreitete Blvmenlirone. doppelt vergr. 6. AbsclinlU einer Blumcnkrone mit zwei Staubgefafsen, doppelt vergr. 7. Der doppelt Vergriifserte Stempel mit einem Kronenzipfel. 8. Das obere Ende eines Staubpe- 

fiijses von der Seite. 9. Dasselbe von innen, fO. von aufsen und 11. aufgesprungen von der Seite, zwei- mal vergr. 12. Ein viermal Vcrgrofsertes Staublwlbchrn der Quere nach“ durchschnitten. 13. 14. Zwei stark v∙*rgr(ifsertc,  Unbefruclilete Pollenkorner3 15. eins mit Wasser und 16. 17. IS. mehrere mit verdünnter Schweielsaure befeuchtete, noch stärker vergr. 19. Die INarbe einzeln, stark vergr. 20. Der Bruchlknoien der Quere nach durchschnitten, sechsmal vergr. 21. Ein Ovulum, sehr stark vergr. 22. Eineaufgesprunaene 
kapsel in nat. Gr. 23. Eine zweimal vergr. Kapsclhalfte. ŋɪn die Anheftung d<∙r Samen zu zeigen. 24.⅛n Iheil einer KapselIiulfLe einzeln, mit den für die Samenanheltung bestimmten Ilockerchen. 25 Zwei der 
Bockerchcn einzeln, vergr. 26. Ein zweimal vergr. an seinem IIorkerchen sitzend, mbst einem ein­zelnen Ilockerchen. 27. Ein Same in nat. Gr. 2S. Derselbe viermal ver<ir. der Länge und 2’4 der Ouere nach durchschnitten. 30. Der achtmal vergr. Embryo einzeln mit Ubereinanderliegendcn und 31 mil von einander entfernten Kotyledonen.



(29.)

GENTIANA PUNCTATA.

Pentandria di gyn i a.
GENTIANA.

Der Kelch einblättrig, 5 —7-zahnig, zuweilen Lalbirt und scheidenähnlich. Die Blumen­
krone meist glockenförmig, zuweilen Irichler- oder radförmig, mit meist 5-, aber auch 4— 7-spalligem Saume. Die Slaubgefiifse meist 5-, aber auch 6- oder 7-zäblig, der Blumenkrone eingefügt. Kruchtknolen 1. Griffel 2. Die Frucht eine Cinfachrige, Zweiklappige Kapsel. Die Samen zahlreich, den Klappenrändern eingefügt.

* Blumenkrone glockenförmig, kahlem Schlunde. Kelch 4- zahnig, ganz.Gentiana punctata mit eiförmigen, spitzigen Blättern, Watlachselstandigcn und kopfständigen Blumenknospen, ungleich 4-zähnigcn Kelchen, woran 2 Zähne gröfser, und stark puuklirten, meist 6-Spalligen Blumenkronen. (G. foliis ovalis acutis, floribus axillaribus Capitatisque, ca­lycibus inaequaliter 4-deutatis dentibus 2 majoribus, corollis fortiter punctatis subsexfidis.)Gentiana punctata. Frochl. Monogr. Gcnt. p. 24. Jacq. Flor, austr. F n. 28. JJilld. Spec, 
plant. I. p. 1333. Pers. Synops. I. p. 284. Boem. et Schult. Syst. veg. FI. p. 138. 
Spreng. Syst. veg. I. ρ. 856. Mert. u. Koch Deutschl. Flor. Bd. II. p. 336.Dasystcphana punctata. Borkh. in Bom. Arch. I. p. 27.Punktirter Enzian.Wächst auf den Pyrenäen, den Oestreichischen und Schweizer Alpen, den Mährischen Gebirgen und den Sudeten, anf trockenen, sonnigen Plätzen.Blühet im August und September. ⅛.Die XVurzel Wurzclstockig, mehrjährig, einköpfig. Der PFurzclstocli äufserlich graulich-gelbbraun, fein und dicht quer geringelt, die Punge parallel, hin und wieder mit breiteren oder schmäleren, dünnhäutigen, grau oder schwärzlichbraunen Schüppchen besetzt, die am obern Ende länger, brei­ter und häufiger werden, den Anfang des Stengels bedecken und sich als Reste der Blätter des Slengels früherer Jahre Hianifestiren; innerhalb gelbbraun, vom Geschmack bitter.Der Stengel aufrecht, steif, einfach, | —1| Fufs lang, stielrund, beblättert, haarlos, glatt.Die Blätter ganz, ganzrandig, meist oval, kahl, 3-, 4-, 5- oder 6-nervig, meist 5- oder 6-nervig. Die untern Jlurzelbliitler schuppenförmig, sehr kurz, einige Linien lang, sitzend, kurz zugespitzt; die mittlcrn gestielt, eirund oder eirund-spallielförmig, breiter als die untern, schmäler und kür­zer zugespitzt als die obern Wurzelbiälter, kurz gestielt, mit breitem, den Slengel umfassenden Stiel; die obern 3 5 Zoll lang und 2·’- Zoll breit, ziemlich Jang gestielt, mit breitem, fast häuti­gem, Stengelumfassenden Btaltstiel und eirunder, mäfsig oder kurz ZUgespiIzIer Platte. Die Sten- 

gelbliitter meist in 5 — 7, meist 6 Paaren vorhanden, gegenüberstehend, kurz gestielt, nach oben an Umfang abnehmend, die des untern Paares gröfser als die des mitllern und viel grölscr als die der obern Paare. Die drei oder vier untern Paare von einander entfernt stehend, die beiden obern Paare genähert, länger odor kürzer zugespitzt, sehr stark sitzend und gleichsam als Vierblallrige Hülle die endständigen Blumen umgebend.Die Blumen kaum gestielt, die beiden untern, oder seltener die vier untern, je eine in einer Achsel eines Blattes des zweiten oder dritten Paares oder des zweiten und dritten Paares der Stengel, blätter; die obern aber zu fünf und darüber, an der Spitze des Stengels eine Art von den beiden obern deckblattähnlichen Stcngelblattpaaren umgebenen Kopfes bildend, am Grunde von einem länglichen Nebenblatt unterstützt.



Dcr Kelcb fass kreiselförmig, grün, weit kürzer als die Bhimenkrone, vierzähnig oder weniger als vierzälinig; die Zähne sehr ungleich, kürzer oder länger (meist zwei länger), stumpfer oder spitzer länglich, fast dreieckig oder linienförmig. 1 ’Die Blumenkrone einblättrig, glockenförmig, adrig, kahl, 1—1| Zoll lang, lebhaft gelb mit schwarz­violetten I unkten. Der Saurn in sechs bis acht längliche, Stumpfliche Zipfel gespalten.Die Staubgefafse fünf-, sechs- oder sieben-, meist sechszählig, kürzer als die Blumenkrone und der Stempel, den KcIchzipfeln gegenüber. Die Staubfäden, besonders nach innen, etwas gebogen, linienförmig, etwas zusammengedrückt, an der Basis etwas breiter und mit derselben der röhren­förmigen Basis der Blumenkronc eingefügt. Die Staubbeutel länglich, schwach pfeilförmig, gelb, etwas über der Basis den Staubfaden der Länge nach angeheftet, zweifächrig, mehr als -∣ so lang als die Staubfäden, gegen den Griffel Convergirend und dadurch in einen Kegel zusammenneigend, an den Seiten der Länge nach aufspringend.Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, jederseits mit einem kleinen Leistchen, der Andeutung des künftigen Flügels, unmittelbar mit der Spitze sich in zwei nach aufsen gebogene Griffel ver­längernd. Die INarben einfach, länglich, auf der ganzen Innenseite jedes Griffels.Die Frucht. Die Kapsel länglich·eirund, jederseits mit einem kleinen Flügel, am Ende aber mit den Griffelrcstcn versehen.Die Samen rundlich, glatt, braun.Die Wurzel ähnelt in Bezug auf Bitterkeit ganz der Wurzel des gelben Enzians und wird daher auch nach IIochstetter (JNees und Ebermaier Medizin.-Pharmazeut. Bolan. Th. II. S 648J namentlich in Mähren häufig für den arzneilichen Gebrauch gegraben.
Erklärung der KupiertafeI.Das blühende Gewächs nach einem Exemplare des Herbariums der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg.Fig. 1. Eine ganze Blume, etwas vergröfsert.2. Der Kelch (a) einzeln, mit der die einzelnen Blumen unterstützenden Bractee (b).3. Die ausgebreitele Blumenkrone mit dem Stempel und den Staubgeliifscn.4. Die Hälfte einer Blumenkrone mit drei Staubgefafsen um die Insertion der Staubgefafsezu zeigen.5. Ein ganzes Staubgcfafs von der Innern und6. der obere Theil eines Staubgefafses mit aufgesprungenem Staubkölbchen, vergröfsert.7. Der Stempel vergröfsert.8. Die Kapsel in natürlicher Gröfse.



(30.)

GENTIANA PANNONICA.

Pentandria digynia.
GENTIANA.Der Kelch einblättrig, 5 — 7-zShnig, zuweilen Iialbirt und Schcidenahnlich. Die Z‰. 

menkrone meist glockenförmig oder trichterförmig, zuweilen radförmig, mit meist5- , aber auch 4— 7-spaltigem Saume. Die StaubgeftiJse meist 5-, aber auch6- und 7-zählig, der IJlumenkrone eingefügt. Fruchtknoten 1. Griffel 2. Die 
Frucht eine einfächrige, Zweiklappige Kapsel. Die Samen zahlreich, den Klappen­rändern eingefügt.

* Mit glockenförmigen Blumenkroncn und ganzen Sechszahnigen Kelchen.Gcntiana pannonica mit elliptisch-eirund oder länglich - lanzettförmigen, Zugespitzten Blättern, glockenförmigen, gleichförmig 6-zähnigen Kelchen und stark punktirten sechsspaltigen Blumen­kronen. (G. foliis elliptɪeo-ovato- vet OblongoIanceolatis acutis, calycibus Campanulatis aequa­liter 6 - dentatis, corollis fortiter punctatis subsexfidis )Gentiana pannonica. Scopol. Carn. I. p. 182. Froehl. Monogr. Gent. p. 21. Jacq. Flor. 
Austr. II. p. 136. FFilld. Spec, plant. I. p. 1332. Iloem. et Schult. Syst. veget. FI. 
p. 137. Pers. Synops. I. p. 284. Spreng. Syst. veg. Fol. I. p. 855.Gentiana purpurea. Schrank. Flor. Bavar. I. n. 424.Gcntiana punctata. Jacq. Observât. Bot. II. p. 17. tab. 39. Pneumonanthe pannonica. Schmidt Bohem. II η. 112.Ungarischer Enzian.Wächst auf den Pyrenäen und den Gebirgen Oestreichs, Böhmens und Ungarns auf Grasplätzen. Blühet im August und September. Die Samen reifen im Oktober. 24.Die Wurzel wurzelstockig, mehrjährig, mehrköpfig. Der IFurzelstock dunkler als beim gelben En­zian, mit starken Langsrunzcln versehen, in der Nähe des Kopfes ohne ringförmige Erhabenheiten; am obere Ende stark beschuppt, schwärzlich-braun, die Schuppen Iheilwcis zerschlitzt.Der Stengel krautartig, aufrecht, steif, je einer aus einer einzelnen Wurzel oder einem einzelnen Wurzclkopfe, wenn die Wurzel mehrköpfig, | — 1 Fufs und darüber hoch, stielrund, beblättert und durch die Blattstiele mehr oder minder deutlich aber kurz bescheidet, glatt, kahl, am Ende blu­menbringend.Die Blätter ganz, ganzrandig, nervig, gegenüberstehend, verschieden gestaltet, mit langem oder kur­zem, zu einer kürzere oder längere Scheide entwickelnden oder fehlenden Blattstielen. Die untern dicht über der Wurzel befindlichen Blätter nur als dreieckige, dreinervige, kurze, durch eine Iok- kere, violett, geileckte Scheide in Verbindung stehende Schuppen erscheinend. Die entwickelten Stcngclblatter sechspaarig, die Paare spiralförmig um den Stengel stehend, die vier untern Paare entwickelt, entfernt stehend und Iangsgefaltet, die beiden obern genähert, fast bracteenähnliche, weit kürzer als die untern. Die Blätter des untern Paares etwa 2 Zoll lang, mäfsig gestielt, oval, mit fünf stärkeren und zwei in der Nähe des Randes befindlichen, undeutlichem Nerven. Die des zwei1cn Paares, die grölsten von allen, lang gestielt, breiter und etwa ⅜ länger, aber gleichzeitig mehr in in die Länge entwickelt als die untern, elliptisch- oder länglich-lanzettförmig, siebennervig, mit fünf sehr entwickelten und zwei weniger entwickelten, dem Rande genäherten Nerven und mäfsiger Spitze. Die des dritten Paares mäfsig gestielt, fünfnervig, mit nur drei entwickelten Nerven, de­nen des dritten Paares ähnlich, nur kurzer als dieselben, dagegen aber länger zugespitzt und schmä­ler. Die des folgenden Blattpaares weit kürzer als die unter ihnen befindlichen Blätter, sitzend, sehr verlängert-länglich-elliptisch, fast linienförmig-länglich, stark zugespitzt, fünfnervig, an der Spitze zuweilen zurückgebogen, je eins eine achselständigc Blume bergend. Die beiden obern Blatlpaare dicht übereinander, fast eiförmig, stark zugespitzt, mit etwas gewellten, nach innen ge­wendeten Rändern und stark nach unten gebogener Spitze, mehrere einen Büschel bildende Blu­men umgebend.Die Blumen kurz gestielt, die beiden untern blattachselständig, die obern zu fünf und mehr am Ende des Stengels büschelsländig, von den vier obern, deckblattähnlichen Blättern gleichsam wie von 



einer Vierblalliigen BIumenhiille umgeben. Die einzelnen überdies noch am Grunde von einer kurzen, länglichen Braclee Untcrstiilzl.Der Kelch walzenförmig-glockenförmig, winklig, mit meist Sechslbeiligcm, ZinveiIen 7-zipfligen, zwi­schen den Zipfeln abgeslutzten Saum. Die Zipfel Schmal-Ianzctlformig, gewellt, an den Spitzen meist übergebogen. Geffifsbiindel unter jedem Saumzipfel meist eins.Die Llumenkrone walzenförmig-glockenförmig, 1 —1⅛ Zoll lang, am Grunde verengert und stiel­rund, dann erweitert und bis über den Kelch hinaus gewinkelt, mit meist 6-, Jiauiig auch 7-thei- Iigem Saum. Die Zipfel des Saumes rundlich-eirund, aufrecht, Stumjiflich oder Sjiitzlich, ätn Grunde durch einen fast dreieckigen Ausschnitt von einander gesondert, mit eingebogenem Rande. Die Basis und Innenseite der Röhre blafsgelb, der übrige Theil der BlumenkiOne" schwärzlich-pur- purroth, zuweilen die ganze Blumenkrone blafsgelb oder weifs. Die ganze Blumenkrone überdies, mit AusscliIufs des untern Theiles der Röhre, mit zahlreichen, zerstreuten, dunklen Pünktchen. Die Gefiifsbundel der Röhre am Grunde parallel, doppelt so viel als Zipfel des Saumes, je eins dem Zipfel und ein anderes dem Aussclinitte desselben gegenüber.Die Staubgefafse 6- oder 7-zählig, kürzer als die Blumenkrone und der Stempel. Die Staubfäden in der Mitte etwas gebogen, Iadcnlormig, an der Basis etwas breiter und mit derselben der röh­renförmigen Basis der BlumenkiOne augewaclisen. Die Staubliolbchen länglich, den Seilen des Staubfadens der Länge nach angeheftet, um den Griffel in einen Kegel Convcrgireud, an den Sei­ten der Länge nach aufspringend.Der Stempel. Der Fiuclitlinoten länglich-walzenförmig, etwas Zusammenzedruckt, über der schwach eingekochten Basis ausgeschweift, in der obern Hälfte weit breiter als°in der untern, einfache!'' vieleiig. Die Eichen stark zusammengedrückt, rundlich, der Sufseni Wand des Fruciitknolens jc- derscils in mehreren Reihen angeheftet. GriJfel 2, am Ende gekrümmt. DJe JSarbe einfach auf der ganzen innern Fläche des zurückgekrümmten, freien Griffelcndes.Die Frucht eine nngeflügelle, schwarz punktirte, am Ende mit den Griffelreslen versehene, einföch- rige, Zweiklappige, von einem kurzen, dicken, hohlen, an der Basis Scchshockrigcn Stielchen ge­tragenen Kapsel.Die Samen rundlich, stark zusammengedrückt und abgeplattet.Die Wurzeln werden vorzüglich in Oestreich und Baiern gesammelt und angewendet und zu diesem Zweck auch in den Offizinen dieser Länder gehalten. Sic sind nicht gespalten, viel dunkler als die des gelben Enzian, mit starken Laugsrunzeln versehen und ermangeln der an der Wurzel des gelben Enzians in der Nähe des WurzeIkopfes vorkommenden ringförmigen Erhabeiibeilen. Der Ge- schinak ist ebenso bitter als bei den Wurzeln des gelben Enzian, was auf eine ähnliche kräftige Wir­kung Schlielsen läfst.
Erklärung der KupfertafeLDas ganze blühende Gewächs nach einem Exemplare des Herbariums der Kaiserlichen Akade­mie der Wissenschaften zu St. Petersburg unter Zuziehung der Figur von Jaquin.Fig. 1. Der atiSgcbreilete Kelch einzeln, vergrölsert.2. Derselbe geschlossen, in natürlicher Gröfse.3. Ein einzelner Kelchzipfcl.4. Die aiisgebreilele Blunienlirone, in natürlicher Gröfse.5. Ein einzelnes Staubgefafs, vergrölsert.6. Der Stempel einzeln, in natürlicher Gröfse.7. Derselbe etwas veröfsert der Länge und8. der Quere nach durchschnitten.
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GENTIANA PURPUREA.

Pentandria digynia.
GENTIANA.Dcr Kclch Cinbliitlrig, 5 — 7-zähnig, zuweilen Iialbirt und Scbeidenailig. Die Bhimen- 

kronc meist glockenförmig oder Irichlerlbrinig, zuweilen radförmig, mit meist 5-, aber auch 4— 7-spaltigem Saume. Die Staubgefiifse meist 5-. aber auch 6- und7-záhlig.  der Blumenkrone cingefügt. Kruchtknolen 1. Griffel 'i. Die Krueht eine cintachrigc, Zweiklappige Kapsel. Die Samen zahlreich, den KlappcnrSudern cingefügt.
* Mit glockenförmigen Blumenkronen und Iialbirtcn, Scheidcnulmlichcn Kelchen.Gentiana purpurea mit lanzettförmigen, zugespitzten Blättern, scheidenartigen zweispaltigen, ab­gestutzten, kaum gczähnellcn Kelchen und punkllosen, Sechsspalligen Blumerikronen. (G. fo­liis Ianceolatis acutis, calycibus truncatis bifidis Spathaceis vix tenuissime denticulatis, corollis epunclalis sexfidis.)Gcnliana purpurea. Linn. Spec pinnt. I. p. 329. IKilld. Spec, plant. I. p. 1331. Persoon 

Synops. I. p. 284. lloenι. et Schult. Syst. veg. KI- p. 136. Spreng. Syst. veg. K. 1. p. 855.Gcnliana púnica. Gcsn Op. II. p. 50.Purpurrother Enzian.Wächst auf den Gebirgen Norwegens (namentlich Hallingdal, Tillcmarck, IIcciield), den Pyrenäen und den Schwcizergebirgcn. 2p.Die Wurzel wurzcislockig, mehrjährig, mchrkörpfig. Der IKurzclstock dünner als beim gelben En­zian, einfach oder etwas gelheill, aufsen gelb und runzlich, iuuen Weifslich, sehr bitter, am obern Ende durch bleibende Blattuberrcste schuppig.Der Slcngel aufrecht, sleif, einfach, je einer aus einem Wurzclkopfc, Sticlrund, |—1| Fufs hoch, be- blällcrt, glatt, kahl, am Ende blumenbringend.Die Blätter ganz, ganzrandig, nervig, gegenüberstehend, verschieden gestaltet, kürzer oder länger zuge- spitzt, mehr oder minder gefallet, am Grunde zusammenhängend, mit Ausnahme der Unterslen und obersten die Bluthcn Umscliliefsenden, Iunfncrvig, mit Iaiigern, kurzem oder fehlenden Blattstielen. Die in der Nähe der Wurzel befindlichen Biälter mehr oder minder gedrängt, die untersten davon kurz . Schuppciialinlich, die untern 1 — 3 Zoll lang, fast spalliclförmig oder umgekehrt-eirund - spa- IlieIioriiiig, kurzspitzig, länger oder kürzer gestielt. Die an der Basis des Stengels Lefinillielien die Iaiigslcn und breitesten und am längsten gestielt, lanzettförmig, die folgenden ähnlich gestaltet aber Selinialer, die obern fast sitzend, Undciillicli fiinfnervig, stark zngespitzt, nur f so lang als die un­ter ihnen stehenden. Die untersten der in jeder Achsel eine Blume tragenden den vorigen ähn­lich. nur um J kürzer und dreinervig, die vier obersten endlich etwa 1 Zoll lang und als vier­blättrige lliille den endständigen BlrithenbOschcl umgebend, dreinervig.Die Blumen kurz, gestielt, die beiden untern blattachselständig, die obern zu drei und mehr am Ende des Slcngels büschelständig.Der Kelch walzenförmig-glockenförmig, häutig, gelblich, fast halb so lang als die Bhimcnkrone, fein­streifig. mit sechs abgestutzten, sehr Undcullichen Spuren von Zähnchen als Andeutungen von Kelchzipfeln. Bei den jiingern Blunicnknospcn ganz, bei den altern und den dem Aufblühen nahen aber an einer Seile bis zur Basis und an der andern fast bis zur Milte der Länge nach aufreifsend, so dais er zwei Hälften darstellt, und die Blumcnkronc nach Art einer zweispaltigen Scheide Uingiebt.



Die Blumenkrone walzenförmig-glockenförmig, am Grunde verengert, dann erweitert und bis über den Kelch hinaus mehrmals gefaltet, mit meist. Scchstheiligcm Saum. Die Zipfel des Saumes rundlich-eirund, stumpf oder Stumpflich, aufrecht, am Grunde durch einen fast dreieckigen Aus­schnitt von einander gesondert, mit eingebogenem Rande. Die Basis und Innenseite der Rohre Idafsgelb, der ¡ihrige Theil der Blumenkrone dunkelpurpurroth ohne Pünktchen. Die Gefalse in der Blumenkrone wie bei der vorigen Art.Die Staubgefafsc meist 6-zählig, kürzer als die Blumenkrone und der Stempel. Die Staubfäden in der Milte etwas nach innen gebogen, fadenförmig, an der Basis etwas breiter und mit derselben der röhrenförmigen Basis der Blumenkrone angewachsen, den Einschnitten des Saumes derselben gegenübersteheml Die Staubkolbclicn länglich, den Seilen des Staubfadens der Länge nach ange- Iieflet, in einen Kegel um den Griffel Convergirend, zweifächrig, die Fächer der Länge nach auf­springend.Der Stempel einfach. Der Fruchtknoten verlängert-länglich, schmal, walzenförmig, etwas zusam- Hiengcdriickt. Die Eichen stark zusammengedrückt und abgeplattet, rundlich, der äufsern Wand des Fruchtknotens Jederseits in einigen Reihen angeheftet. Griffel zwei, am Ende zurückge­krümmt. Die INarben einfach, auf der ganzen innern Fläche des zurückgekrümmten freien Grif- felrandcs.Die Frucht. Die Kapsel länglich, ungeflügclt, einfächrig, vielsamig.Der purpurrothe Enzian unterscheidet sich durch die schmälern, im Verhaltnifs zur Breite langem Blätter, besonders aber durch die häutigen, abgestutzten, durch zwei Langsspalten aufreilscn- den Kelche und die punktloscn Blumenkronen Iiinrciclicnd von der vorigen Art.Seine Wurzel (Rad. Gentianae purpureae s. Carsutae) führt in der Schweitz den Namen des spitzen Enzians und besitzt eine sehr starke Bitterkeit, die der des gelben Enzians glcichkommt. Sie ähnelt in der Form der Wurzel des Ungarischen Enzian, ist dünner als die von Gentiana lutea, einfach oder etwas gethcilt, meist vielköpfig, aufsen gelb und runzlich, schuppig, innen weifslich.In der Schweiz wird sie zur Bereitung des Enzianbranntweins benutzt. Sie soll nicht selten unter den Enzianwurzeln vorkommen und kann auch wolil ohne Bedenken wie diese gebraucht wer­den. In Norwegen gräbt man sie ebenfall und verkauft sie in den Städten.
Erklärung der Kupfertafel.Das ganze blühende Gewächs in natürlicher Gröfse nach einem Exemplar des Herbariums der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg, unter Zuziehung der Abbildung der 

Flora danica.Fig. 1. Der Kelch ausgebreitet, in natürlicher Gröfse.2. Die ausgebreilete Blumenkrone, ebenfalls in natürlicher Gröfse.3. Ein Abschnitt, derselben mit zwei Stau.b'¿efáfsen.4. Der Stempel einzeln.
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ARUM MACULATUM.

Monoecia polyandria.
ARUM.Die Blumenscheide einblättrig. Der Kolben mit einer nackten Spitze endend, am Grunde Stempel, in der Mille fast sitzende Staubgefafse, am Ende dreieckige, in einen Fa­den Ouslaufcnde Körperchen ( Inetamorphosirte Stempel) tragend. Der Kelch und die Blumenkrone fehlend. Die Frucht eine 1- — Vielsamige Beere.Arum maculatum mit einjährigen spiefs- oder pfeilförmigen, meist gefleckten Blättern und Blu­menscheiden, die länger sind als der am Ende keulenförmige Kolben. (A. foliis hastatis vel sagittalis annotinis, plerumque maculatis, spathis spadice clavato longioribus.)Arum maculatum. Linn. Syst. veg. ed. 2. jo. 1370. LFilld. Spec, plant. T. IF. P. I. p. 483. 

Persoon Synops: P. IL p. 574. Spreng. Syst. veg. Fol. III. p. 786. Brandt und Ratze­
burg Giftgem. p. 33. tab. 7. 'Arum vulgare. De Cand. Flor.fr. η. 1812.Arum foliis sagittatis, spatha recta, clava cylindrica. Hall. hist. II. p. 160. n. 1302. β. non maculatum.Arum vulgare non maculatum. C. Bauhin, pin p. 195.Gefleckter Aron, Aron, Zehrwurz, Aronswurz, Magenwurz, Deutscher Ingwer.Wächst in Portugal, Frankreich, England, Schottland, Deutschland, in der Schweiz, in Dänemark, im Peloponnes und anf dem Griechischen Archipel in Laubwäldern und an Hecken.Blühet im Mai und Juni. Die Fruchtrcife im Juli und August. 2f.Die

Der Die
Wurzel mehrjährig, knollig; der Knollen 1 2 Zoll lang, f— i Zoll und darüber dick, rundlichoder länglich-rundlich, Weifslich- oder bräunlich weil«, mehrere kleine Knollen treibend, am obern Ende von den allgemeinen Blatlerscheiden bedeckt und unter denselben durch die Reste der abge­storbenen Stcngelscheiden und Blalterbasen geringelt, unterhalb mit zahlreichen, zerstreuten, flei­schigen, an der Basis geringelten IVurzelfasern.Stengel fehlend.Blallcr bei den blühenden Pflanzen meist dreizählig, aufrecht-abwärtsstehend, aus der Spitze des Knollen Iiervortrelend, spiefsförmig oder herzförmig-spiefsförmig, stumpf zugespitzt, oberhalb dun­kel-gelbgrün, glänzend, meist mit bräunlich-schwarzen Flecken, bei ß. ohne dieselben, unterhalb maller, blässer und stets ungcfleckt. Die Blattstiele unterhalb stielrundlich, oberhalb eben oder leicht gelurcht, unter der Mitte bis zur Basis in eine häufige, breite, am obern Ende offene, bräun- lieh oder bräunlich-röthliclie, unten Weilsliche und geschlossene Scheide ausgedehnt.Die Blumen aus getrennten männlichen und weiblichen Organen bestehend. Der gemeinschaftliche 
Blumenstiel em einfacher, von den Blättern umgebener, dieselben aber an Länge nicht erreichcn- “e*b  st,elrundlιcher,f 1 FufsJanger Schaft. Der Kolben gestielt, gescheidet, If — 3 ZoJl unddarubei lang, viel kürzer als seine Scheide, über seinem Stielcheu von einer Menge Stempel, über welche last dreieckige, an der Spitze mit einem langen Faden versehene Körperchen (metamor- phosirte Stempel,, sogenannte Nectarien) stehen, ringförmig umgeben, dann nackt, über der nackten Stelle aber mit einem Kranze zahlreicher Slaubgefafse versehen, hierauf abermals nackt und ge- gefurcht, worauf nochmals ein Kranz Hietamorphosirter Stempel folgt, der die Basis seines nackten, keulenförmigen, nach dem Blühen absterbenden, 1 — 2 Zoll langen, schwärzlich-violetten Endes umschliefst. Die Kolbenscheidc einklappig, eirund, lang zugespilzt, am Grunde bauchig, den Kol­ben an dessen Basis ganz umfassend, gelblicligrün, auf der Innenseite mit braunrothen Flecken, län­ger als der Kolben.Der Kelch und die Blumenkrone fehlend.Die Stanbgefafse. Die Staubfäden sehr kurz (blofse Staubkolbchen tragende Fortsätze des fleischi­gen Jiinges des Kolben). Die Staubkolbchen länglich, meist zu vier (aber auch je zwei oder selbst je fünf) einander genähert und dadurch auf eine Sonderung in einzelne Blumen hindeutend.Der - empel. Der Fruchtknoten einer, umgekehrt-eirund, cinfächrig. mehreiig, sitzend; die Eichen der^edrücH *6 aud anoe^eftet∙ Der GrijJel fehlend. Die JNarbe sitzend, rundlich, nie- 

Flor.fr


Die Fruchl. Die Bcere fast Umgekehrt-Cinnid, nach dem Grunde zu etwas Zusnmmeiwedruckt fleischig, SchaiIachroIh, sitzend, ein- bis sechssamig, meist mehr als ein- und zweisamig.Die Samen rundlich, fast kuglich oder etwas zusammengedrückt, einer Seile der Eeerenwand ange- Lefiet, fast I-J—2 Zoll im Diirehmesser, an einem Ende (Nabelende) meist noch mit einem war­zenförmigen oder Stielfiirmigen Anhang (Rest des Nabelstranges), am entgegengesetzten Ende mit einem dunkelbraunen, punktförmigen Wärzchen (Keimlochwarze), die in der Mitte eine Vertiefung (Micropyle) hat, unter welcher das Wurzelende des Embryo liegt. Nabclstrang ziemlich lang und dick. Aeufsere Samcnhaut ziemlich dick, graulich-gelblich-braun, nelzförmig-runzlich; die in­
nere Samenhaut glatt, röthliclibraun, fest mit der äulsern und dein Eiwcils verbunden. Eiiveifs reichlich, fast Iiornarlig-mehlig, weifs. Der Embryo fast keulenförmig, mit dem IEurzelende an dem dem Eintritt des äufsern Nabels entgegengesetzten Eude liegend. Chalaza ansehnlich, über derselben eine Spalhelformigc Höhle, die fast den Embryo erreicht. Das Wurzelcnde des Embryo sprengt beim Keimen den über ihnen liegenden Theil der Samenhiiule, während der übrige Em­bryokörper im Samen bleibt. Das Iiervorgetretene Slengelchen mit dem Wurzelendc verlängern sich immer mehr, letzteres dringt mit seinem geraden Würzelchen, über welchem cs sich knolleuartig verdickt, in die Erde. Der Langcndurchschnitt zeigt in dieser Periode den Etwcifskorper fast ver­zehrt und den noch im Samen steckenden Theil des Embryo vergrölsert und von grünlicher Farbe. Am Iiervortrelenden Tbeil des Embryo sieht man im Innern der über seinem Würzelchen befind­lichen Verdickung den Knollen, an dessen Spitze das Knöspchen steht, welches später aus einer seitlichen Spalte des Stengelcliens das erste, eiförmig-längliche, stumpf-zugespitzte, an der Basis keilförmige Blatt hervortreibt, während der sich noch mehr Vergrofsernde Knollen zur Seite meh­rere Wurzelfasern bekommt.Die frische Wurzel, ebenso wie die Blätter, enthalten einen sehr scharfen, ätzenden Stoff der in allen Theilen, die er berührt, einen brennenden Schmerz und Entzündung Iiervoibriiwt. Bei der innern Anwendung entsteht heftige Colik, Magenkrampf und sogar Blulbrechen, die selbst mit dem Tode enden können. Aeufserlich applicirt bringt sie Röthe und Blasen hervor. Von drei Kindern, welche die Blätter afsen, starb nach Bulliard eins nach 12, das andere nach 16 Tagen. Der gröfste Theil der Schärfe schwindet beim Trocknen, erhält sich aber, wenn die Wurzeln an einem feuchten Orte in Sand oder Erde bewahrt werden. Die trockene Wurzel enthält nach Buchholz in IOOOThei- Ien : Stärkemehl 714; Traganthalinlichcn SloiFlSO; Gummi 56; schleimzuckerartigen Seifenstoff 44; eigentümliches Oel 6. In der Asche waren: kolilensaures Kali und phosphorsaurer Kalk. Der scharfe Saft der frischen Wurzel reagirt nach Dulong sauer.Die knollige Wurzel (Radix Ari) wurde sonst sehr häufig als reizendes, magenstärkendes und schleimlösendes Mittel gebraucht und namentlich in Pulver zu 10 — 80 Gr., im Aufgufs und in Pillen gereicht. Auch bereitete man eine Conserva und Faecula Ari. Als Zusatz zu mehreren Pul­vern (Pulvis stomachicus Birkmanni, Pulvis de. Aro compositus u. s. f.) kam die Wurzel ebenfalls. Aeufserlich streute man das Pulver in atonische Geschwüre. Gegenwärtig wird sic wohl nur wenig angewendet. Die gedörrten Wurzeln werden in manchen Ländern (Slavonicn) genossen, auch wohl als Seife benutzt. Die Beeren färben rolh.

Erklärung der KupfertafeLDas ganze Gewächs im blühenden Zustande nach Brandt und Ratzeburg Giftgewächse.Fig. 1. Ein einzelnes ausgebreitetes Blatt. 2. Ein von der Scheide cntblöfster Blumenliolben, woran a. die weiblichen Blumen, b. die männlichen und cc. die Fnetamorphosirtcn weiblichen Blumen (Nectarien) in nat. Gr. 3. Ein fruchttragender Kolben (nat. Gr.) 4. Mehrere Staubgefafse (vergr.) a. eins derselben von der Seile und h c. quer durchschnitten. 5. Zwei zusammenstehende Staub- 
gefäjse von vorn gesehen, WOrandieStaubkolbchen augesprungen sind, Sehrstarkvergr. 6. Ein 
Staubgefafs von oben und 7. von der Seite gesehen, sehr stark vergr. 8. Mehrere Hietaniorpho- sirte Stempel, vergr. 9. Ein einzelner davon. 10. Derselbe der Länge nach, in der Milte, 11. aufserlialb der Milte und 12. der Quere nach durchschnitten, vergr. 13. Eine Beere der Länge und 14. der Quere nach durchschnitten, vergr. 15. Ein einzelner Same, vergr. 16. Ein Durch­schnitt des Samens nahe am Nabel und 17. etwas entfernter davon nach der Mitte zu. 18. Ein 
Same in der Milte quer durchschnitten, den Embryo im EiweifskSrper zeigend, sehr stark vergr.19. Ein der Länge nach in der Milte durchschnittener Same mit nach unten gekehrtem Nabel­ende, sehr stark vergr; d. der Embryo in nat. Gr.; e. derselbe stark vergr, 20. Ein gekeimter 
Same, woran man unten schon den verdickten Knollen sieht. 21. Derselbe der Lärwe nach durchschnitten, vergr. 22. Derselbe mit Iiervorlielendem ersten Blatt (<x). 23. Ein junges^Pflänz- 
dien, Worandaserster Blatt Sich cntwickelt und der Knollen schon Seilenwurzeln getrieben hat. 



(33)
CIS TUS CRETIC U S.

polyandria monogynia.
CISTUS.Der Kelch 3- oder 5- blättrig, bleibend. Die Blumenkrone 5-blättrig; die KronenbBilter abfal­lend. an der Basis keilförmig. Der Griffel fadenförmig, zuweilen fast fehlend. Die Narbe kopfförmig. Die Frucht eine meist 5-, selten 10-fächrige, meist 5-, selten 10-klappke Hiehrsamige Kopsel, mit Happenstandigen Scheidewänden. Die Samen durch Iatwe Nabel- Stränge den Scheidewänden angeheftet.

Jlit Jnlnfblilttrigen Kelchen.Cistus creticus mit spathelförmigen oder lanzettförmigen, Iiizig-Weichliaarigen, am Rande gewellten, gegen den kurzen Blattstiel verschmälerten Blättern, einblumigen Rlumensticlen und filzigen Kelchen. (C. foliis Spathulatis vel Ianceolatis, tomentoso - pubescentibus, margine undulatis, in petiolum brevem attenuatis, pe­dunculis unifloris, calicibus tomentosis.)Cistas creticus. Linn Spec. I. p. 738. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 5S4. IVilld. Spec, plant. II, 2. 1186. α. Spathulatus, folds obo ya to - vel Ianceolato-Spathulatis, confertioribus, ramis brevioribus coarctatis.Cistus creticus. Flor. Graec. tab. 495. Sieber Herbar. Sieber Ileise. Street Cislineae. η. 112.Cistus creticus β. crispatus. De Cand. Prodr. P. I. p. 264. e. p.Cistus tauricus. Presl Delie. Prägens. I. p. 24.β. Ianceolatiis, foliis Ianceolatis, oblongo- vel Iincari-Ianceolatis remotioribus, ramis gracilioribus elongatis.Cistus creticus. Jac<luin Icon. I. cum tab. et Collect. I. p. 80. Diisseld. offtein. Pflanz. (Jacquitis Fig.) Cislus creticus β. tauricus. De Cand. Prode. P. I. p. 261.Ladanum creticum. P. Alpin, exot. 89. tab. 88.• Cistus undulatus Dunal ap. De Cand. Prodr. P, I. p. 264. *)  Cretische Cistenrose.Wächst in Sicilien, Calabrien, Griechenland (namentlich auf Creta), im der Europäischen Türkei und in der Kry in. Für die Varietät oc. können wir, den Herbarien d. Hrn. Direct. Fischer und Dr. DIeyer zu Folge, Griechenland, Constanlinopel und die Krym als Wohnort anlühren, auch scheint sie in Calabrien (Tenore) vorzukommen. Die Varietät ß. Iiefs sich bis jetzt in Sicilien (Philippi) und in der Krym (Herbarien von Fischer, Meycr und Marschal-Bicberstein) nachweisen.Blühet vom Mai bis in den Juli. Die Fruchtreife fällt in den September,Der Stamm strauchartig 3 bis 5 Fufs hoch, ,vielästig. Die Aesle stielrund, gegenüberstehend, mit einer grauen Rinde bedeckt. Die zweijährigen und einjährigen Acstchen Alzig-Weichfiaarig, die einjährigen hie und da mit einzelnen längere, abstehenden Härchen.Die Blätter gegenüberstehend, graugrün, kurz filzig-Weiclihaarig, gestielt, mit IierablaufenderBlattsubstanz, so dafs die Basen je zweier einander Opponirlen Blätter sich etwas berühren und eine, wiewohl kurze, Scheide’ um die Aestchen bilden, geadert, mit auf der Lnterseite Starkern Adern, am Rande mehr oder weniger stark gewellt, zuweilen selbst gekräuselt, die unmittelbar unter den Blüthen stehenden länger als die übrigen; bei a. unwe- kɛbrt-eirund, oder umgekehrt-eirund-spathelförmig, mit kurzer Vorspitze, gedrängter und mehr spiralförmig ste­hend als bei ß, bei ß. mehr Spatliellijrmig-IanZettlormig oder lanzettförmig, länger zugespitzt, weniger gedrängt und weniger dicht behaart als bei a. o □ o r obaDie Blumen zu drei, vier oder,fünf, seltener zu zwei oder einzeln an den Enden der Zweige, die beiden untern s't.,'ls. aeScn“hcrslehend. Die Blumenstiele einblumig, lein Alzig-Weichliaarig, mit abstehenden Zottenhaaren, 
die beiden untern länger als die obere, in der Mitte mit zwei gegenüberstehenden Blättern.Der Kelch fünfblätlrig, etwa f so lang als die Kronenblätter, vor und nach dem Blühen aufrecht, während des eintägigen Blühens ausgebreitet, später bleibend und die Frucht Umschliefsend. Die Blättchen eirund, sitzend, mit starker, ziemlich langer, gerader oder etwas gebogener Spitze; auf der convexen Aufsenseite und an den Kandern lein weichhaarig, ausserdem aber noch mit langen Zottenhaaren besetzt, die man auch auf der Innen­seite der beiden untern Blättchen bemerkt, .während die drei obere auf ihrer stark concaven Innenseite kahl erscheinen und sich dadurch als die den drei Kelchblattchen der dreikelchblättrigen Cisten entsprechende Theile manilestiren. Der Rand der drei untersten Kelcbblatter stets mehr oder weniger gewellt, der beiden obersten gerade.Die Blumenkrone fünfblättrig, rosenartig. Die Kronenbliitter kahl, fast dreimal länger als die Staubgefafse, sehr breit spathelförmig, fast umgekehrt-herzförmig, am obere sehr breiten Rande abgestutzt und fein, aber ungleich gezähnelt, an den Seitenrändern ganzrandig, auf der Innenfläche concav, auf der Aufsenflache convex, mehr oder weniger deutlich, aber stets Unregelmafsig gefaltet, mit Ausnahme der Citronengelben, nagelartigen Basis, lila­purpurfarben, vor dem Aufblühen zusammengedreht.Die Staubgefafse sehr zahlreich, einer ringähnlichen, unter dem Fruchtknoten, über den Kronen- und Kelchblät­tern stellenden kleinen Wulst eingesetzt, fast J- so lang als die Kronenblätter. Die Staubfäden fadenförmig, frei. Die Staublmlbchen länglich, schwach orangegelb, den Seiten der Spitze der Staubfäden angeheftet, zweifächrig, an den Seiten durch eine Langsspalte aulspringend,Der Stempel. Der Fruchtknoten 1, eiförmig, aufserhalb fein zottig, fünffaclirig, mit vieleiigen Fächern; die Fä­
cher von den wandständigen, jederseits am Centralende eichentragenden Scheidewänden gebildet. Die Eichen, länglich-eiförmig, am freien Ende zugespitzt, an langen, dem mittlcrn Theil des Cgntralen Randes der Scheide-) Aus der gegebenen Anordnung der Synonime gebt hervor, dafs der Verf. zwei IIauptformen von Cislus creticus unterscheidet', die von manchen Schriftstellern, so von Presl und Dunal, als Arten aufgeführt svurden. Er glaubt indessen aus der Vergleichung zahlreicher Isxemptaro in den erwähnten Pllanzensammlungen und der Untersuchung lebender Pflanzen im KaiserI. botan. Garten zu St. Petersburg eher sich Iur die Vereinigung, als fiir eine Sonderung entscheiden zu können — Die Varietät Spathulatus zerfällt übrigens wieder in zwei Oirtervanetaten, aai planiusculus, foliis parum undulatus, und ββ} crispatus, foliis crispato-undulatis, wohin die Varietät /3. cri­
spatus De Candolle’s gehört. ' ’ 



wände der Fächer angehefteten NabelschnBrchen. Der Griffel einfach, fadenförmig, kahl, länger als der Fracht- Inoten, nach dein Verblühen abfallend. Die Piarbe einfach, rundlich, niedergedrückt, fast kopfförmig.DieFrucht. Die Kapsel eiförmig, braun, vom bleibenden, fast aufrechten oder schwach ausgebreiteten Kelch umgeben, fein Iottig, fünffächrig, fünfklappig, seltener zuweilen nur dreiklappig. Die Klappen eiförmig, kurz spitzig, aufsen convex; die Fächer durch in der Mitte der Klappen stehende, jederseils in ihrer Mitte mehrere, 6 — 8, seltener bis 10, mit langen Nabelschnürchen versehene Samen tragende Scheidewände gebildet, so dafs also jedes Fach durch je zwei Hälften zweier verschiedener Klappen der Kapsel Iiervorgebracht wird.Die Samen gelblich-röthlich-braun, glatt, mehr oder weniger, zuweilen etwas verlängert - dreieckig, an dem dem Nabelende gegenüber befindlichen Ende zugespitzt, kaαm ɪ Lin. lang, 1 Lin. breit, von einer hellbraunen, lockern, etwas gefalteten samendeckenähnlichen, beim Einweichen des Samens sich leicht ablösenden, zarten, plättchen­förmigen äufsern Haut umgeben, durch welche der von einer zweiten Tothlichbraunen Haut umschlossene Kern IiindurchscIiimmert. Das EinieiJs mäfsig. Der Embryo central, gekrümmt. Die Kotyledonen deutlich. Das 
Würzelchen ansehnlich über dem freien Ende der Kotyledonen liegend, nach der Spitze des Samens gerichtet. Der Piabelstrang lang, der Basis des Samens eingefügt. Lieber dem länglichen Piabel ein sehr kleiues, rund­liches, flaches Wärzchen (Stelle der Mikropyle?).Die Crctische Cistenrose gehört zu den am häufigsten in den botanischen Gärten vorkommenden Arten. Beide der hier beschriebenen Formen befinden sich im Kaiserl. botan. Garten zu St. Petersburg. Man leitet von ihr und andern unten zu beschreibenden Iormen die unter dem Namen Ladanum, Labdanum Resínense seu 

Gummi Ladanum gesammelte, schon bei DIoscorides erwähnte Substanzab. NanicntlicIi ScheintmanaufCreta, wie dies aus Belon, Tournefort und Siebers Lemerkungen hervorgeht, die hier in Rede StehendePflanze dazu ausschliefslich zu benutzen, während sonderbar genug Jtie in den Gärten, WeriigstensDeutsclilands UndRufslands, ge­zogenen Exemplare keine oder nur eine geringe harzige Ausschwitzung zeigen, die bei andern Arten (namentlich 
Cistus Iadoniferus, cyprius, Ledon n. s. 1.) die man gleichfalls in unsern Treibhäusern zieht, so deutlich wahr­genommen wird. Ja nach Tournefort soll zur Zeit der Bluthe (also im Frühling) auch im Vaterlande nur Wenfe Ilarz sich finden, was also wohl erst in den Iieifsen Sommermonaten hervortritt. — Das Einsammeln des Ladanmn auf Creta wurde schon von Belon (Observat. I, c. 7.), später von Tournefort (Αojog∙e f_ I.p.73.) und neu­erdings von Sieber (Reise nach Creta Bd. II. S. 65.) beschrieben, am ausführlichsten0von Sieber. Tourne- fort gelang es nur IiiitMiilieAugenzeuge davon zu sein, während Sieber von der Schwierigkeit es zu sehen nichts erwähnt. Nach den übereinstimmenden Berichten der drei genannten Reisenden bedient man sich zum Einsammeln eines eigenen Instrumentes ( lt>yaσrτiζi oder lργισrιji>ιov), dessen Gestell einem Rechen ähnlich sieht. Statt der Zähne sind aber eine DIcnge (oft mehrere Hundert) aus rohem Leder geschnittenen Riemen parallel nebeneinander be­festigt, die lang herabhängen, wie dies Tournef. (a. a. O. S. 73.) sehr deutlich macht. DIit diesem Instrument fährt man über die Cistenstdcke hin und her, damit sich das von denselben ausgeschwitzte Harz den Riemen an- liänge, von denen man es mittelst eines DIessers abschabt, dann in Kugeln formt und diese in Lorbeer- oder Johan- Iiisblattcr (wohl Blätter des Johannisbrodbaum, Ceratonia Siliqual) wickelt. Die für das Einsammeln günstigst« Zeit sind die Iieifsen Sommermonate, namentlich der Juli und August, und von den Tageszeiten die DIittagszeit von 10 bis 2 Uhr. Durch die Jahreszeit und Tageszeit, so wie durch die gröfse Anstrengung, welche die Ilandhabimg des Instrumentes Iiothwendig macht, wird das Sammeln ein sehr mühsames Geschäft, dem sich aber nicht blos die Mönche, wie man gewöhnlich angiebt, sondern auch die Landleute unterziehen. Das bei und nach ruhigem, wind­stillen Wetter gesammelte Ladanum ist Verhaltnifsniafsig das reinste, obgleich es natürlich nie ganz rein sein kann, da die Sträucher stets mehr oder weniger Von Schmutz bedeckt sind, der sich ins Harz um so leichter festsetzt. Ueberdies mul’s auch das dem Instrument anhängende Harz, wenn die Riemen desselben, wie dies gewifs sehr häufig geschieht, den Boden berühren, mehr oder weniger Unreinigkeiten aufnehmen, daher wird von felsigen, Stauhlosen Plätzen und von Iiohern Sträuchern eine reinere Sorte erhalten werden können. Die Gegend um Rettime und be­sonders DIelidoni scheinen nach Sicher auf Greta die passendsten Orte Itir die Gewinnung des Ladanum. DIan soll aber dort, aufser Im TlialeDlilopotamo, keine einsammeln und der ganze jährliche Ertrag wird von ihm auf Creta zu 50 Centner angeschlagen. Ein Pfund davon soll dort ebenso viel wie in Europa kosten, ein Preis, der wohl nur darin seine Erklärung findet, wenn man mit Tourncl. annimmt, dafs das nach dem übrigen Europa kommende La­danum aufser den ihm beim Sammeln anhängenden Unreinigkeiten noch einen absichtlichen Zusatz von erdfeen Thei- Ien erhält. Eine Person soll an einem Tage 3 Pfund sammeln können. Früher, vielleicht hie und da auch noch jetzt, wie man aus Guibourts Angaben Scliliefsen möchte, erhält mau auch durch Auskiimnien der Haare, beson­ders der Kopf- Bart- und Fufshaare, der in den Cistusgeimschen weidenden Ziegen Ladanum, daher der Name La­
danum e barba für eine Ladanum Sorte. Diejenigen Sträucher, auf deren Wurzeln der Cylinus Iiypocisiis stark wuchert, kränkeln, werden gelb und Iielern schlechtes Ladanum. Nach Lamarck soll man nicht blos auf Creta, soudern auch auf andern Inseln von der beschriebenen PlIanze Ladanum sammeln.

Erklärung der Kupfertafel.I. Ein blühender Zweig der Pflanze von der Varietät a. nach einem IebendenExcmplar und der Flora graeca,II. Ein kleiner Zweig von der Varietät ß.Fig. t. Der Kelch von der innern Seite gesehen, ’mal vergr. 2. Der Kelch von unten gesehen, ebenfalls ¡ mal vergr. 3. Ein Kelchblatt, ein Kroncnblalt, der Stempel nebst einer Anzahl von Slaiibgefafsen Imal vergr. 4.5 Zwei 
Kronenblätter in nat. Gr. 6. Der mehrmals vergr. Stempel. 7. Derselbe nachdem die äufsere Wand des Frucht­knotens Weggenomnien. 8. Der obere Theil des Griffels mit der Narbe mehrmals vergr. 9. Der Fruchtknoten in seinem obern und 10. in seinem mittlern TheiIe durchs Iinitlen, sehr stark vergr. 11. der sehr stark vergr. Fruchtknoten der Länge nach durchschnitten. 12. Ein aufgesprungenes vergr. Slaubgefiifs. 13. Derselbe von der Seite gesehen. 14. Die noch unreife, etwas vergr , von den Kelchblättern umgebene Kapsel. 15. Dieselbe noch ganz vom Kelch umgeben-, 16. Die reife Kapsel in nat. Gr. 17. Dieselbe aufgesprungen, vergr. 18 Die stark verτ. Hälfte einer aufgesprungenen Kapsel, die Anbeftung der Samen zeigend. 19. Ein Same in nat. Gr 20 Der­selbe vergr. trocken. 21. Derselbe aufgeweicht, die äufsere lockere Samenhaut zeigend. 22. Ein Saine von seiner äufsern, lockern Samenhaut umgeben, mit einem Theilc des Nabclstranges 23. Ein stark vergr. Same von der Nabelseite. 2Í. Derselbe mit noch Hieilweis anhängendem Nabelstrang. 25. Derselbe der Länge nach durch­schnitten mit dem Embryo. 26. Der Embryo einzeln, sehr stark vergr.
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CISTUS LEDON.
I

POLYANDRIA MONOGYNIA.
CISTUS.Der Kelch 3- oder 5 - blättrig, bleibend. Die Blumenkrone 5-blättrig; die Kronenblät­

ter abfallend, an der Basis keilförmig. Der Griffel fadenförmig oder kurz, zuweilen fast fehlend. Die JNarbe kopfförmig. Die Frucht eine meist 5-, selten 10-fäch- rige, meist 5-,. selten 10-klappigc, Hiehrsaniige Λ√z∕we7, mit klappenständigen Schei­dewänden. Die Samen durch lange Nabelstrange den Scheidewänden angeheftet.
* UIit fünf blättrigen Kelchen.Cistus Ledon mit fast sitzenden, lanzettförmigen oder Verlangert-Ianzettformigen, zugespitzten, klebrigen, dreinervigen, auf der Unterseite weichhaarigen Btattern und afterdoldigen, 4- bis /.-blumigen Blumenstielen. (C. foliis Subsessilibus Ianceolatis vel elongato-lanceolatis, acumina- . tis, tnnerviis, viscosis, iufra pubescentibus pedunculis cymosis 4- — 7 - floris.)Cistus Ledon. Lamarch Dictionn. Encycl. II. p. 17. n. 16. IFilld. Spec, plant. II. 2. p. 1183. 

Persoon Synops. II. ρ. 75. η. 7. Duhani. Arb. I. p. 168. tab. 66. De Cand. Prodr. P. I. 
p. 265. η. 19. Spreng. Syst. veg. P. II. p. 586.Cistus ladanífera Monspeliensium. C. Bauhin. Pin. 469.Ledon-Cistenrose.Wächst im südlichen Frankreich.Blühet im Frühling und zu Anfang des Sommers, ft.Der Stamm holzig, strauchartig, 3 bis 4 Fufs und etwas darüber hoch, vielästig, mit schwärzlicher Rinde bedeckt. Die Aestchen stielrund, filzig-weichhaarig, nach dem Abfalle der gegenüberstchcn- den Blätter, weil diese sich an der Basis berühren, wie gegliedert.Die Blätter gegenüberstehend, gelblichgrün, meist gestielt mit Iierablaufendcr Blattsubstanz, so dafs die sich, entsprechenden mit den äul'sersten Basen sich etwas berühren, lanzettförmig oder länglich­öder Iinien-Ianzettfiirmig, immergrün, nervig-adrig und mit drei deutlichen Nerven versehen, mehr oder weniger deutlich klebrig und wie die obersten Acstchen, einen eignen harzähnlichen, nicht unangenehmen Geruch verbreitend, auf der Unterseite blässer und weichhaarig, am Rande unge­wollt; die an den Enden der Aestclien befindlichen meist lanzettförmig, nicht selten Iinieufbrrnig; die untern, altern Ianzett- oder Iinien-Ianzettformig, auf der Oberfläche kahl oder kaum merklich behaart, am Rande sehr schwach zurückgerollt.Die Blumen mehrzählig, auf endsländigen oder blattachselständigen, vier- bis Siebcnblumigen Blumen­stielen. Die Blumenstiele stielrund, zottig - weiebbaarig. Die Blumcnstielchen nackt, zottig-Wejchhaarig, kürzer oder länger als der Kelch, auf den einzelnen Ilauptblumenstielchcn von un- gleicher Länge, so dafs die Blumen je eines Blumensticlchens eine Aftcrdolde bilden.Der Kelch fünfblättrig, weit kürzer als die Blumenblätter, vor und nach dem Blühen aufrecht und an der Spitze etwas gedreht, während des eintägigen Blühens ausgebreilct, nach dem Abfallen der Kronenblätter bis zur Fruchtreife bleibend und die Frucht umschliefscnd. Die Blättchen eirund, zugespitzt, sitzend, innen mehr oder weniger concav, aufsen convex, mit starker, ziemlich langer, meist gerader oder nur schwach gebogener Spitze, auf der Aufsenseite und an den Rändern mit geraden Zottenhaaren besetzt, die man auch, wiewohl kleiner, auf der Iunenseile der beiden un­tern, wahrnimmt, während die drei obern auf ihrer concaven Innenseite kahl erscheinen. Der Rand der drei untersten Blättchen zuweilen kaum schwach gewellt, meist gerade.Die Blumenkrone fünfblättrig, rosenartig. Die Kronenblätter kahl, fast dreimal länger als die Staub- gefäfse, umgekehrt-herzförmig, am obern, sehr breiten Rande wie schwach abgebissen, mit einigen unbestimmten Zähnchen, wovon das mittlere das ansehnlichste ist und constant erscheint, an den Seitenrändern ganzrandig, auf der Innenfläche schwach concav, faltenlos, vor dem Aufblühen zu- Sammengedreht; mit Ausnahme der Citronengelben nagelähnlichen Basis weifs.Die Staubgefafse zahlreich, jedoch weniger zahlreich als bei den andern Arten, einer sehwachen ringförmigen, unter dem Fruchtknoten über dem Kelche Stehendenden, kleinen Ringwulst einge­setzt, fast halb so lang als die Kronenblätter. Die Staubfäden fadenförmig, frei. Die Staub­



beutel ranunkclgelb, Zweifaclirig, seliwaelɪ herzförmig - eiförmig, der Spitze der Staubfäden angehcf- let, an den Seiten durch eine Langsspallc aufspringend.Der Stempel. Der Fruchtknoten einfach, rundlich, aufserhalb fein zottig, fünfföchrig, mit Vielciigen Fächern. Die Eichen eiförmig, zugcspilzt, an langen, der Mitte des centralen Randes der Scheide­wände der Fächer angehefteten Nabelschnürchen. Griffel 1, sehr kurz, kürzer als die IialbeLange des Fruchtknotens, nach dem Verblühen bleibend und verkümmernd. Die INarbc einfach, rund­lich,· niedergedrückt, fast kopfförmig.Die Frucht. Die Kapsel eiförmig-rundlich, während der Fruchtreife vom bleibenden, aufrechten, an der Spitze etwas zusammengedrehten, feinzoltigen Kelche umgeben, fünffächrig, fiinfklappig; die Wände weit dünner als bei andern Arten und daher die Samen etwas durchscheinend; die Fächer durch in der Mitte der Klappen stehende, jederseits an ihrem mittlern Theile mehrere Samen tra­gende Scheidewände gebildet.Die Samen mehrzählig, meist, drei bis vier oder mehr oder weniger in einem Fach, schwach eckig, an dem dem Nabelende entgegengesetzten Theilc zugespitzt, graubraun, durch lange Nabelstrangc der Mitte der Scheidewand anhängend. Eimeiff vorhanden. Embryo gebogen in der Mille des Eiweifses. Die Kotyledonen leicht Cingebogen. Das FFiirzclchen gegen die Samenspitze gewendet.Von Cistus Ledon soll durch Auskochen der Zweige und Blätter in Spanien und dem süd­lichen Frankreich, ebenso wie aus C. Ladaniffrus und C. Iaurifflius, eine Sorte Ladanum erhalten werden, welche als Ladanum in baculis vorkonιmt. Es enthält starke Beimischungen von Unreinig­keiten, namentlich erdige Theilc und riecht weniger angenehm als das Cretische. Doch ist wohl sein Geruch nicht immer gleich unangenehm, wenigstens nicht, wenn bɪos C. Ledon und Iadaniferus be­nutzt werden, da das IIarz dieser Arten so angenehm wie das von C. cyprius riecht während der Geruch des Harzes vom C. monspeliensis, der Ci. Lcdon sehr ähnelt, allerdings weniger angenehm ist. Lamarck a. a. O. erwähnt nicht, dafs man vom C. Lcdon Ladanum sammle, sondern bemerkt nur, dafs die klebrige Masse, womit er bedeckt ist, die reichliche Gegenwart von Ladanum andeute.
Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender Zweig des Gewächses nach einem lebenden Exemplar des Kaiserlichen Botani­schen Gartens zu St. Petersburg.Fig. 1. Der Kelch von der innern Fläche gesehen, etwas vergröfsert.2. Derselbe von der äufsern Fläche gesehen.3. Ein Blumenstiel, woran zwei Kelchblätter, ein Kroncnblatt, mehrere Staubgeffifscund der Stempel, etwas vergröfsert.4. Ein einzelnes Kronenblatt in natürlicher Gröfse.5. 6. Zwei Vergiofserte Staubgeffiffe.7. Ein Staubkolbchen der Quere nach durchschnitten, etwas vergröfsert.8. Der etwas vergröfserte Stempel einzeln.9. Derselbe weit stärker vergröfsert der Länge nach durchschnitten.10. Ein Querdurchsclinilt des obern Endes des Fruchtknotens, stark vergröfsert.11. Ein Querdurchscbnitt des mittlern und12. des obern Theiles desselben, ebenfalls stark vergröfsert.13. Die noch von Kelchblättern umgebene Frucht, in natürlicher Gröfse.14. Die Kapsel einzeln, in natürlicher Gröfse.15. Dieselbe oben aufgesprungen, zweimal vergröfsert.16. Dieselbe noch stärker aufgesprungen und zweimal vergröfsert.17. Eine einzelne vergröfserte Klappe mit den der Scheidewand ansitzenden drei Samen vonder innern Seiten.18. Ein einzelner mehrmals Vergrofserter Same.19. Derselbe noch stärker vergröfsert und der Länge nach durchschnitten.20. Der stark vergröfserte Embryo einzeln.



(35.)
CISTUS CYPRIUS

POLYANDRIA MONOGYNtA.
CISTUS.Der Kclcli 3- oder 5-blättrig, bleibend. Die Blunienkrone 5- blättrig; die Kronenblatter abfallend, an der Basis keilförmig. Der Grijfcl fadenförmig oder fast fehlend. Die 

Narbe kopfförmig. Die Frucht eine meist 5-, selten 10-fächrige, meist 5-, sel­ten 10-klappige Kapsel mit klappcnständigen Scheidewänden. Die Samen durch lange Nabelstrangc den Scheidewänden angeheftet.
* * Mit dreiblättrigen Kelchen.Cistus cyprius mit fast sitzenden, Ianzeltformigen Blättern, meist dreiblumigen Blumenstielen und fünffächrigen Kapseln. (C. foliis subsessilibus Ianceolatis, pedunculis Sublrilloris, capsulis quin- qucloculanbus).Cistus cyprius. Lamarclc Dictionn. Encycloped. Botan. II. p. 16. De Cand. Prodr. P. I. 

^,rt^PrenS∙ ty'si∙ υcS∙ Fol. II. p. 585. Sweet Cistineae n. 39. Nees Düsseld. ɛv/∙ ʃl/ʌ 430.Cistus Ledon latifolium creticum. J. Bauh. II. p. 9.Ledon. 3. Cyprium Clusius. Histor. I. p. 78.Cyprische Cistenrose.Wächst ursprünglich in Griechenland, namentlich auf der Insel Cypcrn, wird aber in unsern Treib­häusern häutig CuItivirt.Blühet in unsern Gewächshäusern vom Mai bis in den Juli, im Vatci-Iande aber wohl früher, frDer Stamm holzig, strauchartig, 4 bis 5 Fufs und darüber hoch, vielästig. Die Acste stilrund. Die 
Jüngern Acstchen gelblicbgriin, oder Iheilweis purpurroth überlaufen, mit kleinen Weifslichen, läng­lichen oder rundlichen Erhabenheiten (harzabsondernden Dröschen) besetzt, welche unter der Luric sehr leicht, durch die Unbewaflneten Augen aber schwerer bemerkt werden, und von einer glän­zenden Lage stark klebrigen, angenehm und eigentümlich riechenden Harzes überzogen.Die Blätter gegenüberstehend, Iaiizetlformig, gestielt, zugespitzt, ganz, ganzrandig, nervig-adrig, an der Basis dreinervig und keilförmig, am Rande meist fein gewellt und schwach eingerollt, ober­halb lebhaft dunkelgrün, vom reichlich ausschwitzenden, übel-liegenden Harz glänzend und klebrig, besonders die jungem, auf der Unterseite grünlichweifs, dicht filzig-weichhaarig, matt und harzlos, mit stark vortretendem Millelncrven und ziemlich starkem hellgrünen Adernetz. Die Blattstiele ziem­lich kurz, gelbgrün, Iheilweis roth überlaufen, Stengclumfassend, mit einigen verschwindenden Längs- Iiirchen, am Jiande oft mehr oder minder deutlich gewimpert, die je zweier gegenüberslehenden Blätter mit einander verschmelzend und eine Art kurzer Scheide um den Slcngel bildend.Die Blumen meist zu dreien, aber auch zu zweien in den Blatlachscln oder an den Enden der Zweige, auf 1∣ — 4 Zoll und darüber langen oben und in der Mitte mit Bracteen, nur an der Basis mit weniger entwickelten Blättern besetzten Blumenstielen; die endständigen Blumenstiele stets drei­blumig. Die Nebenblätter der Blumenstiele gegenüberstehend, zerstreut, weit weniger zahlreich als bei C. Iadanijcrus, breit-eiförmig, zugespitzt, am Rande gewimpert, mit oft blattähnlicher Spitze, zumal die untern, aufserhalb concav, innen convex, beim Aufblühen der Blumen oder schon vorher meist alle, die obersten wenigstens, stets abfallend.Der Kelch dreiblättrig, gclbgriin, die Blättchen rundlich, sehr stark zugespitzt, sich theilweis zicgcl- dachartig deckend, am äufscren, freien Rande wimperhaarig, auf der äufsern Fläche convex und mit zerstreuten, körnerähnlichen, sternförmigen, kurze Haaretragenden, rundlichen Erhabenheiten besetzt, die weniger ansehnlich und zahlreich als bei C. Iadaniferus sind, auf der Innenseite coa- cav und glatt.Die Blumenkrone fünfblättrig, rosenartig, 1|—3 Zoll im Durchmesser. Die Kronenblattcr etwa viermal länger als die Staubgefafse, breit umgekehrt-eirund-rundlich, an der Basis mit einem kur­zen Nagel, schön weife, nur am Nagelende gelb und über demselben mit einem dunkclpurpurro- then Flecken.Die StaubgefSfse sehr zahlreich, einer ringförmigen, unter dem Fruchtknoten über den Kelchblättern stehenden kleinen Wulst eingesetzt, an Länge verschieden, fast nur ʌ so lang als die KroncnbIaBer oder noch kürzer. Die Staubfäden fadenförmig, frei. Die Staubbeutel länglich, gelb, der Spitze des Staubfadens angeheftet, zweifäehrig, an den Seiten durch eine Langsspalte aufspringend.



Der Stempel. Der Fruchtknoten 1, rundlich, niedergedrückt, aufserhaɪb weichhaarig, Vieleii"- fünf­fächrig, die Fächer von wandständigen, jederseits am Ccntralende mehrere Eichen tragenden5 Schei­dewänden gebildet. Die Eichen länglich-eiförmig, an langen, an einem Fortsatz des centralen Scheidewandrandes fast büschelförmig ansifzenden Nabelschnürchen. Der Griffel sehr kurz Die fa∕t sitzendJ rundlich, sehr ansehnlich, niedergedrückt, fast schildförmig, mehr oder weniger deutlich fünflappig oder fünffurchig.Die Frucht. Die Knpsel füuffächrig.Die Samen mehrzählig.Der Cistus cyprius wurde früher gewöhnlich mit Cistus Iadaniferus verwechselt und erst durch Lamarck unterschieden. Auch besitzen ihn die botanischen Gärten häufig als Cisius Iadani- 
ferus. Die stets dreiblumigen Blumenstiele der am Ende der Zweige befindlichen Blumen, die hinfäl­ligen Nebenblätter und die fünffächrigen Fruchtknoten und Kapseln bieten hinlängliche ArlkennzeichenMan leitet von ihm, ebenso wie vom Cistus creticus, die bessern, wohlriechendem Sorten von Ladanum her, namentlich die, welche als Ladanum in massis und Ladanum in tortis in den Handel kommen. Um Laudanum von ihm zu erhalten, soll man auf ähnliche Weise verfahren wie bei 
Cistus creticus angegeben wurde. Auch deutet das bereits in der Beschreibung erwähnte reichliche Vorkommen einer harzigen, angenehm riechenden, klebrigen Ausschwitzung auf den jüngeren Aestchen und Blättern, die sogar im Winter in unsern IreibhSusera an der Pflanze Wahrgenommen wird, auf cm noch reichlicheres Hervortrelen in einem heilsen Klima.Die beste, nur selten im Handel Vorkonimendc Sorte von Ladanum ist gegenwärtig das La­
danum m massis (Ladanum in Massen), eine schlechtere das Ladanum in tortis (Gewundenes Lada­num). Man erhalt das Ladanum in mastns in mehr oder minder grofsen, bis 25 Pfund wiegenden Klumpen, die in Blasen oder Blättern (Lorbeerblättern oder Blättern vom Johannisbrotbaum) eirwehiillt sind. Es zeigt eine dunkel-rothbraune oder fast schwarze Farbe, riecht angenehm stark balsamisch ambraähnlich und schmeckt bitter balsamisch und reizend. Es besitzt die Consistenz eines Pflasters erweicht sich, dem Pech ähnlich, zwischen den Fingern und erscheint dann klebrig. Der grauliche Bruch wird bald schwarz. Am Licht entzündet ee sich leicht und brennt mit heller Flamme. Be­wahrt man es länger auf, so trocknet es aus und wird spröde und porös. Weingeist löst dasselbe leicht und soll davon eine goldgelbe Farbe erhalten. Die zweite Sorte, das gewundene Laudanum (Lada­
num in tortis) bildet die gewöhnlich im Handel vorkommende Waare. Sie ist von ungleicher Güte schwarzgrau matt, hart und brüchig, erweicht sich nicht zwischen den Fingern, entzündet sich weniɪ ger leicht, wird meist nur zum vierten Theil vom Weingeist aufgelöst und zeigt schon im Aeufsern dafs ihr erdige TheiIe und Unreinigkeiten aller Art in grofser Menge beigemischt sind. Die bessern Quantitäten dieser Sorte nähern sich indessen dem besten Ladanum in Massen zuweilen mehr oder we­niger im Geruch, nur bemerkt man daran eine geringere Entzündbarkeit. — Die Vorwaltendcn Bestand- Iheile des Laudanum sind Harz und äthrisebes Oel. Guibourt fand in 100 Theilen des Ladanum in Kuchen 86 Harz und äthrisebes Oel, 7 Wachs, 1 wässriges Extract, 6 erdige Theile und Haare nebst Spuren von Gummi und apfelsaurem Kalk. Nach Pelletier bestehen 100 Theile des gewundenen Ladanum aus 20 Harz, 3,6 Gummi mit apfelsaurem Kalk, 0,6 Aepfelsaure, 1,9 Wachs und 73 9 eisen­haltigen Sand mit ätherischem Oel. — Aufser den Verfälschungen mit Sand u. s. £, bringt man so-ar künstliche Mischungen von Harzen (Sandarach, Tcrpenthin u. s. f.) als Ladanum in den Handel die sich durch abweichenden Geruch und die Verschiednen Aufloslichkeit in Weingeist kund geben ’In altern Zeiten galt das Ladanum als nervenstärkendes, auflösendes und beruhigendes Miltcl Schon Dioscorides rühmt es gegen Huslen, Gliederschmerzen und als Zusatz zu erweichenden Pfla-' stern. Man bereitete daraus eine Iinctur (Tr. Ladani) und setzte es mehreren reizenden Salben und Pflastern zu Gegenwärtig kommt es nur noch zu Raucherpulvern und Räucherkerzchen. — Ueber den Gebrauch des Ladanum bei den Alten siehe Tabernaemont. Kriluterb. S. 1476.

Erklärung der KupfertafeLEin blühender Zweig nach einem lebenden Exemplar des Kais. bot. Gartens, zu St. PetersburgFig. 1. Der Kelch von unten und 2. von oben gesehen, in nat. Gr. 3. Der Stempel mit einem TLieiL ɑfɪ*  ðlɑɪɪksθfɑʃse, einem Kelchblatt und der untern Hälfte eines Kronenblattes, etwas vergr. 4. Der obere Iheil eines Staubgefafses von der innern und 5. von der äufsern Seitegesehen5 etwas vergr. j von der schmalen Seite, etwas vergr. 7. Die JNarbe mit dem obern Endedes Lruchtknotens von oben und 8. die JSarbe von unlengeseben, vergr. 9. Der vergr. Stemncl der Länge nach gespalten und 10. der Fruchtlinotcn in Seinem obern Theile und 11 jn seinem HiittlerU Theile der Quere nach durchschnitten, vergr., und zwar in Fig. 11. nach We-Uahme der Eichen. 12. Em Querdurcbschnitt des Fruchtknotens, durch seine Mille geführt mit den Eichen, stark vergr. 13. Ein stärker vergr. Abschnitt von Fig. 13. 14. Mehrere stark ver-r büSchelformig mit ihren Nabelsträngen zusammenhängende Eichen. 15. Ein Eichen einzeln stärk’ver-r'
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cιsτus ladaníferas.
POLYANDRIA M O N O G Y N ɪ A.

CISTUS.Der Kelch 3- oder 5-bl3ttrig, bleibend. Die Blumenlironc 5-blättrig; die KroncnhlMter abfallend, an der IJasis Reilfiirmig. Der Griffel fadenförmig, sehr kurz oder fast fehlend. Die Aarbe kopfförmig. Die leucht eine meist 5-, selten IO-Iaclnige. meist 5-, selten 10-Rlappige Kapsel, mit Iclappenstiindigen Scheidewänden. Die Samen durch lange Nabelstrange den Scheidewänden angeheftet.
* * Slit dreiblättrigen Kelchen.Cistus Iadaniferus mit fast sitzenden, lanzettförmigen Blättern, meist einblumigen Blumenstielen u .π ɪ . ɑɑɪɪɪ'eɑɑ Fruchtknoten und Kapseln. (C. foliis Subsessilibus, Ianccolatis, pedunculis unifions, germinibus eapsuɪiseɪue deeemɪoeularibus.)Cistus Iadaniferus. Linn. e. p.ɑstɑs 1.a<iau¾rus. Lamarck Diet. Eneyd. p. 16. n. 15. Duby Botanic, gall. P. 1. p. 58. 77∙f. *ʌʌ  Spec, plant. II. 1183. η. 7. De Cand. Prodr. P. I. p. 266. Spreng. Syst. reg. II. p. 585. a. allnjlorus. Petalis anté basin haud maculatis.Cistus Iadaniferus α. albiflorus. Sivcet Cistin. n. 84. De Cand. Prodr. P. I. p. 266.

fl- maculatus. Petalis ante basin macula sanguinea-purpureo notatis.Cistus Iadanifcrus β. maculatus. Siveet Cistin. n. 1. De Cand. I. I.Cislus Ledon 1 angustifolium. Clusius IIist. p. 77. c. ic. accur.Cistus Ledon flore macula nigricante notato. Cominel. hort. tab. 20. p. 39. Ladanum-Cistcnrosc.Wächst in Portugal, Spanien und im südlichen Frankreich.Blühet im Fruliling und zu Anfang des Sommers. f?·Der Stamm holzig, strauchartig, 4 -6 Fufs hoch, vielästig, mit schwärzlicher Rinde bedeckt. Die 
Aestchen stielrund, gegenüberstehend, ziemlich gerade, ziemlich dicht beblättert, von schwärzlich- brauner oder graubrauner, durch Ausschvvilzung von Haiz glänzender und mehr oder weniger klc- niger, glatter oder kaum sehr schwach Iangsrunzliger Rinde bekleidet. Die jüngsten Aestchen Cn.weder blattachselständig und einander gegenüberstehend oder endständig, sehr fein zottig, durch eine dickere oder dünnere IIarzschicht mehr oder weniger klebrig und (oft schon in der Ferne) glanzend. o o ∖ /Die Blätter immergrün, gegenüberstehend, nervig-adrig, an der Basis dreinervig, kurz gestielt oder sitzend, mit den ziemlich RreitenBasen vereint und daher wie mit einer kurzen Scheide den Sten­gel umfassend, lanzettförmig oder Iinien-, eirund- oder länglich-IanzeItKrmig, 1 — 3 Zoll lang, '~7, ,.'n‘cn. Z-Ugespilzt, ganz, ganzrandig, mit etvvas Umgeschlagciien Rande; oberhalb kahl Un(i ɛ i ιa *. . ’ uurch das Ousgeschwitzle IIarz oft sehr stark glänzend und klebrig; un­terhalb vvcilshch, durch gedrängte, sternförmige Härchen dicht, aber kurz filzig, mit aus dem Filze deutlich Jieryortrclcnden Adern; an den Munientragcndcn Slengeln nach oben zu in bleibende Deckblätter übergehend. Die Basen der altern an den zweijährigen Stengeln stehenden Blättern entweder init einer sehr dünnen, glänzenden, klebrigen Scbicht überzogen oder mit sehr kleinen, einzelne Körnchen darstellenden Erhabenheiten (Drüsen ?) besetzt. Die Basen der jüngern Blätt­chen. so wie die Deckblätter stets mit mehr oder weniger zerstreuten, körncrähnlichen, drüsigen Erliabenlieitcn, besonders in der Milte, versehen und zwischen diesen von einer sehr dünnen, glän- zenden Lage (Harz) überzogen.Die Blumen einzeln in den BlattacIiseln oder an den Enden der Zweige auf 1’__ 3 Zoll langen, be­blätterten Blumenstielen. Die untern und mittlern dieser, auch während des Blühens bleibenden Blätter entweder den gewöhnlichen Blättern ähnlich, nur kürzer und oft schmäler oder an der Basis stark erweitert mid mit feinkörnigen Erhabenheiten in gröfserer oder geringerer Menge be­setzt, oder verkümmert; die obern stets an der Basis erweitert und feinkörnig, Rracteenahnlich; die beiden obersten in rundliche, mit grüner, verlängerter Endspitze versehene, mit körnigen Er­habenheiten besetzte, am Rande gewimperte, auch während des Blühens bleibende Deckblätter verwandelt. 1



Der Kelch dreiblättrig, gelbgrün, die Blattcbcn rundlich, ziemlich stark zugespitzt, sich IlieiIweis zie­geldachartig deckend, am äufsern freien Rande wimperhaarig, auf der obern oder äufsern Fläche convex, mit zerstreuten, dichter und häufiger als bei C. cyprius vorkommenden, körnerähnlichen rundlich-convexen, drüsigen Erhabenheiten von verschiedener Grofse besetzt und von einer sehr dünnen, glänzenden Harzlage überzogen, auf der Innenfläche concav.Die Blumenkrone fünfblättrig, rosenartig, 1⅜— 3 Zoll im Durchmesser. Die Kroncnblattcr weit länger als die Stanbgefafsc, breit umgekehrt-eirundlich, an der Basis mit einem kurzen Na°∙el. In 
a. mit Ausschlufs des gelben Nagels, weifs, in ß. ebenfalls mit Ausscbluls des gelben Nagels°, weifs, über dem Nagel aber mit einem dunkelpurpurrothen Fleck.Die Staubgefafse sehr zahlreich, einer ringähnlichen, unter dem Fruchtknoten über den Kelchblat- tern stehenden, kleinen Wulst eingesetzt, fast nur | so lang als die Kronenblätter. Die Staub­
fäden fadenförmig, frei. Die Staubbeutel länglich, hellgelb, den Seiten der Spitze der Staubfäden angeheftet, zweifächrig, an den Seilen durch eine Langsspalte aufspringend.Der Stempel. Der Fruclitlinoten 1, rundlich, etwas niedergedrückt, aufserhalb sehr fein behaart, mit kleinen Drüschen besetzt, zehnfurchig, zehnfächrig, vieleiig, die Fächer von wandständigen, jederseits am Centralende mehrere Eichen tragenden Scheidewänden gebildet. Die Eichen läng­lich-eiförmig, an langen, dem miltlern Theile des centralen Randes der Scheidewände der Fächer angeheflcten Nabelschnürchen. Der Griffel fehlend. Die Narbe sitzend, rundlich, sehr ansehn­lich, niedergedrückt, fast schildförmig, mehr oder weniger deutlich zehnfurchig.Die Frucht. Die Kapsel rundlich, zehnfächrig, Zchnklappig, innen gelblich.Die Samen zahlreich, röthlichbraun (Clusius).In Portugal und Spanien bildet der Cistus Iadaniferus häufig grofse Gebüsche und wird als Brennholz benutzt. Er ergötzt eben so sehr durch semen Iiebhchcn Geruch als durch die Schönheit seiner Blumen. Der angenehme, harzige Geruch, welchen er verbreitet, soll nach Clusius sogar in in einer Entfernung von | einer Deutschen Meile noch Wabrgenommen werden. In den botanischen Gärten findet man ihn nur selten, sondern meist unter seinem Namen den Cistus cyprius').Die uns vorliegenden, getrockneten, in Portugal gesammelten Exemplare sind stark klebrig und durch das in reichlicher Menge ausgeschwitzte Harz glänzend. Sic riechen eigenthümlich angenehm aromatisch, so dafs das von ihm gesammelte Harz eben keine schlechte Sorte zu sein scheint. Dennoch soll nach der Angabe mehrerer pharmakognostischer Schriftsteller durch Auskochcn der Zweige von ihm nur eine geringere, weniger wohlriechende Sorte Ladanum erhalten werden, die in Stäben, ähn­lich dem Lakrizensaft, als Ladanum in baculis vorkommt. Nach Houttuyn (Pflanzcnsyst. IP.

S. 26.) würde man ihn gar nicht zur Gewinnung des Ladanum benutzen, während Commelin 
(Hort. p. 40. J ihn ohne Weiteres als die Ladanumpflanze betrachtet*) **).

*) Die von Salzmann in Tanger gesammelten und als C. Iadaniferus Vertheilten Exemplare scheinen einer ei­genen Art, Cistus Hngitanus Brandt anzugehören, die sich durch breitere, fast nervenlose Blätter, ferner durch zahlreichere, rundliche Bracteen, so wie durch stärker entwickelte Blattstiele unterscheidet.**) Aufser den beschriebenen Cisten schwitzen noch andere Arten, wie Cistus Iaurifolius und populifolius La­danum aus; ja pian soll sogar die Zweige des erstem, ebenso wie die von C. Iadaniferus, zur Gewinnung des Ladanum in baculis benutzen. Wir übergehen sie gegenwärtig um nicht zu viel Arten abhandeln und abbilden zu müssen.

Erklärung der Kupfertafel.Ein Zweig des blühenden Gewächses nach vom Grafen Hoffmannsegg in Portiwal gesam­melten Exemplaren aus dem Herbariums der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften zu St. Petereburg.Fig. 1. Eine von den Bractecn entblöfste Elumenlcnospe, in natürlicher Gröfse.2. Die drei Kelchblätter von unten gesehen, um die drüsenreiche Aufsenseite zu zeigen.3. Ein einzelnes Kroncnblatt von einer kleinen Blume.4. Der Stempel mit einem Thcil der Slaubgefafse von der Seite, in natürlicher Gröfse.5. Der Fruchtlinoten der Quere nach durchschnitten, viermal vergröfsert.
6. Ein Staubgefafs zweimal und
7. 8. das obere Ende desselben viermal vergröfsert.9. Ein Staubgefdfs von der Innenseite, dreimal vergröfsert.10. Ein Staubkolbchen achtmal vergröfsert und der Quere nach durchschnitten.11. Die Kapsel nach Clusius, in natürlicher Gröfse.A. Ein kleiner Zweig nebst einer Knospe von Cistus tingitanus.
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IPOMOEA jalapa.
Pentandria monogynia.

IPOMOEA.

Der Kelch nebenblattlos. Die Blumenkrone röhrig, trichterförmig oder präsentirteller- förmig mit 5-faltigem Saum. Die StaubgefiiJse mit der Basis der Röhre der Blumenkrone eingefögt. Der Fruchtknoten von einer Scheibe unterstützt, 2— 4-fächrig, mit 1- oder 2-samigen Fächern. Die INarbe kopfförmig, 2- bis 3-lap· pig. Die Kapsel 1 —4-fächrig, 2 —4-klappig, mit 1- oder 2-samigen Fächern.* -J∕⅛ windendem Stengel und ganzen oder gelappten Blattern.Ipomoea Jalapa mit knolliger Wurzel, windendem Stengel, meist Iierzlormigen (zuweilen drei- und mehrlappigen) zugespitzten, unten Iilzig-Weichhaarigen Blättern, meist ein-, zuweilen bis dreiblumigen Biumenstielen und präsentirtellerförmigen Blumenkronen, deren Röhre den Kelch um das Dreifache übertrifft. (I. radice tuberosa, caule volubili, foliis cordatis (interdum tri- Velplurilobis) aculis, subtus tomentoso-pubescentibus, pedunculis plerumque unirarɪus 2 — 3-flo- ris, corollae Hypocrateriformis tubo calycem triplo superante).Ipomoea Jalapa. Desfont. Annal d. JIus. T. II. tab. 40 et 41. Pursh Fl. Amer, septentrion.
I. p. 146. Roem. et Schult. Syst. veg. IF. p. 220.Convolvulus Jalapa. Linn. JIant. I. p. 43. TPilld. Spec, plant. I. p. 860.Jalapen-Winde.Wächst in trockenen sandigen Gegenden von Mexico, so von Veracrnz und Xalapa, aber auch in Florida, Carolina und Georgien. In manchen Gegenden (bei Xalapa, Orizaba, Cordoba u. s. f.) wird sie angebaut.Blühet.........................................2∣<.Die W ItrzeI ausdauernd, knollenähnlich, rundlich, Tubenformig oder spindelförmig, fleischig, sehr dick, 12 bis 20 Pfund schwer, mehrere fleischige, dicke Wurzelfasern ausschickend; aulserhalb weifslich, innen einen süfslichen Milchsaft enthaltend.Die Stengel mehrere aus dem obern Ende der Wurzel, krautartig, ästig, walzenförmig, scharf, win­dend, 12, bis 20 Eufs lang. Die jungem röthlich, weichhaarig ; die älteren graugrün.Die Blätter zerstreut, meist herzförmig, kurz zugespitzt, am Rande sehr schwach gewellt, oberhalb schwach runzlig, graulich-grün, unterhalb weilslich, filzig-weichhaarig, nicht selten drei-, zuwei­len auch fünflappig. Die Blattstiele ziemlich (gegen 2 Zoll) lang, weichbaarig, oben gerinnelt.Die Blumen sehr ansehnlich in den obern Blattwinkeln. DwBlumensticlc Sticlrundlich, weichhaarig, blattachselständig, so lang wie die Blattstiele, weifs, ein-, zuweilen zwei- und selten dreiblumig, mit gegenüberstehenden Blumenstielchen.Der Kelch einblätterig, fünftheilig, weichhaarig, bleibend, unten etwas bauchig. Die Zipfel eiförmig­länglich, zugespitzt oder stumpflich, am Rande etwas häutig.Die Blumcnkrone einblättrig, präsentirtcllerförmig, mehrere (fast 4) Zoll hoch und breit, weifs oder bläulich. Die Bohre innen dunkelviolett, nach oben etwas bauchig, dreimal so lang als der Kelch. Der Saum etwas gefaltet und gekerbt, weifs oder weifslich.Die Staubgefafse. Staubfäden fünf, über dem Grunde der Röhre der Blumenkrone eingefügt, etwas länger als dieselbe, fadenförmig, etwas ungleich, an der Basis zottig, die Zottenhaare purpurfarbig. Die Staubkolbchen länglich, zweifächrig, aufrecht, etwas aus dem Schlunde hervorragend, weifs­lich. Der Blumenstaub sehr ansehnlich, gelb.



Der Stempel. Der Fruchtlcnoten überständig, rundlich, vierfächrig, vierciig. Der Griffel fadenför­mig, gerade, länger als die langem Staubgefafee. Die INarbe kopfförmig, Zvveilappig, die Läpp­chen rundlich, verdickt.Die Fruchthülle. Die Kapsel rundlich, von der Gröfse einer Haselnufs, viersamig, Vierklappig. Die Samen eiförmig-dreiseitig, rothbraun, an einem Ende breiter und stumpfer, mit langen weifsea Zottenhaaren besetzt.Noch vor wenigen Jahren galt die beschriebene Pflanze eine zeitlang als die alleinige Mutter­pflanze der Jalapa (Radix Jalapae oder Mechoacannae nigrae, Jalapen- oder Purgirwurzel). Es ist wohl nicht zu läugnen, dafs ein bedeutender Antlieil derselben davon herstamme, indessen scheinen auch die Wurzeln anderer Pflanzen aus der Gruppe der Convolvulaceen zur Jalapa des Handels zu kommen, namentlich die Wurzeln von Ipomaea purga oder Schideana (siehe Bd. XII. n. 33. 34.). Die genaueren Details über diesen Punkt mufs die Zukunft aufhellen. Wir erhallen die Jalapa tbeils in ganzen bimförmigen, rundlichen oder walzenförmigen Stücken, theils in żertheilten Abschnitten von halbrunder, dreieckiger oder scheibenförmiger Gestalt und sehr verschiedener Gröfse. Die äufsere Fläche derselben ist dunkler als die innere und hat ein braungraues oder schwärzliches, runzliges Ansehen. Die schwereren, festeren und harzreicheren Segmente sind die.wirksameren. Eine gute Sorte mufs einen wider­lich-bitterlichen kratzenden Geschmack und, besonders beim Erwärmen, einen angenehmen starken Geruch zeigen und mit lebhafter Flamme brennen.l Verfälschungen mit liad. Bryoniae oder mit getrockneten Früchten, wie es Buchner sah, erkennt man leicht. Die Jalape besteht nach Gerlui aus Hartharz 8 p. C., Weichharz 3, gelind kratzendem ExtraclivstoiT 15, mit Slarkmehl, Eiweifestoff, Gummi, gum- migen Extractivstoff, Bassorin und Aepfelsaure verbunden, und enthält aufeerdem noch apfelsaure und Kali- und Kalksalze. Das JaIapenharz wird nach Buchncr aus einem mehr basischen und einem phosphorsaure mehr saurem Harz Zuaammengesetzt, wovon das erstere das Ueberwiegende ist. Der ei­gentliche wirksame Bestandlheil ist das Harz, namentlich aber soll es der.basische Antheil sein.In kleineren Gaben reizt sie den Darmkanal, in grölseren führt sie ab und erregt in zu starken Dosen angewendet Leibschmerzen, Congestionen und Entzündung des Unterleibes, jedoch weit weniger leicht als andere scharfe Mittel. Man braucht sie daher schon seit mehrern Jahrhunderten als ein wirksames, sicheres Arzneimittel bei Stockungen und Verschleimungen im Unterleibe, Unterdrückung der Catamenien, ferner bei Würmern und Wassersüchten, so wie überhaupt um starke Dannenfleerung zu bewirken, entweder allein oder mit andern Mitteln, meist in Pulvern, Pillen oder Latwergen, selte­ner in Aufgüssen oder Abkochungen. Häufig benutzt man das ausgzogene Harz, Resina Jalapae. Das Pulver der Wurzel wird als Reizmittel zu 3 — 5 Gr., als gelind eröffnendes Mittel zu 6 —10 Gr. t. m m. und als Purgans zu —2 Skr. angewendet. Das IIarz dagegen benutzt man als Reizmittel zu 1 — 3 Gr., als Abfuhrungsmitlel zu 5—15 Gr., besonders häufig aber mit Seife verbunden als Sapo 
jalappinus.

Erklärung der KupfertafeL

I. Ein blühender Zweig des Gewächses mit ganzen Blättern, dem ein anderer, bios Conturirler (II.) mit gelappten Blättern versehener, untergelegt ist, beide fast um die Hälfte verkleinert.Fig. 1. Die TVurzel um die Hälfte verkleinert.2. Eine Blwnenlenospe in natürlicher Gröfse.3. Eine ausgebreitete Blwnenlerone in natürlicher Gröfse.4. Der Stempel in natürlicher Gröfse.5. Der Fruchtlenoten einzeln, vergöfeert.6. Derselbe der Quere nach durchschnitten.7. Ein Same mit seinem haarigen Ueberzuge.8. Ein Same ohne haarigen Ueberzug.
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FICUS RELIGIOSA.

Polygamia dioecia
FICUS.Der gemeinschaftliche Befruchtungshoden rund oder Icreisel- oder birnenförmig, fleischig, hohl, an der Spitze durch Schuppen geschlossen, die innere Fläche überall mit Blumen, entweder männlichen oder weiblichen oder auch mit beiden besetzt.Die männliche Blume. Der Kelch 3- bis 5-theilig. Die Blumenlirone fehlend. 

Staubgefafse 3.Die weibliche Blume. Der Kelch 3- bis 5-tbeilig. Die Blumenhrone fehlend. 
Stempel 1. Die Achene steinfruchtartig, mit dem Kelche über die Hälfte bedeckt, sehr vielzählig in dem fleischigen Befruchtungsboden eingeschlossen.Ficus religiosa mit herzförmigen oder herzförmig-eiförmigen, sehr lang zugespitzten Blättern, runden, zu zweien stehenden, sitzenden, von einer IIuile unterstützten Befruchtungsböden. (F. foliis cordatis vel cordato - ovatis, longissime acuminatis, receptaculis rotundatis, geminatis, involucratis, sessilibus.)Ficus religiosa Linn. Hort. Cliff. 471. FFilld. Spec, plant. IF. p. 1131. Fahl Enum. II. 

p. 181. Röm. et Schult. Syst. veg. I. p. 498. F. Pfees Dilsseld-Officin. Pfianzen Supplem.Arealu seu Ficus malebarensis Rheed. Hort. Alalab. T. I. p. 47. fig. Tl. Pluhen Almag.

Wächst in Ostindien, besonders an den Ufern des Ganges und liebt nach Rheede einen steinigen, sandigen Boden, ΐ?·Die W’urzel sehr dick und faserig, nicht blos unter der Erde weit verbreitet, sondern auch über den Boden Iiervortrelend.Der Stamm schlank, sehr dick, so dafs, um ihn zu umklaftern, zwei Menschen nöthig werden, mit dem dichten, breiten Wipfel einen sehr ansehnlichen Baum bildend. Die Rinde weifs, beim Ab­trennen oder Einschneiden rölhlich, milchend. Die Aeste stark ausgebreitet, die jüngern grün, schwach behaart und gegliedert. Die endständigen Knospen sind zugespitzt, grün und enthalten die tutenförmig aufgerollten Blättchen, je einzeln von einer tutenförmig aufgerollten, zugespitzten Schuppe umgeben, die von den einzelnen sich entwickelnden Blättern abgestofsen wird.Die Blätter immergrün, lederartig, gestielt, Wechselsweis, kahl, netzförmig-adrig, überhangend, meist herzförmig oder herzförmig-eiförmig, mit sehr langer, fast | der Blattlänge an Länge gleichkom­mender, schmaler, scharfer Spitze, am Rande glatt, zuweilen jedoch schwach gebuchtet. Die 
Blattstiele sehr lang, etwa so lang als die Blätter mit Ausnahme der Spitze, stielrund, ge­streift, kahl.Die Blumen klein, männlich und weiblich in dem Befrnchtungsboden, gesondert oder auf zwei oder drei Stämmen.Der Befruchtungsboden rundlich, eitzend, blattachselständig, meist gepaart, selten einzeln, fleischig, hohl, in der Jugend grün und fast ganz von drei Hüllblättchen umgeben und im Innern, mit Aus­nahme der Spitze, die mehrere gegenständige und übereinanderliegcnde Schüppchen trägt, ganz mit Blümchen besetzt. _D ie männliche Blume.Die weibliche Blume.Der Kelch drei- bis Dinfblatterig; die Blättchen klein, schuppenartig, zugespitzt.Die Blumenkrone fehlend. . . . , . ,Der Stempel. Der Fruchthnoten eirund-länglich, fast so lang wie der Kelch. Der Griffel seilen­ständig. pfriemförmig, verlängert, fast so lang wie der Fruchtknoten. Pfarben zwei, kurz, di- vergirend. .Die Fruchthülle. Eine Achene, sehr vielzählig, schwärzlich, eingeschlossen in dem runden, mehr als erbsengrofsen, fleischigen, purpurfarbigen Befruchtungsboden.Der Same ein einziger in jeder Achene.



Nacli Kerr (Philosophical Transact. Bd. 71. p. 374J lebt auf dem heiligen Feigenbaum ebenso wie auf der noch wenig bekannten Ficus indica eine bis jetzt aus Mangel an° guten texemnla’ ren nur sehr sch echt untersuchte, eigene Art von Schildläusen (Coccus Lacea) (Siehe Brandt und 
Ratzeburg Mednm Zool. Bd II. S. 226 tab. 26.fig. 13. 14J in so grofser Menge, dafs sfe d”e jungen Acsfe zuweilen ganz bedeckt. Sie bewirkt durch ihren Stich ein Hervortreten des weifsen an der Luft sich rolh färbenden Milchsaftes des Baumes, der durch seine Anhäufung das Thier ganz om· giebt, so dafs es in ihm wie in einer Zelle ruht. Auf diese Weise entsteht die unter dem Namen 
Gummi Lac bekannte Substanz. Um die Mitte des Märzes sind die Zellen ausgebildet nnd das Insekt erscheint dann als ein rothes, glattes Oval ohne Leben. Im Oktober und November findet man t>0 —Lier oder Larven in der schön roth gefärbten Mutter. Die jungen Thiere durchbohren späte? den Kucken der Multer und kriechen nach aufsen hervor, während sie ihre Häute zurücklassen, die als häutige Masse in den Zellen des Stuck-Laeks erscheinen. Ura den Lack zu gewinnen, bricht man im Februar und August die damit bedeckten Zweige von den Bäumen. DerLack kommt in vier verschie­denen Zustandsn in den Handel: 1. Als Stuck oder Stocklack (Stock-Lac, Lacca in baculis), der natürliche und rohe Zustand, d h. das an den Aesten hangende bitterlich-adstringirende, rotbbraune, spröde, auf dem Bruche glanzende, innen kleine Höhlungen enthaltende Produkt. 2. Als Kornerlack 6y<∞f.-⅛>, die von den Aesten gesonderte, körnig erscheinende Masse. 3. Als Lump-Lac, wenn inan <he Korner über Feuer flüssig gemacht und in Kuchen geformt hat und 4. endlich als Shell-Lac (Rinden- oder Tafellack) wenn man die Masse InBeuteln flɪissi- gemacht nns-i>>>roLι : i- Platten geformt hat, wobei der rothe Farbestott' verloren geht lJet^ StockHck f K. U ɑ 'l llLdlinne 65,7 Harz, 28,3 Lackstott' und 6 Farbesfoff. Im Körnerlack Ld L (dem von Myriea cerífera ähnlich), 2,0 Kleber, 2,5 Farbesfott'. Deir Seell T ά Λ chett aus 90,9 Harz, 4,0 Wachs, 2,8 Kleber und 0,5 Farbestoff. In der ^Uk,md?. T^kwenig gebraucht, soll er aber angewandt werden, so wählt man den Stocklack Er w>⅛/nfɪ* 1* Sammenziehend und kommt daher äufserlich bei Krankheiten des Mundes und Zahnfleisches S f Schwämmchen u. s. f. in Anwendung. Man bedient sich dazu der wässrigen oder geisti-en Thictur 

C∏nct. aquosa reel Spirituosa). wobei die Zusalze aber wohl das Beste thun. Ueberdies macht er ei­nen Bestandtheil der meisten Zahntincturen. Der Schell-Lack ist wichtig für verschiedene teclini sehe Zwecke., i i Der pɛselɪrɪɛbene Feigenbaum ist bei den Indern dem Vischnu geheiligt und wird von ihnen angebetet. Sie umziehen ihn hie und da mit einer Mauer, streichen auch wohl seinen Stamm rolh ,n'rΛr1 'n dabee v?n den Christlichen Bewohnern Ostindiens den Namen Teiifclsbaum (Arbor dia­
bo i) erhalten. Ucbngens braucht man in seinem VaterIande seine Rinde und Blätter gegen verschie­dene Krankheiten. o °

Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Grofse ein von IIeyne in OsIindHn Sammeltes Exemplar darstellend, nach einer Zeichnung des Herrn Staatsralhes v. Fischer Direct«? AesKaiscrLBotanischenGartcnszuSLPeIersburg. ɪɪsener, IiirectorFig. 1. Ein von seinen Schuppen umgebener Befruchtungsbodcn (Bluthe) in natürlicher Gröfse 2' Pe⅞se ⅛l ΓT vcrSr' ɜ' Perselbe einzel∏, viermal vergr. 4. Derselbe der Län-e nach durchschnitten, noch von seinen Deckschüppchen umgeben. 5. Ein Befruchtungsboden von anderer Iorm als der in Fig. 4., einzeln, dreimal vergr. und 6. ein Bcfruchtunfsboden dei Lange nach durchschnitten, sechsmal vergr. 7. Ein einzelner Stempel. 8. Mehrere der Schuppchen welche am obern Ende des Befruchtungsbodens liegen (verkümmerte Blümchen) einzeln. 9 Mehrere Sclnippenar ige Blättchen, die an Statt der Blümchen oder Früchte in mehreren Beiruchtungsboden sich fanden *).Fig. I. Eine Knospe in natürlicher Gröfse. II. Eine Knospe (a) wovon die Scheide (b) weg-e- nominen ist, die Laße des jungen Blalies in der Knospe zu zeigen. 1Π. Ein jüngerer Zfe. 
Jruclitungsboden mit seiner Hülle. IV. Ein fruchttragender, älterer Befruchtungsbodcn. vir e''selbe yergl'θlse>'t und VI. der Länge nach durchschnitten, noch stärker Vergrofsert VII. und VIII. zwei Vergrofserte weibliche Blumen. 6

ɔ l"∣∙z'τIc^eLPe⅛uc'1iutnss-7tlen, ξ'e,e,,l.c,Wel'r V. Fischer uns freundlichst mittheilte, fand ich an Statt der Blümchen oder Fruchtansätze nur Iiin-Iicfie Schüppchen, wohl nur UKtamorpbosirte Blumentheiie Nur einmal fand sich em Stempel (s Fig. 7.) Es mufste daher nach die von F. Neei gelieferte Analyse cop rt w= um die unserige möglichst zu Completiren (s. Fig. I. — VllI.). 1 1 werden,
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SALIX TRIANDR A.

DIOECIA diandria.
SALIX.

*Männliche Blume. Das Kätzchen Ziegcldacliartig mit 1 - blumigen, ganzen Schuppen. Der Geschlechtsträger fehlend. An Statt desselben eine oder zwei Drüsen. 
Staubgefdfse 1 — 5.Weibliche Blume. Das Kätzchen Ziegeldacliartig mit l-blumigen Schuppen. Der 
Geschlechtsträger fehlend. An Statt desselben eine oder zwei Drüsen. Der 
Stempel mit zwei Narben. Die Kapsel 1-fächrig, 2-klappig. Samen viele, an der Basis mit Uaarwolle und von derselben ganz umgeben.

• Mit kahlen Blättern.Salix triandra mit lanzettförmigen, länglichen oder eiförmig-länglichen, zugespitzten, sägenarti­gen, kahlen Blättern und spaten dreimännigen Kätzchen. (S. foliis Janceolatis, ovato-oblongis oblongisve acuminatis, serratis glabris, amentis serotinis triandris.)Salix triandra. Linn. Spec, plant, ed. 2. p. 1442. cd. TFilld. T. IF.~ P. II. p. 654. Hoffm. 
Hist. Sal. 1. p. 45. tab. 9. 10. 23. f. 2. Hayne Dendrol Fl. S. 179. Schlechtd. Fl. berol. 
p 499 Smith Transact, of the Lin. Soc. Fol. FI. p. 118.Salix amygdalina. Linn. (Flor. suec. p. 346.> FFilld. etc. I. I. Koch Sal. europ, p. Í8.Dreimannige Weide, MandelbIaItrige Weide, Bascliweide, IIangeweide, Jakobsholz, Korb­weide, grofsblättrige Weide, Mandelwcide, Mayholz, Pfahlweide, Pfirsiehweide, Schäl weide, Schlickweide.Wächst in ganz Europa an feuchten Stellen, Waldwresen, Ufer- und Grabenrändern, hier und da sehr häufig, in manchen Gegenden jedoch auch selten oder gar nicht.Blühet im Mai und reifet die Früchte im Juli und Augusp fr.Die Wurzel holzig, ohne deutlich bemerkbare Pfahlwurzel, dagegen viele in die Oberfläche ausstrei­chende Aeste und Wurzelfasern zeigend.Der Stamm strauchartig, seltener baumartig, mit dem rundlich-eiförmigen Wipfel einen Strauch oder kleinen Baum von 6 —12 Fufs Höhe darstellend. Die Aeste abwärts stehend. Die einjährigen mehr bräunlich oder röthlich-braun, die jungem hellgrün. Die Knospen wie bei Λ'. pentandra.Die Blätter gestielt, Wechselsweis stellend, lanzettförmig oder wohl gar dem Iinien-Ianzettforinigen sich nähernd, länglich oder eiförmig-länglich, ZHgespitzt, kahl, auf der Oberseite glänzend, auf der Unterseite sehr wenig glänzend oder ganz matt, meist hellgrün, zuweilen aber auch ganz oder Hieilweise schimmelgrün, bis 4 Zoll lang, dabei bald nur 9 Linien, bald über 16 Linien breit. Die 

Blattstiele ziemlich lang, unten gewölbt, oben gerinnt, zuweilen mit einigen grünen Dröschen als Fortsetzung der Dröschen des gesägten Blattrandes. Nebenblätter, wenn sie vorhanden, halb­herzförmig, gesägt oder gekerbt.Die Blumen zweihäusig und nur selten durch Monstrosität*)  einhäusig, spät (erst nach völliger Ent­wickelung der Blätter ausgebildet und daher am Ende der diesjährigen Seitentriebe erscheinend) Iuilzclienstaiidig. Die Kätzchen mit ernbhrmigen, umgekehrt-eiförmigen oder rundlich-eiförmigen, IantrZoItioOii. von aufsen etwas gewölbten und von innen gehöhlten, gelblich-grünen Schuppen. 
Tiie männlichen Kätzchen walzig, ziegeldachartig, vielblumig, abwärtsstehend-ausgebreitet, meist etwas gebogen. Die weiblichen Kätzchen eben so, nur dünner und VeFhallnifsmafsig länger. Die 
Spindel weichhaarig oder zottig-weichhaarig.Die männliche Blume.Der Geschlechtsträger fehlend. An Statt desselben eine doppelte, die Basis der Staubfäden vorn und hinten bedeckende, kleine, sehr verschieden gestaltete Drüse (Honiggefafs) am Grunde der Schuppe.

’) An den männlichen Kätzchen bildet sich Öfters das mittlere StawhgefSfs zu einem Stempel um, während die beiden seitlichen unverändert bleiben und so eine wirkliche Zwitterbluine bilden.



Die Staubgefafse. Staubfäden drei, fadenförmig. Slaulliolbchen rundlich, aufrecht, zweifachen» dottergelb. ’ ≡Die weibliche Blume.Der Geschlechtsträger fehlend und, wie bei der männlichen Blume, durch eine ganz ähnliche Ho­nigdrüse ersetzt.Der Stempel. Fruchtlmoten lang gestielt, länglich, kahl, grün, vieleiig. Griffel sehr kurz und so wie der Bruchtknoten, grün. ISarben zwei, zwcilappig, warzig, gelblich-grün.Die Fr uc lit hülle. Eine rundlich-eiförmige, kahle, gestielte, bräunlich-grüne, l-fächrige, 2-klan- pige Kapsel. vDie Samen viele, an der Basis mit langer IIaarwolle und davon ganz umgeben. Das EiweiIs feh­lend. Der Embryo von der Gestalt des Samens. Die Kotyledonen blattartig, dünn, elliptisch Das PFurzelchen unterhalb befindlich, kegelförmig. rDiese Weide gehört in mancherlei Beziehung zu den am Schwierigsten zu bestimmenden, denn es handelt sich nicht allein darum, ob Linnes S. amygdalina wirklich hierher gebohrt, was jedoch wohl kaum zu bezweifeln ist, sondern auch darum: ob Ó'. Hoppeana und V. Fillarsiana Auct damit übereinstimmen Koch, welcher dies zuerst behauptet, stützt sich auf die grofse Veränderlichkeit der Blattformen, die wir ebenfal s beobachteten. Indessen müssen doch noch mehrere Erfahrungen in solchen Gegenden wo diese Weide häufig ist, an frischen Exemplaren, mit Berücksichtigung des Bodens auf dem sie wachsen, gesammelt werden. Die wichtigsten Formen, welche wir selbst sahen, sind abgebildet. ’Von dieser Weide, wie von den übrigen, unter den naehfoleendcτ> N..-.______i 1 ∙ ɪ.wird vorzüglich die Rinde gesammelt, welche als Weidenrinde (Cortex Salicis) noi-h iff ist (s. d. neue Preufs. Pharmakopoe). Man sammelt sie im Frühjahre, sobald sie sich löst ^nd'zwɑ von den zwei- bis dreijährigen Aesten, auch nicht von einem zu nassen Standorte, und troeknet`ʒsie im Schatten. Die alsdann zusammengerollte Rinde der dünnen Aestchen ist dünner, glatter, glänzen­der, brauner, die der altern dicker rissiger, matter und grauer. Die innere, glattere Seite ist stets heller als die äufsere. Der Geruch derselben ist unbedeutend, der Geschmack aber bitter, selbst etwas aromatisch und hinterher zusammenziehend, besonders bei älterer Rinde, die aber wieder weniger bit­ter ist. Die wirksamen Bestandtheile sind im Wesentlichen eisengrünender Gerbesloff und bitterer Ex- tractivstoff (eine ausführlichere Analyse s. b. Salix alba), höchstwahrscheinlich auch ein Alkaloid denn das von Buchner (Repertor. B. XXIX. S. 491.) beschriebene sehr bittere Salicin reagirte nicht allein alkalisch, sondern geht auch wahrscheinlich mit Säuern krystallisirbarc Verbindungen einMan reicht die Weidenrinde als Pulver zu 2 —3 Skr., oder bereitet daraus eine Abkochung (6 — 8 Dr. auf 8 Unzen), oder ein Extract, welches letztere zu 20—30 Gr. in Pillenform gegeben wird. Die Wirkung dieser Mittel ist zusammenziehend, sogar noch mehr als die der Kastanienrinde Man hat durch sie die Chinarinde ersetzen wollen, und wenn dies auch nicht vollkommen geglückt ist, so thut sie doch zuweilen gute Dienste gegen Wechselfieber, besonders bei grofscr ErschlafIung und Atonie, auch bei passiven Schleim- und BlutfiUssen, Durchfällen aus Erschlaffung und Wurmkrankhei ten. Aeufserlich kann man sie auch zu Umschlägen bei Quetschungen, zu Einspritzungen und selbst zu Salben gebrauchen.Die Buschwcide gehört auch in technischer Hinsicht zu den nützlichsten. Man kann sie we gen der aufserordentlich lebhaften Ausschlagsfabigkeit, zu Flechtzaunen und Faschinen benutzen und ihre langen Triebe geben dann schöne zähe Ruthen für Korbflechter.
Erklärung der Kupfertafel.Ein blos beblätterter, ein fruchttragender, so wie ein mit männlichen und ein mit weiblichen Kätzchen blühender Zweig, nebst zwei besonders dargestellten, in der Form und Gröfse abweichenden Blättern (A, B).Fig. 1. Eine männliche Blume in natürlicher Gröfse, so wie auch2. 3. dieselbe vergröfsert, von vorn und von der Seite.4. 5. Eine weibliche Blume in natürlicher Gröfse und vergröfsert.



(40.)

salix Pentandra.
DIOECIA diändria.

SALIX.Männliche Blume. Das Kätzchen ziegeldachartig mit 1-blumigcn, ganzen Schuppen. Der Geschlechtsträger fehlend. An Statt desselben eine oder zwei Drüsen. 
Staubgefäj se 1 — 5.Weibliche Blume. Das Kätzchen ziegeldachartig mit l-blumigen Schuppen. Der 
Geschlechtsträger fehlend. An Statt desselben eine oder zwei Drüsen. Der 
Stempel mit 2 Narben. Die Kapsel 1-fächrig, 2-ldappig. Samen viele, ander Basis mit IIaarwolle und von derselben ganz umgeben.

* Mit kahlen Blättern.Salix pentandra mit zugespitzten, sägenartigen, kahlen, umgekehrt-eirunden, unterhalb der Miltc etwas zusammengezogenen Blättern, oben drüsigen Blattstielen und späten, Rinfmannigen Kätzchen. (S. foliis acuminatis, serratis, glabris, obovatis , infra medium Subcoarctatis, petiolis superne glandulosis, amentis serotinis pentandris. )Salix pentandra. Linn. Spec, plant, ed. 2. p. 1442. ed. IFilld. T. IF. P. II. p. 6o8. Flor, 
suce. n. 879. Koch Sal. europ, p. 13. Hayne Dendrol. Fl. S. 180. Du Roi Harblc. II. 
n 392 Rnrkh Forstb. I. S. 449. Beclist. Forstb. S. 487. Guimp., BFUld. u. Hayne d. 
Molz S 221. 't. 161. Spreng. Syst. veg. Fol. I. p. 100. Schlechd. Fl. beri. I. p. 500. 
Krnifh Flor Brit F. IH- P 1046. η. 10. Transact, of the Linn. Soc. Fol. FL p. 120. 
Ehrh. Arbr. 48. PL off. n. 309. Mees u. Eberm. Ildb. Th. II. S. 327.Salix polyandra. Borkhaus. I. c.Salix folio laureo s. lato glabro odorato. Ray. hist. p. 1420.Salix hermapɪɪroditiea. Linn. Spec pl. cd. 2. 1442.Funfmannigc oder Lorbeerwcide, wohlriechende Weide, Baumwollenweide, Bittcrweide, Faulweide, Fieberweide, Halster, IIilster, Juister, Schafweide, Stechweide, Streichweide, Strohweide, Wasserweide, Wollwcide, Sahlweide.Wächst im mittlern und nördlichen Europa au feuchten Stellen oder mitten im Wasser oft in grofsen Gebüschen.Blühet im Mai und Juni und reifet die Früchte im August und September, t?.Die Wurzel holzig, fast ohne alle Pfahlwurzel und nur in die Oberfläche ausstreichende Aeste und Wurzelfascrn zeigend.Der Stamm strauchartig, seltener baumartig, mit dem sehön abgerundeten, dicht belaubten Wipfel ei­nen Strauch oder Baum von 20 — 30 Fufs, oder wohl gar 30 — 40 Fufs Höhe erreichend. Aeste abwärtsstehend. Die einjährigen mit glänzend rothbrauer Oberhaut bekleidet; die jüngeren grün­lich-gelb. Die Blattstielnarbe linienförmig-halbmondförmig, die Knospe umfassend und mit drei entfernten, stark hervorragenden Gefafsbiindclspuren. Die Knospen abwechselnd mit hervorragen­dem Blattkissen; die obersten und untersten mehr dick und stumpf und nur Blätter bringend, die mittleren dünneren und etwas spitzeren Blätter und Blumen einselɪliefsend. Die Blattknospcn und gemischten Knospen von einer einzigen bräunlich-rot hen, festen Schuppe umgeben, innerhalb deren noch eine dünne, grüne Aussclilagsschuppe und (in den Blattknospen) neun bis zwölf oder (in der gemischten Knospe) drei bis sechs sitzende, fein gewimperte, rundlich-eiförmige Blaltehcn sich fin­den. Spindel unentwickelt.Die Blätter kurz gestielt, Wcchsclsweisstehend, umgekehrt - eirund, unter der Mitte etwas zusamenge­zogen mehr oder weniger zugespitzt, kahl, auf der Oberseite stark glänzend, auf der Unterseite fast matt, drüsig-sägenartig*),  bis 5 Zoll lang und 18 Linien breit. Die Blattstiele unten ge­wölbt, oben gerinnt und daselbst mit vier (sellener mehreren) rundlichen, grünen Drüschen, als Fortsetzung der Drusehen des gesägten Blatlrandes. Mebcnbldtler meist fehlend und nur an sehr kräftig und schnell treibenden Reisern zu bemerken.*) Von den Deinen honiggelben Dröschen in den Sägezahn-Aebsela rührt der aromatische Geruch her, den das Gewächs auch aufser der Blühezeit verbreitet.



Die Blumen zweihäusig, spät (erst nach völliger Entvrickelung der Blätter ausgebildet und daher am Ende der diesjährigen Seitentriebe erscheinend), kätzchenständig. Die Kätzchen mit einblumi­gen, lanzettförmig.eiförmigen, Iangzoltigen, von aufsen etwas gewölbten und von innen gehöhl­ten, gelblich-grünen Schuppen. Die männlichen Kätzchen walzenförmig, ziegeldachartig, vielblu­mig, ausgebreitet, gedrängt. Die weiblichen Kätzchen ebenso, nur etwas kürzer und dünner. Die Spindel weichhaarig. Die männliche Blume.Der Geschlechtsträger fehlend. Au Statt desselben eine doppelte die Basis der Staubfäden bedek- kende Drüse (Honiggefafs) am Grunde der Schuppe. Die äufsere fast walzenförmig, zuweilen doppelt, die innere fast keulenförmig, auch öfters doppelt, auch zuweilen mit der äul’seren zusam­menhängend und einen Ring um die Basis der Staubfäden bildend.Die Staubgefafse. Staubfäden fünf, zuweilen auch mehr, fadenförmig, an der Basis zottig und hier oft mit einander verwachsen. Staubkolbchen rundlich, aufrecht, zweifächrig, gelb.Die weibliche Blume.Der Gesclilechtstrager fehlend. An Statt desselben eine äufsere, bauchig·kegelförmige Drüse (Ho- niggefäfs) am Grunde der Schuppe.Der Stempel. Fruchtknoten kurz gestielt, stark verlängert-länglich, kahl, etwas Zusammengedrfickt, grün, durch die beiden stark nach Innen Bervortrclcndcn Samenträger fast zweifächrig, vieleiig. 
Griffel kurz und dick. INarbe zwei, oben warzig, ausgerandet, grünlich-gelb.Die Fruchthülle. Eine eiförmige, fast sitzende, kahle, bräunlich - grüne, einfachrige, Zweiklap- pige Kapsel.Die Samen viele, an der Basis mit Haarwolle begabt und davon ganz umgeben Das Eincifs fehlend. Der Embryo von der Gestalt des Samens. Die Kotyledonen Blattartig, dünn elliptisch. Das 
FFiirzclchen unterhalb befindlich, kegelförmig. ’ iAuch von der Lorbeerweide sammelt man Weidenrinde (s. No. 39.), ja man unterscheidet diese wohl gar als Cortex Salicis p<mtandrae seu laureae, und zieht diese, wenn man sie haben kann, vor zum Arzneigebrauch, besonders zur Bereitung des Extracts, welches die dunkelbraune Farbe des Chinaextracts hat. Sünz (Diss. de cortice Salicis cortici Perur. substituendo. Lips. 1772.> vergleicht sie mit der Chjnarinde, welche weniger flüchtige und schleimige, aber mehr harzige und er­dige Bestandtheile enthalten soll. Selbst im Volke gelten Rinde und Lanb der Loibecrweide als vor­treffliche Heilmittel, nicht blos beim Fieber, sondern auch bei Entzündungen, Geschwüren u. dergl. Die Blätter, welche gelbe Farbe geben sollen, gewähren ein herrliches Viehfutler. Die jungen Triebe sind zähe und dienen zum Binden, Flechten u. s. w. Die HaarwolIe ist die längste und feinste und soll hier und da mit Baumwolle gemischt, zum Weben gebraucht werden (thüringische, märkische oder schlesische Baumwolle genannt). Das Holz ist fest und zähe. Unter allen Weiden eignet sich diese am meisten zu einem Zierstraucbe in Gärten, auch wegen des steten Wohlgeruches der Blätter.

Erklärung der Kupfertafel.Zwei blühende Zweige (männlich und weiblich) von auf nassem Sumpfboden erwachsenen ansehnlichen Sträuchern.Fig. 1- Eine Blume von der, von der Spindel abgewendeten, und 2. von der zugewendeten Seite, so wie auch 3. halb von der Seile gesehen, um die beiden Drüsen zu zeigen, welche sich hier verbinden, vergr. 4. Eine Schuppe, an welcher die Staubgefafse zurückgeschlagen und in der Mitte durchschnitten sind, so dafs die innere Drüse, welche noch eine kleinere hier zur Seite hat, zu sehen ist, vergr. 5. Eine getheilte äufsere Drüse. 6. 7. 8. Ein Staub­
kölbchen von der vorderen und hinteren Seite und auch aufgesprungen, so wie auch 9. das­selbe noch stärker vergr. und in der Mitte durchschnitten. 10. Der Blumenstaub vor (a) und nach (b) der Anfeuchtung mit Wasser, sehr stark vergr. 11. Eine weibliche Blume von der abgewendeten und 12. von der Zngewendeten Seile, vergr. 13. Dieselbe mit zu- Tuckgcschlagener Schuppe. 14. Der Fruchtknoten nach der Quere, so wie auch 15. nach der Länge durchschnitten, stärker vergr. 16. Ein Theil des Samenträgers mit den daran gehefteten Eichen und 17. der untere Theil desselben mit der daran befindlichen Haarwolle, stark vergr. 18. Eine Kapsel vor und 19. nach dem Aufspringen. 20. Ein Satne mit der Haarwolle in nat. Gr. 2t. Derselbe stark vergr. von dem gröfsten Theil der Haare ent- blöfst. 22. Einige IIaare 200mal vergr. 23. Der Embryo besonders dargestellt, mit etwas auseinandergelegten Kotyledonen. 24. Eine gemischte Knospe nebst Blaltstielnarbe. 25. Eine noch am Zweige befestigte Blattknospe mit der Blaltstielnarbe ganz, so wie auch 26. quer durchschnitten. 27. Die innere Ausschlagsschuppe und 28. ein Blättchen besonders dar­gestellt, alle, mit Ausnahme von 27., vergr.

1 
f



(4L)

SALIX FRAGILIS.

DIOECIA diandria.
SALIX.Männliche Blume: Das Kätzchen Ziegeldacharlig mit l-blumigen, ganzen Schuppen. Der Geschlechtstriiger fehlend. An Slatt desselben eine oder zwei Drüsen. 

StaubgeJiiJse 1 — 5.Weibliclic Blume: Das Kätzchen Ziegcldachartig mit. 1 - blumigen Schuppen. Der 
Geschlechtstruger fehlend. An Statt desselben eine oder zwei Drüsen. Der 
Stempel mit zwei Narben. Die Kapsel 1-fächrig, 2-klappig. Samen viele, an der Basis mit IIaarwollc und von derselben ganz umgeben.

* Mit kahlen Blättern.

gen Kätzchen und fast sitzenden Iruclitknotcn. (S. foliis Ianccolatis acuminatis glanduloso-Salix fragilis mit Ianzellformigen, Zugespilzten, drüsig-sägenartigen, kahlen Blättern, gleichzeiti­gen Kätzchen und fast sitzenden Iruchtknotcn. (S. foliis Ianccolatis acuminatis glanduloso-

Salix decipiens, Hofjn. Salic. 2. p.

Salix androgyne. Both Fl. germ. II. 2. p. 523.ey. glauca foliis subtus glaucis.Salix fragilis «y. glauca. Tausch*).Salix Russeliana. ITilld.
δ. Cladostaehya amentis partitis.Salix fragilis δ. cladostachya. Tausch *).Salix fragilior. Host.Brech-OdcrBruchwinde, Bitterweide, Fieberwcidc, Glasweide, Knackweide, Krachweide, Rofsweidc, Sprelweide, Sprockweide, Sprödeiweide, grüne oder mürbe Weide.Wächst in ganz Europa auf feuchtem Boden sowohl wie auf trocknem.Blühet im Mai und reift die Früchte im Juli, fr.)ie Wτurzel holzig, eine Pfahlwurzel noch mehr oder weniger deutlich zeigend, vorzüglich aber eine Menσe starker Acste in die Oberfläche, oft sehr weit, ausschickend und mit zahlreichen Wurzel- ) stɛammɑɛmit dem weniger**)  abgerundeten und dicht belaubten Wipfel einen Baum von 25 — er 45 Fufs Höhe darstellend, 2 — 3 Fufs dick, mit grünlich-grauer, netzförmig tief Iangsrissiger Rinde bekleidet. Die Aeste abwärtsstehend-ausgebreitet, ziemlich kurz und sperrig, in den Astachsehi 1 "eilt abbrechend. Die jüngeren mit mehr oder weniger rothbraun und grün wechselnder Ober­haut bekleidet und ganz kahl oder gegen die Spitze mit durch die Lupe bemerkbaren Härchen. Die Blattstielnarben halbmondförmig-abgerundet-dreieckig, mit drei von einander gesonderten Ge- fäfsbündelspuren. Die Knospen abwechselnd, wie bei der Lorbeerweide, nur stumpfer.β) Nach Tauschschen ExpL in Herrn Nathusius Herbar.·’) Die Zweige lichten sich bei dieser Weide mehr, weil die Reiser so leicht abbrechen, schon durch Glatteis und Schneedruck.



Die

Die
Der
Die
Der

BlStIcr abwechselnd lanzettförmig, zugespitzt, kahl (höchstens die eben eich entwickelnden etwas Weichhaaiig) oder nur mit durch die Lupc bemerkbaren Härchen, drüsig-sägenartig*),  auf der Oberiliichc immer dunkel gclbgrün und stark glänzend, auf der untern malt und meist anch gelb- f∙ι"r >∕,'∣∣ 1° '1'le, sc∣,i,nUielgriin, beides oft an den Blättern eines und desselben Baumes, gestielt, bis 0 ¿oll lang, und 15 Lin. breit. Die Blattstiele kurz, unten gewölbt, oben gerinnt und daselbst hier und da mit zwei kleinen, bräunlichen Dröschen, ähnlich denen der Sägezähne. Nebenblät­
ter nnr an sehr Üppig treibenden Zweigen (am Stockausschlage oder an geköpften Weiden) schief­halbmondförmig und drüsig-gesägt.Blumen zweihäusig, mit der Entfaltung der Blatlknospcn sich entwickelnd, kätzchenständig: die Aw/:c//rn mit Ciiiblumigen, rundlich-eiförmigen, sehr stumpfen, Iangzotligen. von aufsen etwas gewölbt und von innen gehöhlten, Wassgruiien Schuppen. Die männlichen Kätzchen walzenför­mig. ziegeldachartig, vielblumig, ausgebreilet-abwärtsstehend, wohlriechend. Die weiblichen Kätz­
chen eben so, nur küzer und dünner. Die Spindel zöllig Weichharig.Die männliche Blume.GeschIeelitstrager fehlend. An Statt desselben eine doppelte, die Basis der Staubfäden vorn uml Iiintenbedeckende, kleine, etwas Ziisamnicngedruckle, meist abgerundet-viereckige oder birnen­förmige, grünlich-dottergelbe Drüse (IIoniggetafs) am Gründe der Schuppe.Staubgefafse. Staubfäden zwei, fadenförmig, an der Basis verwachsen. Staubkblbchen rund­lich, aufrecht, zweifächrig, dottergelb.Die weibliche Blume.Gcsclileclitstrager fehlend, und wie bei der männlichen Blume, durch eine ganz ähnliche vordere Ilomgdrusc ersetzt, welche oft ausgcrandcl oder auch Zweitheili" erscheintStempel. Fruchtlcuotcn gestielt, stark verlängert-länglich, kahl, g,ün, ¡„ scinc'm unfcrτl, bau-

1 >4 Zl Kl I IkZllIsi Yl Il H »11 14" fill. I,- Zl Xklk Zk Bl I. Zk ,1 Zk I I 4 Zl 4 Zk H Zk m Zk .k 4 IkZk .β Zk * I ■ ■ __ - _ —
Der a „ . „ o.__ ιeilig erweiterten Tlieile nur mit schwach angcdeutelcn Samenlragern, v!elcii∙- CritTrl «du· kurz ........... -1"" w..............' *' -------- -"- n7-i'----------- : ......... :l........warzig. g!iblich⅛..1. - Λ ZX- .und, so wie der Fruchtknoten, grün. Narben zwei, Zivcilappig, warzig, gelblich-grünEine eiförmig-längliche, fast kahle, kaum gestielte, bräunliche, 1-Cichrige, 2-klap-Die Fru c ht hülle. Jpige Kapsel.Die Samen viele, an der Basis mit langer IIaarwolIe und davon ganz umgeben. Das Eiwcifs feli- felnd. Der Etnbiyo von der Gestalt des Samens. Die Kotylcdouen Waltarlig, dünn, elliptisch. Das JFurzelchcn unterhalb befindlich, kegelförmig.Von der Brucbwcide und der Lorbeerwcidc soll nach der Prenfs. Pharmakopoc die OfiicinclIe Weidenrinde (s. No. 39.) genommen werden. Die Brucbwcidc dürfte dazu auch wegen ihrer Häufig­keit am Besten zu benutzen seyn. Die Rinde hat sogar einen angenehmen balsamischen Geruch. Der Baum wird überdies noch sehr nützlich dadurch, dafs er an Wegen gebraucht, werden kann und später erträgliches Brennholz liefert. Will man bei der Anpflanzung desselben seine Ziveige und zugleich die Weide unter den Bäumen nutzen, so behandelt man ihn als Kopfholz. Die Wurzeln sollen, wenn sic lange gekocht werden, eine purpurrothc Farbe geben.

Erklärung der KupfertafelEin blos beblätterter, so wie auch ein blühender männlicher und weiblicher Zweig in natür­licher Gröfsc.Fig. 1. 2. Eine männliche Blume von vorne und von der Seite, und3. 4. die Honigdrüse in verschiedener Gestalt, vergrößert.5. 6. Ein Staubkolbchen von verschiedenen Seiten, so wie auch7. 8. eine weibliche Blume ion verschiedenen Seilen, nebst deren Honigdrüse, vergrößert,9. Der Fruchtknoten der Quere nach durchschnitten, und10. die Narbe noch stärker vergrößert.11. Ein Kätzchen von der Var. <5., und12. von der Var. /3 . in IiaIiiiIicher Gröfsc.13. 14. 15. Verschiedene Blumen der letzteren mit mehr oder weniger deutlichen, nebenoder an dem Stempel befindlichen Staubgefäßen.a) Bei eini"en Bamuen finden wir die Siigeziibne fast ganz Verseliwiinden, und man hätte hier eben so gut wie bei der Iiusscliaiia eine Specit s suchen können.
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SALIX ALBA.

DIOECIA DiANDRIA.
SAIJX.Männliche Blume: Das Kätzchen Ziegehlacharlig, mit 1-blumigen, ganzen Schuppen. JJer Gcschlechtstrager fehlend. An Slalt desselben eine oder zwei Drüsen. 

SlaubgeJaJse 1 — 5.Weibliche Blume: Das Kätzchen Ziegchlaeharlig, mit l-blumigen Schuppen. Der 
Geschlechlstragcr Iehleml. An Slalt desselben eine oder zwei Drüsen. Der 
Stempel mit 2 Narben. Die Kapsel 1-fächrig, 2-klappig. Samen viele, an der Ba sis mit IIaai wolle und von derselben ganz umgeben.

** Mit zottigen Blättern.Salix alba mit schmal-lanzettförmigen, Ziigespitzlcn, fein Sagcnarligcn, auf beiden Flächen weich- Laarig-Scidenarligen Blättern und gestielten Fruchtknoten. (S. foliis anguste Iauceolalis, acu­minatis, Serrulalis Ulrinque pubescent i · sericeis; germinibus pediccllatis. )Salix (alba). IAnn. Spec. pl. ed. 2. p. 1449. ed. Ililld. T. IF P. 11. p. /10. lior. Suec. 
Λα. 903. IIojjm. Hist. Salic. Fol. 1. p. 41. lab 7. 8. 24. Koch Sal. europ, p. 16. Hayne 
Dendr Fl Ś 193 Du liai Harbk II. p. 400. Borckhaus. Forstb. I. S. 439. liechst. 
Forstli A. 396. Guimp., HZlld u. Hayned. Hdbch S 25 4. t. 197SprengSystFeg. 
Fol. I. p. 99. Schlechtend. Fl. ber. I. p. 504. Smith II. Brit. F III. p. 1071. No. -tɔ. √∖½-.s u. Eberm. Hdbch. H. S. 328. t /wSalix vulgaris alba arborescens. C Bauh. pin. p. a/J.Salix alba Theophr. et Phn.S folio Utrinquc glauco, viminibus albulioribus Ray.Weifsc Weide, Bauinweide, Allcweide, Falbe, Felbe, Faller, Fallinger, Gerbweide, Kampweidc, KnIhtvniiIe Konfweide, Korbweide, Mürbweide, Pappelwcide, Silberweide, Wunschel, bittere oder zähe gemeine Weide, Wilgenbaum, Wuchel. (Holl)Wächst in ganz Europa auf feuchtem Boden sowohl wie auf trocknem, häufiger an Alleen angc- pllanzt als im Freien wild vorkommend.Blüht im Mai und reift die Früchte im Juli. J?.Die Wurzel holzig, oft noch mit einer kleinen Pfahlwurzel, vorzüglich aber eine Menge starker Aeste weit Uinlicr verbreitend und zahlreiche Wurzeliasern ausschickend.Der Stamm mit dem walzigen, oben abgerundeten Wipfel, bei einem gesunden Aller von 50 Jahren (das sie auch wohl auf 80 bringt), einen Baum von 50 — 70 Fuls Höhe darstellend, und dann 3__ 4 Fnfs dick und mit Iiidlgraucr, netzförmig tief Iangsrissiger Rinde bekleidet. Die Aeste ab-wärtsstehend, oft an den Enden weit Iierabbangend. Die alleren mit glatter, grünlichgrauer, die 

jüngeren mit mehr oder weniger Lraunrother oder vollkommen dottergelber*),  gegen die Spitze hin” weichhaarig -seidenartiger Rinde. Die Blatlslielnarbeii IiaIbnioiid förmig - abgerundet-dreieckig, piit drei von einander gesonderten Gcfiifsbiiiidelspiiren. Die Knospen abwechselnd, wie bei der Bruchwcide, nur spitziger und Wcichliaarig-seidenartig. .Die Blätter abwechselnd, schmal lanzettförmig, meist sechsmal, seltener nur viermal so lang als breit, zu"esi)itzt, fein sägenarlig, mit Sägezähnen, von denen die untern und zuweilen selbst die oberɪɪ etwas drüsi" sind auf beiden Flächen, ganz vorzüglich aber auf der untern, weichhaarig-seiden- arli- Cesliedt bis 5 Zoll lang und 9 Lin. breit, meist aber nur 3 Zoll lang und 5 Lin. breit. Die 
Blattstiele sehr kurz, unten gewölbt, oben gerinnt und daselbst meist mit zwei kleinen, bräunli-, eben Driisclien Nebenblätter selten vorhanden.Die Blumen zwcihäiisig, mit der Entfaltung der Blaltknospcn sich entwickelnd, kälzchcnsländig: die 
KaPchen mit einblumigen, eiförmigen, stumpfen, Iaiigzottigcn, von aufsen elwas gewölbten und von'innen gehöhlten, gelbgrünen Schuppen. Die männlichen A/z/czÄcn walzenförmig -WiIo- Vinlhlnini- ansgcbreilet - ab wärlsstehend, Violilricciiciid. Die Ieeiblichen Kätzchen ebenso,nur°kürzcr. Die’ Spindel zottig.weichhaarig.■>) Zwischen den Bäumen mit ganz grüner, rother und dottergelber Rinde der jungen Aes.'?jæèîh' merklichsten Uebergange vor, ja öfters wird ein Baum, der früher ganz grün erschien, uh β ,besonders zur Winterszeit.



O

w Die männliche Blume.Der Gcschlechtstrager fehlend. An Statt desselben eine doppelte, die Basis der Staubfäden vorn und hinten bedeckende, kleine, etwas ZusammeDgedriickte, bald mehr abgerundet-viereckige, bald ·.,. ^J1 ∣l Λc∏eHormige, grünlich-dottergelbe Drüse (IIoniggefafs) am Grunde der Schuppe.Die Siaubgefafse. Staubfäden zwei, fadenförmig, an der Basis verwachsen. StaubkiiJbchen rund­lich, aufrecht, zweifächrig, gelb. Die WeibHche Blume.Der Gcschlechtstrager fehlend und, wie bei der männlichen Blume, durch eine ganz ähnliche, aber sehr breite Honigdrüse ersetzt.Der Stempel· Itruclitknoten sitzend, stark verlängert-länglich, kahl, grün, in seinem untern, bau­chig erweiterten Theile nur mit schwach angedeuteten Sameatragern, vieleiig. Griffel kurz, und, so Vvie der Fruchtknoten, grün JSarben zwei, zweilappig, warzig, Idafsgriin.Die FriichHiiille. Fine längliche, fast kahle, kaum gestielte, grünlich-braune, 1-fächrigc, 2-klappigc, Vielsamige Kapsel.Die Samen. Viele, an der Basis mit langer HaarwolIe und davon ganz umgeben. Das Eiweifs fehlend. Der Embryo von der Gestalt des Samens. Die Kotyledonen blattartig, diinn, elliptisch. DaS 
KPiirzelchen unterhalb IrefindIreh, kegelförmig.

Salix viIellina Linn., welche von vielen Schriftstellern (Sprengel 99 VVilldenow 668 Hayne 183, u A.) als eigne Art betrachtet und sogar in der die alba nicht'CTthaIlenden SectioJ ,√bΛw glabris aufgcfubrt wird (!) ist nach unsrer, durch Vicljahrigc ErlahrungCT erlangten Ueber- zeugung nur eine sehr schwache Var. von S. alba. Der Meinung sind ja auch schon sehr bedeu­tende Botaniker (wie Koch 16, Seringe 83, und Tausch (dessen Exemplar wir Herrn Nathusius verdanken) gewesen, und Smith’s (p. 1051.) Bemerkung, „hujus affinitatem eum S. alba jam dudurn notavit Ilallerus, quam posteriores plerumque nec confirmant neque impugnant”, halte wohl zu etwas mehr Kritik auffordern sollen. Die Sache ist ja sehr einfach. Es bleibt dieser angeblichen Spccies nichts weiter als die dottergelbe Rjnde, und wie wandelbar diese ist (selbst nach verschiedenen Jahreszeiten) und wie viele Uebergangc sie in die grüne und braunrolhe, sogar an einem und demsel­ben Baume, der iςo%τjv sogenannten S. alba macht, kann überall, wo nur einige Dulzende dieser Bäume vorkommen, beobachtet werden. Stecklinge, welche von gclbrindigen Slammen gemacht wer­den, bekommen später nach der Bodenverscliiedenheit bald mehr dottergelbe, bald mehr grüngelbe Rinde. Die Esche mit goldgelber Rinde (Fraxinus excelsior cortice aureo) hält ja auch Niemand für eine Species! Wie schwankend die übrigen, von den Schriftstellern angegebenen Unterschiede sind, ersieht man z. .B. aus der Vcrglcichung von Smith, Sprengel und selbst dem so genauen Hayne. Nach ihnen sind, wo die Diagnosen nicht abgeschrieben wurden, die Blätter bald kahl, bald subscricea, die germina bald biloba, bald nur emarginata. Dies letztere kann man aber bei allen Arten sehen, je nach­dem sie mehr oder weniger aufgebläht sind! Nach ihnen sind die germina kahl. Bei A. alba und 
fragilis sind sie aber auch kahl! Bei den verschiedenen Bäumen von A. alba findet man an den Blättern die Uebergiinge vom Seidenartigen bis zum fast Kahlen.Da die wcifsc Weide in den meisten Gegenden die gemeinste und stämmigste ist, so wird die Weidcnrinde (s. No. 39.) mitunter auch wohl von ihr genommen werden, besonders von der Dotter­weide (Cortex Salicis ritellinae). der man auch wohl noch ganz besondere Wirkungen zutraut wie denn auch Günz (1.1.) die Brauchbarkeit derselben zum Arzneigebrauch schon nachgewiescn, hat Ehedem hatte man sogar ein HestilIirtes Wasser der Kätzchen und gab überhaupt viel auf die Heik kraft der Theile des Baumes. Wolle und Seide werden Zimmtbraun durch Rinde und Blätter gefärbt" Das Holz zeigt unter allen Weiden den gröfsten Zuwachs, ist aber sehr brüchig, Schwerspaltre und leicht faulend und giebt weder Hitze noch Kohlen, steht daher selbst dem Pappehiholze nach, dem es sonst im Bau sehr gleicht (s. No. 47.). Auch diesen Baum erzieht mau zu Kopfholz.

Erklärung der KnpfertafeL. Ein männlich (A) und ein weiblich (B) blühender Zweig, so wie auch ein blofs beblätterter (C), nebst einem besonders grofsen und lang zugespitzten einzelnen Blatte (D).Fig. 1. 2. Eine männliche Blume nebst3. 4. deren Honigdrüse und5. 6. eins der Staubkolbehen derselben von verschiedenen Seiten gesehen, vergröfsert.



(43.)
SALIX CAPREA.

DIOECIA DIA ND RIA.
SALIX.Männliche BIume: Das Kätzchen Ziegeldacharlig mit Lblunrigcn, ganzen Schuppen. Der Gfisclilechtsstrager fehlend. An Statt desselben eine oder zwei Drüsen. 

StaubgeJdfse t — 5.Weibliche Blume: Das Kätzchen Zregehlachartig mit 1 ·blumigen Schujrpen. Der 
Geschlechtsträger fehlend. An Slatt desselben eine oder zwei Drüsen. Der 
Stempel mit 2 Narben. Die Kapsel Lfaehrig, 2-kIappig. Samen viele, an der Basis mit Uaarwolle und von derselben ganz umgeben.

** Mit zottigen Blättern.SaIix Caprea mit eirunden, etwas Zogespilzten, sägenartigen, wellenförmigen, unterhalb filzigen Blättern und Ianggestielten Fruchtknoten. (S. foliis ovatis, sub - acuminatis, serratis, undulatis, subtus Iomcntosis, germinibus longe pedicellatis. )Salix (Caprea) Linn. Spec. pl. ed. 2. p. 1448. ed. IVilld. T. IV. P. IL p. 703. Flor. suee. Ao. 900. Hoffni. Hist. Sal. V. I. p. 25. tab. 3. Jig. 1. 2. t. 21. Jig. a, b, c. Koch Sal. 
cur, p. 37. Hayne Dendrol. Fl. Du Iloi Harbk. II. p. 404. Iiorkh. Forstb. I. S. 470. 
Dechst. Forsib. S. 489. Spreng. Syst. Feg. vol. I. p. 102. Selilcchtd. Fl. berol. I. p. 503. 
Smith Fl. Brit. Fr. III. Ao. 40. Ehrh. Arbr. No. 98. Guinipcl, FFilld. und IIayne d. 
Holz. S. 249. /. 192. .SaIix caprea latifolia. Tabernaem. Kräut. ρ /67. (pafst viel besser auf Caprea als auf aquatica} Salix latifolia rotunda. C. liaulι. pin. p 474.Salix latifolia inferne hirsuta, <l∙ Bauh. Hist. I. p. 215.Palm- oder Sahlweidc. Sahlwcide, Sale, Werft oder grofser, rauher Werft, Werftweide, Balm­oder Pahnbaum, BalmkatzIein, Bcrgwcide, Gcisweide, HoIiliWcide, Pfahlweide, PfeifenhoIz, Seile, Scilweide, Streich- oder Slrichpalme, Wildkalzcnstraucb, Wurzctweich. (Holt)Wächst in ganz Europa auf frischem humosen Lehm- oder auch Sandboden, lieber auf Bergen (besonders Kalk- und Basalt-) als in der Ebne, meist mit andern Hökern, besonders im Nie­der- und Mittclwalde.Blühet im März und April und reift die Früchte im Mat und Jrmi- DvDie Wurzel holzig, meist einer Pfahlwurzel ganz entbehrend, und nur eine Menge, tlɪeiɪs sehr star­ker, Aestc, und zwar vorzugsweise sehr tief geltende, ausscltickend.Der Stamm strauchartig oder baumartig, mit dem stark abgerundeten, Oftvollkommcnkugeligcn, ziem­lich dicht belaubten Wipfel einen Strauch von 20—30 Fufs oder einen Baum von 30 — 40 Fufs Höhe und 1—1| FutS Durchmesser darstellend, und mit ziemlich glatter oder zartrissiger asch­grauer Rinde bedeckt. Die Aeste abwärlsstehcnd, sperrig, mit grünlich-grauer Rinde. Die Acst- 

L-Jicn Zahlrcieli, zähe, mil graugrüner oder Olivengriincr, meist zottig-weichhaariger Rinde beklei­det. Die Blattstieliiarbe Iinienformig-halbmondförmig, grade unter der Knospe und dieselbe um­fassend, mit 3 von einander entfernten halbkreisförmig gestellten Gefafsbundelsjiuren. Die Knospe abwechselnd, nur oder £ oder nur Blätter CinschlIefsend: die obersten und untersten nur Blatt­knospen, die Hiittlern 6 —12 sind BIumenknospen. Die Blaltknospe sitzend, eiförmig oder rund­lich-eiförmig, von aufsen stark gewölbt, stumpf, von einer rölhlich-dunkelbraunen, festen, beim Ausschlagen der Länge nach hinten aufspringenden, mit 2 Leisten bezeichneten, sich auch an der BlumeTiknospe befindenden, Schuppe umgeben, innerhalb deren 9 —12 ovale, sitzende, Ianggewim- pertc, Ziegeldachartig liegende, rnäfsig gewölbte Blätter. Die √ so wie die 2 Knospen das von __ S efrund-IanzetIfiirmigen blattähnlichen grünen, zuweilen inwendig braunen Schuppen umgebene Kätzchen beherbergend.Die Blätter abwechselnd, eirund oder auch eirund-rundlich oder eirund-oval, an dcF Basis zuweilen etwas herzförmig, zugcspilzt oder zurückgekrümmt-kurz-zugespitzt, mehr OdcrwenigerdeutIich sägenartig, wellcnfömig, oberhalb fast kahl, meist gelbgrün glänzend, unterhalb grünlich-greisgrau- fɪlzi" mit°stark Iiervoilrclenden BIattrippen, gestielt, bis 5 ZoII lang nnd 2 Zoll breit. Die Blatt­
stiele kurz. SlieIrund', filzig. Nebenblätter meist vorhanden, halbmondförmig oder schief-herzförmig, runzlich, ganzrandig, gezähnt oder ausgeschweift, zwtlig-weielibaarig, überhaupt sehr veränderlich.Die Blumen Zweihaiisig, vor Enlfallung der Blatfknospen sich entwickelnd, kätzchcnständig.. Die 
Kätzchen mit Cinblumigcn, lanzettförmigen, Sjiitzigen, äufserst Iangzottigen, nur sehr wenig ge­



wölbten, an der unlern IJiilfIe WafsgrRnen. an der nbern bräunlich-Scliwarzen Iiinfiilligen Schuppen. Die männlichen Kätzchen eiförmig-länglich, Zicgeldacharlig, vielblumig, abwärtsstchend. wohlrie- cliend. .Die weiblichen Kätzchen Ianzeitforinig-Iiinglieh, aasgebreitet-abwärtsstchend, geruchlos. Die Spindel kahl, durch die Eindriickung der Blumen gedrängt-grubig erscheinend.Die männliche Blume.Der GeschIechtstrliger fehlend. An Statt desselben eine einfache, die Basis der Slaubfiiden bedek- kende, von vorn nach Iiinlcn Zusaninieiigcdriickle, fast viereckige, grüne, öfters an der etwas zu- riickgedrückfen Sjiilze ein Neclarlropfcbcn zeigende Drüse (IIoiiiggeIafs) am Grunde der Schuppe.Die Staubgefiifse. Slaubfdiden zwei, fadenförmig, an der Basis verwachsen. Staubkolbchcn rund­lich, aufrecht, zweifächrig, gelb. Die weibliche Blume.Der Geschlechlstrliger fehlend und, wie bei der männlichen Blume, durch eine wie dort gebildete Honigdrüse ersetzt.Der Stempel. It ruchtknoten lang gestielt,, stark verlängert-länglich , zöllig-weichhaarig, grün, in seinem unlern, bauchig Crweilerten Theile nur mil Seliwaeli angedeuteten SamenIrSgern, vicleiig. Die Eichen oval. Griffel kurz und. so wie der Iruchfknoten, grün. ISarbrn zwei, eine jede linienförmig, gewunden, die beiden Lappen Anfangs aufrecht, später ausgebieilet, warzig, gelb­lich-hellgrün.Die Fruchthülle. Ein eirunde, an der Basis sehr bauchige, filzige, gestielte einßebrige Zwciklap- pige Kapsel.Die Samen viele, an der Basis mit. sehr langer IJaarwollc versehen und davon ganz umgeben. Das 
Eiweifs fehlend. Der Embryo von der Gestalt des Samens. Die Kotxledancn Iilifaiti- dünn elliptisch. Das JE7Urzclchen unterhalb befindlich, kegelförmig.Die Rinde der Saalweide dürfte nicht Wofs beim Einsammeln von Weidenrinden in manchen Gegenden ganz zufällig mit Uiilcrlaufen, sondern sie wurde sonst auch als Cortex Satis Capreae be­sonders gesucht und als Iicilkraflig geschätzt. Wenn man jetzt auch keinen solchen Uiileiscliied mehr macht, so diirfle sie liier bei der Vollslaiidigen Aufzählung der zum arzneilichen Gebrauche dienenden Weiden doch nicht übergangen werden.Uebrigens hat diese Weide noch mancherlei Nutzen. Da sic meist zu einem Baume anwächst, io ist ihr IIolz nutzbarer als das vieler andern Arlen. Es dient sowohl als Werkbolz bei der Fabrika­tion von Büchsen und Scliachlcln, als auch als Brennholz. Die Kohlen sind als Rcilskolilen gut zu gebrauchen, eignen sich, nächst denen des Faulbaiimes, am besten zur Bcreilung des Scliiefsjiulvcrs. Jiie Rinde der 3- bis 4-jährigen Aesfe soll zum Gerben des Leders der Dänischen Handschuhe ge­braucht werden, und mit. Erlenritidevcrmischl, leinen Garn schwarz färben. Allgemein bekannt ist der Gebrauch der blühenden Zweige (Palnizweige), welche am PaIiiBonnIage zur Sogenanulen Palmweihc getragen werden. In katholischen Landein steckt man diese auf die Saatfelder und glaubt die Hagelwetter dadurch abzuleilen. Auch werden wollt dann drei Kätzchen als SchuIzniiIIeI gegen Fieber verschluckt. Ob sie diesen Nutzen haben, sicht dahin, aber den Bienen nutzen sie -ewifs sehr wenn sie recht voll blühen, und mau sieht unzählige iu den duftenden Zweigen geschäftig summend.

Erklärung der Kupfertafel.Ein beblätterter, fruchttragender Zweig von einem allen Baume, nebst drei von einander et­was abweichenden Blatlformcn (A, C von SchnellvMiehsigen Wurzclenden, B von allen Bäumen) so wie auch blühende Zweige (a männlich, /5 weiblich) von jungen im Jahre 1835 blühbaren Lohdcn ei­nes im Jahre 1834 gefällten Baumes.Fig. 1. 2. Eine männliche Blume von verschiedenen Seiten, ver-röfsert.3. Ein Honifflefafs, stark vergr.4. 5. Ein noch verschlossenes Staiibgefafs von verschiedenen Seiten gesehen.6. Der Bcfruchtungsslaiib vor (a) und nach (Ii) der Befeuchtung mit Wasser, sehr stark vergr,7. Eine weibliche Blume von der der Sjiindel Zugekehrlcn Seile, vergr.8. Eine JSarbe mit dem Grillcl und dem obéra Fruchtkiiolcnlhcile von vorn und9. von der Seite gesehen, stark vergr.10. Ein Stempel der Länge, und11. der Quere nach durchschnitten, vergr.12. Mehrere Eichen noch am Samenträger befestigt und von den später so stark auswach­senden Haaren umgeben.13. Eine noch am Zweige sitzende Blatlknospe nebst Blaltstielnarbc und14. die erstere quer durchschnitten, so wie auch15. 16. eine Aussehlagssehuppe und ein Blättchen, vergr.



(44.)
SALIX AQUATICA.

DIOECIA diandria.
SALIX.MannIicIic EItimc: DttsKaizchen ZicgeItIacIiarIig mit f-blumigen, ganzen Schuppen. Der Geschlechtslrdger fehlend. An Statt desselben eine oder zwei Drüsen. 

Staubgejlife 1—5.Weibliche Blume: Das Kätzchen ZicgeIdacharlig mit 1-blumigen Schuppen. Der 
Geschlechtsträger fehlend. An Statt desselben eine oder zwei Drüsen. Der 
Stempel mit '2 Narben. Die Kapsel I-Iticlnig, 2-klappig. Samen viele, an der Basis mit Uaarwollc und von derselben ganz umgeben.

** Alit zottigen Blättern.Salix aquatica mit umgekehrt-eirund-ovalen, spitzigen, zöllig-weichhaarigen, unterhalb scliim- Uielgriincn Blättern und gestielten Fruclilknolcu. (S. foliis obovato-ovalibus, aculis, villoso- pubesccnlibus, subtus glaucis, germinibus Jjedicellatis. )Salix (OtiuaIiea) Smith Fl. Brit. V. III. p ι()65. Λ⅛. 36. IVilld. Spec. pl. T. IV. P. II. 
p. 701. IIayne Dendrol. Il S. 191. Sehlechtend. Fl. berol. p. 503. Bechst. Forstbot.
S. 620. Guimpcl, IVilld. u. IIayne deutsch. Holz, S. 248. Taj. 190.Wasscrweidc.Wächst im ganzen mittleren und nördlichen Europa an feuchten Stellen oder mitten im Wasser in grolscn Gebüschen.Blühet im April und reifet die Früchte im Juni. ∣7.Die Wurzel holzig, meist nur eine Menge starker und oberflächlich VerlaufcnderAeste und zahlreiche Wurzelfasern ausscl∣i<kcnd.Der Stamm strauchartig, mit dem abgerundet-kegelförmigen Wipfel einen 8—10 (uliginosa, aqua­

tica) bis 15 Fufs (cinerea) hotien und sehr breiten, ansehnlichen Strauch darstellend. DieJeiZc IibwiiitsSfehend mit grünlich-grauer lt!udc. Die Aeslchcn sein· zahlreich, zähe, mit bräunlich­grauer oder gräulicher, zotlig-Wcicliliaaiigcr Rinrle bekleidet. Die Blattsliclnarbe schmal-Iinicn- föruiig-Iiatbmoiidlormig, grade unter der Knospe und dieselbe umfassend, mil 3 von einander ent­fernten halbkreisförmig gestellten GciaGbiiiidelspurcn. Die Knospen abwechselnd, mehr (cinerea) oder weniger (aquatica, uliginosa) dick, nur j oder nur 2 oder nur Blätter CinscbUefsend: die obersten und untersten nur Blallknospcn, die minieren 4—12 Blumciiknospen: Die Blatlknospen sitzend, länglich, von der äufsern Seite gewölbt, von der Inneru gegen den Zweig gedrückten Seile flach, stumpf, von einer bräunlich-grüngelben, festen, beim Ausschlagen der Länge nach auf­springenden, ausgeraudeten (sich auch bei den Blumcnknospcn findenden) Schuppe umgeben, inner­halb deren 9—12 ovale, gcwimperle, Zicgcldachaitig und mälsig gewölbte Blätter. Die j so wie die 2 Knospen das bauchige, dunkelbraune und von 8 lanzettförmigen, grünen, zottig-Weichhari- gcn. blattähnlichen Schiijipen umgebene Kätzchen beherbergend. Spindel noch unentwickelt.Die Blätter abwechselnd, umgekehrt-eirund-oval (aquatica) oder rundlich ■ umgekehrt-eirund (uligi­
nosa) oder IaiizclHormig-Umgckehrt-Cirund-OvaI (cinerea), an der Basis stets keilförmig-zuge­spitzt, sehr selten etwas Ziigerundet (fast an Caprca erinnernd), spitzig (aquatica) oder fast zu­gespitzt (cinerea) oder zurückgekrümmt-kurz-Ziigespitzt (uliginosa Willd.), undeutlich gesägt oder WcIlenIorniig-gesägt (uliginosa Willd.), oberhalb Weichiiaatig und dunkel-reingrün (aqua­
tica, uliginosa), oder mehr gelblich-graugrün (cinerea), Iintcrlialb mehr oder weniger weichliaa- rig-filzig, bläulich-grün (aquatica, uliginosa) oder graugrün (cinerea), mit mehr (cinerea) oder weniger (uliginosa, aquatica) stark Iiervoilrclenden BfaHripjien, gestielt, bis 5 Zoll lang, 15 Lin. Iireit. Die Blattstiele sehr kurz, fast Slielruud, dünner (aquatica, uliginosa) oder dicker (cine­
rea), weichhaarig-filzig. ITcbcnblatler meist vorhanden, nicrciifömig (cinerea), halbmondförmig 
(uli∙'inosa) oder schief-herzförmig (aquatica), mehr oder weniger gezähnt oder ausgeschweift, ZOtIw-Weichliaarig, überhaupt sehr veränderlich.Die Blumen zweihäusig, vor Entfaltung der Blattknospcn sich CtitwickeInd, kätzchenständig. Die 
Kätzchen mit cinbluniigcn, eiförmigen, Slumpleu, sehr Iangzottigen, von atifsen etwas gewölbten, und von innen gehöhlten, an der unteren Hälfte blafsgrüncn, an der oberen bräunlich-schwarzen, hinfälligen Schuppen. Die männlichen Kätzchen eiförmig-länglich, ZicgeIdacharIig, vielblumig, ausgebreitet·abwärtssiebend, wohlriechend Die rvcibliehen Kätzchen eben so, nur etwas länger und fast geruchlos. Die Spindel kahl, durch die Eindrücke der Blumen gedrängl-grubig erscheinend. Die männliche Blume.Der Gcschlcchfstrager fehlend. An Statt desselben eine einfache, die Basis der Staubfäden bedek-



kcnfle, von vorn nach hinten zusammengedrückte, eiförmige oder bimförmige grüne, öfters an der etwas eingedrückten Spitze ein Nectartropfchen zeigende Drüse (IIoniggetafs) am Grunde der Schuppe. Die Staubgefafse. Staubfäden ιικώ, fadenförmig, an der Uasis verwachsen. StaubkHlbchen rund­lich, aufrecht, zweifächrig, gelb. Die weibliche Blume.Der G Cschlechtstrager fehlend und, wie bei der männlichen Blume, durch eine wie dort gebildete Honigdrüse ersetzt.Der Stempel. Fruchtknoten ziemlich lang gestielt, stark verlängert-länglich, zottig-weichhaarig, grün, in seinem unteren bauchig erweiterten Theile nur mit schwach angedeuteten Samenlragcrn, vieleiig. GriJfel kurz, und, so wie der Fruchtknoten, grün. JNarben zwei, eine jede Iinienformig, gewunden, die beiden Lappen Anfangs aufrecht, später ausgebreitet, warzig, gelblich-hellgrün.Die Fruchthülle. Eine eirunde, weichhaarige, Cinfaelirige, Zweikiappige Kapsel.Die Samen viele, an der Basis mit langer Haarwolle und davon ganz umgeben. Das Eiiveifs fehlend. Der Embryo von der Gestalt des Samens. Die Kotyledonen blaIlartig, dünn, elliptisch. Das 
FFilrzelchcn unterhalb befindlich, kegelförmig.Diese von Smith aufgestellte, vortrefflich beschriebene, daher auch von den meisten Botani­kern angenommene Species, gehört zu den am meisten verwechselten, und es war nicht möglich, oben noch mehr Synonyme anzubringen, ohne.aufs Grathcvvohl zu gehen. Wahrscheinlich sind die in neue­ren Zeiten unter den Namen cinerea, aurita, uliginosa, aquatica, cladostemma, aufgeführten Weiden frü­her nicht so Iinterschicden worden und es wird unmöglich zu bestimmen, zu welcher derselben des Rayus A. folio ex rotunditate acuminato, Acs Tabernaemontanus A. Caprea rotundi folia, des Lobelius *V.  aquatica u. A. gehören. Ja wir haben uns in neueren Zeiten noch nicht einmal ordent­lich verständigt, denn unsere aquatica ist wahrscheinlich nur eine Var. von Linné’s A. cinerea (zu welcher sie Koph z. B. zieht 1. 1. p, 36), vielleicht gar nur eine Varietät von A. aurita- Hoffm. (zu welcher sie Sprengel Syst. Veg. 1. 1. p. 102. stellt) von der sie sich nur durch die etwas anders ge­formten und gröfseren Blätter und ansehnliche Höhe der Sträucher unterscheidet. Willdenow’s uli­

ginosa ist bestimmt nichts weiter, als eine Var. dieser polymorphen Art. In Pfeil's kritischen Blät­
tern (Bd. FII II. I. S. 13.) hat der Verfasser, gestützt auf vieljährigen, in der Ebne und im Gebirge gesammelten Erfahrungen, vier Formen der A. aquatica beschrieben und dabei nicht allein auf die Höhe der Sträucher und die Form der Blätter gesehen, sondern auch auf die Grölse der letzteren, so wie auf die Verhältnisse der Blattstiel- zur Blattlänge, der Länge der Blätter zur Breite u, s. f. Dem­nach ist auch in der Beschreibung oft auf die Species hingedeutet, welche die Autoren aus den ver­schiedenen Formen machen zu dürfen glaubten. In der Form der BlUlhenthcile sind durchaus keine Constanten Unterschiede zu finden⅛ wenn man sich nicht durch die zu den verschiedenen Blühezeiten verschiedenen Langenverhallnisse täuscht, wie auch schon die abweichenden Angaben der Schriftsteller und die nichtssagenden, angeblichen Verschiedenheiten; „stigmata subsessilia (aurita), und stigmata fere sessilia (aquatica)" zeigen. Nicht einmal Caprea zeigt darin bedeutende Abweichungen von die­sen Formen (den Iangestielten Fruchtknoten abgerechnet, den die Autoren gar nicht einmal anführen).Diese gehört zwar zu den kleineren VVeiden, da sie aber in vielen Gegenden so aufserordent- Iich häufig ist und wahre Bestände bildet, wie z. B. in den Elbgegenden, sö konnte sie hier als Wei­denrinde gebend, nicht übergangen werden. Sie ist ja auch der A. Caprea so ähnlich, dafs man gleiche Wirkungen mit derselben erwarten kann.Auch ihr übriger Nutzen ist nicht unerheblich, denn sie kann, da sie so häufig vorkommt, eben so wie andere Weiden, zu sogenannten Wasen gebunden, als Brennholz benutzt werden. Zum Befestigen von Dämmen und als Material für Korbflechter ist sie ebenfalls nützlich.

Erklärung der KupfertafeI.Ein beblätterter Zweig von der gemeinen A. aquatica nebst verschiedenen zur Form von Caprea (A), 
cinerea (B, C) und uliginosa (D, E) sieh hinneigenden Blättern, so wie auch blühende Zweige (<x männlich und ß weiblich), deren Blätter zwischen der Form B und C mitten inne standen, von feuchtem, IehmigenWiesenboden.Fig. 1. Eine männliche Blume von der der Spindel ZugeLehrten Seite, in nat. Gr., und 2, dieselbe vergr., so wie auch 3. von der entgegengesetzten Seite. 4. Ein Honigefafs stärker vergr. 5. 6. Ein noch ver­schlossenes Siaubgefafs von verschiedenen Seiten gesehen, und 7. ein solches aufgesprungen, so wie auch 8. ein der Quere nach durchschnittenes Staubkolbchen mit dem obern Theile des Staubfadens. 9. Der 

Befruchtungsstaub (a vor und h nach der Befeuchtung mit Wasser). 10. Eine weibliche Blume von der der Spindel zugekehrten Seite, in nat. Gr. und 11. dieselbe vergr., so wie auch 12. von der entge­gengesetzten Seite. 13. Eine Narbe mit dem kurzen Griffel und dem obern Theile des Fruchtknotens, von vorn (der dem Honiggefafs zugekehrten Seite) und 14. von der Seite gesehen, stark vergr. 15. Der 
Stempel der Länge und 16. der Quere nach durchschnitten, vergr. 17. Eine weibliche Blume, welche etwas weiter vorgerückt war u. die beiden Lappen der Narbe ausgebreitet zeigte, von der Seite gesehen, vergr. 18. Ein Eichen mit seiner Befestigung am Samenträger und den daran befindlichen Haaren sehr stark vergr. 19. Eine noch am Zwe⅛e sitzende Blaitknospe nebst Blattstielnarbe und 20. die erstere be­sonders dargestellt und weiter entwickelt, so wie auch. 21. 22. die Kussehlagsschuppe u. ein Blättchen besonders dargestellt. 23. die ganze Knospe quer durchschnitten, alles vergr.
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SALIX VIMINALIS.

DIOECIA diandria.
SALIX.Männliche Blume: Das Kätzchen Ziegeldacharlig mit l-blumigen, ganzen Schuppen. Der Geschlechtsträger fehlend. An Statt desselben eine oder zwei Drüsen. 

Staubgcfä/se 1—5.WcibIiche Blume: Das Kätzchen Ziegeldacharlig mit 1-blumigen Schuppen. Der 
Geschlcchtstrdger fehlend. An Slatt desselben eine oder zwei Drüsen. Der 
Stempel, mit zwei Narben. Die Kapsel l-fächrig, 2-klappig. Samen viele, an der Basis mit HaarwolIe und von derselben ganz umgeben.

** Mit zottigen Blättern.Salix viminalis mit Ianzclt-Iinienfiirmigen, Sclirlangen, fast ganzrandigen. Unlerhalb weifs-sci- denartigen Blallern, Tutlienfiirmigen Aeslen und langen GiilfeIn. (S. foliis Ianceolalo-lineari­bus, longissimis Siibinlcgerrimis sublus albo - sericeis, stylis clongalis. )Salix (viminalis) Linn. Spec. pl. ed. 2. p. 1 ¡48. ed. FFilld. T. IF. P. II. p. 706. Flor. suee. 
no. 901. Hoffm. Hist, salic. Pol. I. p. 22. t; ,2. j. 1, 2. t. 5. f 2. t. 21. f. e. f. g. Koeh 
Sal. europ, p. 29. IIaync Dcndrol- II. S. 192 Du Iloi IIarblc. II. p. 403. Borclzhaus. 
Forstb. I S. 4il. Bechst. Forstb. S. 624. Guimp., 1Filld. u. IIayne d. IIolz. S. 251. 
t. 194. Spreng. Syst. Peg. Pol. I. p. 101. Schlechtd. Fl. ber. I. p. 503. Smith Flor. 
Brit. P. III. p. 1070. no. 44. Ehrh. Beitr. B. FI. S. 102. Arbr. no. 69.Salix Iongifolia. Lam. Fl. fr. II. p 232.Salix folio longissimo. Rai. syn. 450.Salix foliis praelongis obscure dentalis, sublus tómenlos, et albicant. Hall. hist. n. 16il. Salix foliis angustis et longissimis crispis, subtus albicantibus. Bauh. hist. I. p. 212,Band-, Fischer- oder Korbweide, Arietsweide, Armetsweide, Buschweide, Elbweide, Flachs­weide, Grundwcide, Ilaarwcide, IIanfweide, Kneienbusch, Kneienweide, Krebsweide, Krey- buscli, -Langenhaarwcide, Seilweide, Spitzweide, Uferweide.Wächst in ganz Europa an feuchten Stellen oder mitten im Wasser, oft ein wahrhaft geschlosse­nes Stangenholz bildend oder grofse Ufer gegen den Strom sichernd.Blühet im Ajnil und reifet die Früchte im Juni. ft.Die Wurzel holzig, ohne Pfahlwurzel und nur mit zahlreichen, weit in der Oberfläche verlaufenden Acsten und Wiirzclfasern versehen.Der Stamm strauchartig (nur in sehr dicht geschlossenem Stande sich ausästend), mit dem abgerunde­ten IVipfel einen 8 —15 Fufs hoben und sehr umfangreichen Strauch bildend, mit grauer, unregel- mäfsig etwas aufgerissener Rinde bekleidet. Die Aeste an alten Stämmen nicht sehr lang, ab­wärtsstehend, an jungen Slockausschlagen, besonders auf gutem Boden, aber aufserordenllich lang (in einem Jahre oft bis 13 Fufs!) und zähe, rulhcnförmig, mit graugrüner Rinde bekleidet. Die 

Aestchcn bei allen Stämmen nicht sehr zahlreich, sperrig, sehr zähe, mit grünlicher, gegen das Ende zottig-weichhaariger Rinde. _Die Blattstielnarbe halbmondförmig-abgerundet-dreieckig mit drei entfernten Gefafsbundelspurcn, jedcrscils in einen kleinen, ebenfalls Gefiifsbiindclspur zeigenden Anhan>' erweitert. Die Knospen abwechselnd, denen der übrigen beschriebenen Weiden sehr ähnlich, nur länglicher und zugespitzter, auch mehr wcifs-scidenarlig.Die Blätter abwechselnd, Ianzett-Iinienformig oder linienförmig, lang zugespilzt, fast ganzrandig, et­was wellenförmig, mehr oder weniger zurückgerollt, oberhalb gelbgrün, unterhalb weils-seidenar- ii°∙, mit stark hervorragenden Rippen, sehr kurz gestielt, sehr lang, oft bis 6 Zoll lang und 6 Lin. breit und darüber. Die IScbenbldtler sehr seifen vorhanden, Iinien-Ianzeltlbrmig.Die Blumen zweihäusig, vor Entfaltung der Blattknospen sich entwickelnd, kätzchenständig, Die 
Kätzchen mit Cinblumigcn, umgekehrt-eiförmig-länglichen, stumpfen, sehr Iangzottigen, an der un­tern IIafte Idafsgriinen, an der obern bräunlich-schwarzen, hinfälligen Schuppen. Die männlichen 
Kätzchen walzenförmig, Zicgeldachartig, vielblumig, abwärtsstchcnd. Die weiblichen Kätzchen eben so, nur etwas kürzer und vollkommener walzig. Die Spindel kahl, grubig.



Die männliche Blume.DerGesclilcchtslragcrfehlenil. An Slalt desselben eine einfache, die Basis der Staubfäden bc- deckende, Iinienfonnigc, nur unten etwas erweiterte Drüse (Iloniggefiifs) am Grunde der Schuppe. Die Slaubgefafse. Staubfäden zwei, fadenförmig. Staubkolbchen rundlich, aufrecht, zweifäch­rig, gelb.
D ɪe WeiblicheBlume.Der GeschIcchtstrager fehlend und. wie bei der männlichen Blume, durch eine, wie dort gebildete, nur nach der Wölbung des Fruchtknolcns etwas gekrümmte Honigdrüse ersetzt.DerStempcl. Fi-Uchtknoten kurz gestielt, länglich-eiförmig, zottig-weichhaarig, grün, in seinem untern, bauchig erweiterten Theitc nur mit schwach angedeuteten Samenträgern, vicleiig. Grif­

fel sehr lang, Weichbaarig und, so wie der Fruchtknoten, grün. ISarben zwei, eine jede länglich­lanzettförmig, schwach ausgeraudet, mit einer Langsfurche in der Mittellinie, gelblich-grün, war­zig, abw Srtsslchcnd.Die Fruchthülle. Eine sitzende, eiförmige, Seidenarligc, 1-ßchrige, 2-klappige Kapsel.Die Samen viele, an der Basis mit IangerilaarwolIe und davon ganz umgeben. Das Eireeifs fehlend. Der Embryo von der Iieslalt des Samens. Die Kotyledonen blaltartig, dünn, elliptisch. Das 
Jturselehen unterhalb befindlich, kegelförmig.Auch die Korbweide darf für unsern Zweck nicht unberücksichtigt bleiben. Sic ist in vielen Gegenden, da wo Ufer- oder I1Cstungsarbciten betrieben werden, so aufserordentlich häufig, auch auf gutem Boden so stämmig, dafs man Ieichl gezwungen werden dürfte, von ihr den Hauptbedarf für die Apotheke zu nehmen. Dazu kommt noch, dafs die leicht zu schälende Rinde äufserst saftig und aro­matisch ist und besonders kräftige Wirkungen verspricht. Ihre Blätter werden vom Vieh besonders gern angenommen. Unter den Bcfesligungsweiden steht sic oben an, denn sie schlägt am Tiefsten aus Stecklingen aus und macht die gröfslen Triebe, bis 13 Fufs Höhe in einem Jahre! Diese Triebe, auf gutem Boden einen undurchdringlichen VVald bildend, sind sehr zähe und biegsam und haben ihr auch wegen ihrer Brauchbarkeit zu 'Fischcikorbcn u. s. w. die Namen Iischer- oder Korbweide verschafft. Ueberdies sieht man sie wegen der schönen Form und des Silbcrglanzcs der Blätter sehr gern.

Erklärung der Kupfertafel.Ein beblätterter Zweig von einem aus einem Stecklinge gezogenen weiblichen Strauche auf feuchtem, humosen Boden, nebst einigen etwas verschiedenen Blallformen, so wie auch blühende Zweige («. männlich, ß. weiblich) von Slecklingssträuclrern.Fig. 1. 2. Eine männliche Blume von verschiedenen Seilen gesehen, vergröfsert.3. Ein Honiggefafs von etwas verschiedener Gestalt, vergr.4. 5. Ein Staubgefafs von verschiedenen Seiten gesehen, stark vergr.
6. 7. Eine weibliche Blume von vorn und von hinten, und8. von der Seile gesehen, vergr.
9. Grijfcl und Sarben besonders dargestellt, stark vergr.10. Der Fruchtknoten der Länge, und11. der Quere nach durchschnitten, vergr.12. Eine noch am Zweige befindliche Blatlknospe mit der BIattstlelnarbe, vergr. a
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POPULUS DILATATA.

dioecia octandria.
POPULUS.MannlicheBlunie: Das Kätzchen schlaff-Ziegelilachartig mit 1-blumigen, zerschlitz­ten Schuppen. Der Geschlechlstrfiger Rrciselarlig-becherförmig.Weibliche Blume: Das Kätzchen schlaff-ZiegeIilacLartig mit .1-blumigen, Zersclililz- ten Schuppen. Der Geschlechlstrfiger bauchig-becherförmig.. Stempel mit 2 Nar­ben. Kapsel 1-fäcbrig, 2-klappig. Samen viele, an der Basis mit Uaarwolle und von derselben ganz umgeben.

* Mit harzigen Knospen.Populns dilatata mit deltaähnlichen, Zngespilzlen, sägenartigen, auf hehlen Flächen kahlen Blät­tern, deren Breite die Länge übertrifft. (P. foliis deltoideis acuminatis serratis ulrinque glabris latitudine longitudinem superantibus.) , „ „ c,n,Populus dilatata. Aiton hort. Ketvens. Kol. III. p. -406. Jfilld. Spec, pL ʃ- ʃ'ʃiʃ?
Spreng. Syst. veg. Kol. II. p. 244. Schleehtend. Fl. heroi. I. p. 508. IIaynt Dendrol. 
Fl. S. 201. Nees u. Ebcrm. IIdb. Th. II. S. 331.Populus italica. Mönch JKeissenst. p. K. Burgsd. Anteil, n. 37b.Populus ɪiigra italica. Du Iloi Harbh. II. p. 141.Populus pyramidalis. Borclihaus. Forstbot. 1>. 1. ɔ. 4 J.Pyramiden-Pappel, Lombardische, Italienische, Chaussee-PappeLWächst jetzt in ganz Europa fast auf jedem Boden.Blühet im April und Mai.Die Wurzel holzig, fast ganz ohne Pfahlwurzel und nur mit oberflächlich ausstreichenden Aesten und Der SUmm Tehr grade, oft nicht vollkommen rund, sondern eckig und mit zahlreichen Ausschlägen bis unten hin bedeckt, mit dem durch die gedrängten Aesle erzeugten pyramiden- oder kegelför­migen Wipfel einen Baum von 80 bis 100 Fufs Höhe und 3-4 Fuls Dicke darstellend mit borkig verdickter schmutzig-grauer Iangsrissiger Rinde bekleidet. Die Aeste angedruckt, mit grünlicher oder grauer Rinde. Die Blaltstielnarbe grade unter der Knospe, abgerundet-dreieckig, drei von einander entfernte, halbkreisförmig gestellte Gefafsbiindel zeigend. Die Knospen abwechselnd, un­gestielt; die Endknospe nur Blätter, die Seitenknospen Blatter oder Blumen bringend. Blattknos­

pen: die endständigen dicker und eiförmiger, die seitenständigen dünner, länglicher und spitzer. Deckschuppcn nach dem Ausschlagen abfallend, m der Endknospe bis 22, in der Scitenknospe bis 12: die änfsern 10 —12 der Endknospe und die äufsern o der Seitenknospen mehr oder weni­ger rundlich oder eirund, ganz oder nur zum Theil hart und braun, die übrigen Ianzett- oder Ii- Iiienformig, grün, die innersten nach dem Ausschlagen als Nebenblätter erscheinend und je zwei ein Blatt unterstützend. Blätter kurz gestielt, von beiden Rändern aus nach der MiIleIrippe zu der Lan σe nach eingerollt, in der Endknospe bis 7 und in der Seitenknospe bɪs 5 bemerkbar, und Rio sowohl wie die Deckblätter von sehr klebrigem Harze umgeben und deshalb schwer zu son­dern. BJuthenknospen sehr dick, 3 — 4 Deckschuppen, welche ganz wie die aufsersten der Blatt- Die ÄAbwechselnd, deltSmUch? breiter Tlt lang, zugespitzt, auf beiden Flächen kahl, auf der i n dunkler grün und stärker glänzend als auf der untern, sehr lang gestielt und daher auch U⅛ht Iiewedich, oft über 5 Zoll lang, sägenartig, mit braunen Dröschen auf den Sägezähnen, sehr lang, seitlich zusammengedrückt, meist röthelnd.■iv· »! ^n vweihäusig, vor Entfallung der Bialtknospen sich entwickelnd, kätzchenständig. Die 
D‘e Kätzchen mit einblumigen, spatelförmigen, Unregelmafsig-zerschlitzten, kahlen, an der Basis grüu- Iinbnn m der Spitze bräunlichen, sehr hinfälligen Schuppen: die männlichen Kätzchen anfangs keeelförmie und abwärtsstehend-ausgebreitet, später walzenförmig, herabgebogen, Zicgeldacliarhg, Vielblumi°∙° fast geruchlos. Die weiblichen Kätzchen walzenförmig, lang und dünn, herabgebogen, ziegeldachartig, vielblumig, geruchlos. Die Spindel kahl, schwach gestreift.



Die männliche Bliirpe.Der (IesclilcchtstrSgcr flach - kreiselartig-becherförmig, schief, ganzrandig, blafsgrün, gestielt. Die Blumenkronc fehlend.Die SlaubgefSfse. Staubfaderi 18 — 25, weifs, fadenförmig, von der Länge der Staubkölbchen. 
Slaubkblbchen Ianglich-Iinienformig, aufrecht, Zweilachrig, purpurroth.Die weibliche Blume.Der Viescblechtstrager bauchig ·becherförmig, ganzrandig oder Unregelmafsig ausgeschweift, ge­stielt, grün.Der Stempel. Fruchtknoten kuglicli, kahl, leuchtend, grasgrün, zu beiden Seiten mit einer Iierablau- fenden Langsfurche, inwendig mit mehreren, mehr oder weniger deutlichen Samenträgern, vieleiig. 
GriJfel sehr kurz, nur beim Auseiiiandeibiegen der Narben bemerkbar. Narben zwei, eine jede an der Basis tief gebuchtet und daher tast herzförmig erscheinend, warzig, blafsgrün oder schwach purpurroth.Die Fruchthullc. Eine eiförmige, gestielte, bräunlich - grüne, kahle, chagrinartige, einlachrige, zwei- klappige, Vielsamige Kapsel. , o o .Die Samen viele, an der Innenseite der Klappen befestigt und mit langer IIaarwollc umgeben*).Von der Pyramidcn-Pappel kommen die Pappelknöpfe oder Pappelknospcn (Oculi s. 

gemmae Populi/, welche jetzt aber so ziemlich, wiewohl vielleicht unverdient, in Vergessenheit be­kommen sind. Man sammelt sowohl die Bluthen- wie auch die Blatlknospen vor ihrem Aufbreclien im März und Anfang des April und trocknet sic sehr behutsam, damit die wirksamen Bestandtheile sich nicht Verlliiclitigcn. Diese, schon durch den schönen balsamischen Geruch angcdcutet welcher sich sogar beim Ausschlagen in die ganze Luft verbreitet, so wie auch durch den würzigen bittern Geschmack der Knospe, sind hauptsächlich ein ätherisches Oel mit IIarz, Wachs und etwas°gummi"-cm Exlractivstoir. Man benutzt die Knospen zur Bereitung einer Tinctur, welche soust zu 1 —2 Dr°se- geben wurde, so wie auch zu einer Salbe (unguentum Populeum, Pappelsalbe). Die Tinctur ge­brauchte man sonst als Harntreibendes Mittel, so wie auch gegen Blulflussc aus Schwäche und die Salbe nimmt man noch jetzt als ZcrIheiIcndes und erweichendes Mittel bei allerlei Schäden, Ausschlä­gen u. dcrgl., z. B. Brand, Frost, Kopfgrind u. s. w. Aus den Knospen soll sogar schon eine Art Wachs in gröfserer Menge abgeschieden und zu Lichlcn verarbeitet worden sein.Das Pappelholz ist besser als das Weidenholz. Grofse Stämme werden sogar zu Mastbäumen genommen.
Erklärung der KupfertafeJ.Ein männlicher, ein weiblicher und ein fruchttragender Zweig in natürlicher Grofse aus dem Garten des Herrn P. Fr. Bouché.Fig. 1. Eine Endknospe mit der Blattstielnarbe in natürlicher Gröfse und2. dieselbe querdurchschnitten, so wie3. ein einzelnes Plättchen derselben, vergr.4. 5. Eine männliche Jilume mit der Schuppe von Verschiedncn Seiten und6. dessen Geschlechtsträger mit den der Slaubkolbchen beraubten Staubfäden, vergr.7. 8. Ein StaubgefaJs von Verscliiedencn Seiten und9. dessen Kölbchen quer Aurchsclinitten, noch stärker vergr.10. der Befruchtungsstaub unlcr dein Mikroskop.11. Eine weibliche Blume mit der Schuppe und12. deren Geschlechtsträger, so wie13. 14. 15. der Stempel von verschiedenen Seiten, und16. der Fruchtknoten quer durchschnitlen, vergr.17. Die weibliche Blume der Länge nach durchschnitlen, vergr.18. Ein Theil des Samenträgers mit den darau gehefteten Eichen, unter dem Mikroskopbetrachtet.

°) An den von Herrn P. Fr. Bouché uns mitgelheilten nnd in dessen Garten erwachsenen Exemplaren konnten wir durchaus keinen Samen bemeiken, obgleich die Haarwolte reichlich vorhanden und die Kapseln zum Theil noch geschlossen waren. Sie schienen sämmllich verkümmert zu sein, weichen aber gewifs nicht von deut Bau der übrigen Pappelnsamen ab.
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POPULUS NIGRA.

DIOEcia octandria.
POPULUS.Männliche Blume: Das Kätzchen SclilafF-Ziegcldaclnartig mit l-blumigen, zerschlitz­ten Schuppen. Der Geschlechtsträger kreiselartig-becherförmig.Weibliche Blume: Das Kätzchen ScIiiaiF-ZiegcldacbarIig mit 1-blumigen, zerschlitz­ten Schuppen. Der Geschlcchtstragcr bauchig-becherförmig. Stempel mit zwei Narben. Kapsel 1-Fachrig1 2-klappig. Samen viele, an der Basis mit Ilaarwolle und von derselben ganz umgeben.

* Slit harzigen Knospen.Populus nigra mit deltaähnlichen, zugespitzten, sägenartigen, auF beiden Flächen kahlen Blättern, deren Länge die Breite übertrifft, und kahlen jüngern Aestchen. ( P. Foliis deltoideis acumina­tis serratis ulrinque glabris latitudine longitudinem superantibus, ramulis junioribus glabris.)Populus nigra. Linn: Flor. suee. n. 910. Spec. pl. ed. IPilld. T. IP- P. II. p- 804. Spreng. 
Syst. peg. Pol. Π. p. 244. Schlechtend. Fl. berol. I. p. 508. Ait. Hort. Kem. Pol. III. 405. Hayne Dendrol. Fl. S. 201. Pees u. Eberm. IIdb. Th. IL S. 331. Pees ab Esen- 
bek gen. 'Plant. Fl. germ. Fuse. I. Zuccarini Deutsche IIolzgew. im blotti. Zust. lieft I.
S. Ί. T. I. C. Bauh. Pin. p. 429. Borckhaus. Forstbot. 1. À. 407.P. foliis glabris cordato-rhomboideis serratis. Hall. Helo. η. 1632.Schwarzpappcl, Albcrbaum, AlberbeeFs, Bellen, Fellbaum, Muckenbaum, Palmbaum, Saare, SaI- beiibaum,*  Sarbach, Sarbacken, Schwarzespe, Wollenbaum.Wächst in ganz Europa, am besten auf Feuchtem Boden. Blühet im April und Mai und reifet die Früchte im Juni.Die Wurzel holzig, mit flachen, aufserordcntlich weit auslaufendcn, den Boden überall durchziehen­den Acsten und WurzelFasern.Der Stamm mit dem gewölbten eiförmigen Wipfel einen Baum von 60 — 80 FufsHohe und 3 — 4 Fufs Dicke darstellend, mit borkig verdickter, schmutziggrauer, grobrissiger Rinde bekleidet. Dje Aeste abwärtsstellend-ausgebreitet mit grünlicher oder IiellgraucrkahlcrRinde; die ein- Undzweijahrigen von den stark vorspringenden Blattkissen knotig, die jüngsten mit kleinen, gclblicligtauen Lenli- zcllcn besetzt. Die Blattstielnarbe grade unter der Knospe, halbmondförmig oder auch dreieckig, mit abgerundeten Winkeln, drei von einander entfernte, halbkreisförmig-gestellte Gefalslmnderspu- ren zeigend. Die Knospen abwechselnd, ungestielt, länglich-eiförmig, spitzig: die Endknospe nur Blätter, die Seitenknospen Blumen oder Blätter bringend, im Innern fast ganz mit denen von P. 

dilatata übereinstimmend. In der Blflthenknospe 3 — 4 Dcckscbuppen ganz wie die Aulserslen der Blaltknospen gebildet, ein einzelnes Kätzchen umhüllend.Die Blätter abwechselnd, deltaähnlich, länger als breit*),  ZUgespilzt, auf IieidenFlachen kahl, auf der obern dunkler grün und stärker glänzend als auf der untern, sehr lang gestielt und daher auch leicht beweglich, oft bis 6 Zoll lang, sägenartig mit braunen Dröschen auf den Sägezähnen. Die 
Blattstiele sehr lang, seitlich Zusammengedriickt, meist rölhelnd.Die Blumen zweihäusig, vor der Entfaltung der Blattknospen sich entwickelnd, kätzchenständig. Die igen, Spatellormigcn, unregelinäfsig-zersclililzlen, kahlen, an der Basis blal's- bräunliclien Schuppen. Die männlichen Kätzchen anfangs kegelförmig und reitet, später walzenförmig herabgebogen, Zicgeldacharlig, vielblumig, fast ge-rnchlö« Die weiblichen Kätzchen walzenförmig, ziemlich lang und dünn, herabgebogen, ziegel­dachartig, Viclblumig, geruchlos. Die Spindel kahl.

*) Allerdings "lebt es auch Blätter genug welche breiter als lang sind, während bei Populus dilatata wiederum öfters die Länge Vorlieirscht, jedoch ist dies nur an sehr langen üppigen Trieben, so wie an den Stammaus- scblägen der Fall, wogegen die Blätter der Bäuuie von gewöhnlichem Wüchse meist das charakteristische Merkmal zeigen.

Kätzchen nut Cinblun grünen, an der Spitze nl.wä risst eilend -ausßct



Die männliche Blume.Der Gcschlechtslrager (ρcrιanfhlum, receptaculum Auct.) flach - kreiselartig - becherförmig, schief, 'ganzrandig. Blafsgriin, gestielt.Die Slaubgefafse. StaulfJilden 20 — 25, weifs, fadenförmig, von der Länge der Staubkölbchen. 
Staubkolbchen Ianglich-Iiuienformig, aufrecht, zweifächrig, purpurroth.Die weibliche Blume.Der Geschlcchtstrager bauchig-becherförmig, ganzrandig, überall AcmFruchtknotendichtanliegend, nur an den beiden, der Narbenausrandung entsprechenden Seiten abstehend, grün.Der Stempel. Fruchtknoten kuglich, kahl, leuchtend, zu beiden (den Narbenausrandungen entspre­chenden) Seilen mit einer Iierablaufenden LSngsfurche,. inwendig mit mehreren, mehr oder weni­ger deutlichen Samenlragern, vieleiig. GriJfel sehr kurz, nur beim Entfernen der Narben be­merkbar. INarben zwei, eine jede lief gebuchtet und daher fast hufeisenförmig erscheinend, war­zig, blafs grünlich - gelb, zuweilen an den Spitzen blafs-purpurroth angellogen.Die Fruchthülle. Eine rundlich-eiförmige, ziemlich Ianggcstielle, gräulich-braune, kahle, chagrin- artige, 1-Iachrige, 2-klappige, vielsamige Kapsel.Die Samen viele, sehr klein, an der Innenseite der Klappen befestigt und mit sehr langer Haarwolle umgeben, umgekehrt-eiförmig, schmutzig weils. Eiweifs fehlend. Der Embryo voll der Gestalt des Samens. Die Kotyledonen Blattarlig, plan-convex, rundlich-eiförmig. Das Ilurzelehen un­terhalb befindlich, gedrungen-kegelförmig.Die Pappelknospen (s. No. 46.) werden auch von der Schwarzpappel, wie auch eigentlich von jeder Pappel mit harzigen Knospen (besonders yon P. balsamifera) genommen. Sie sind auch von dieser noch bequemer zu pflücken, weil sich die Bäume wegen der starkem und abstehendem Acste besser besteigen lassen. In den frischen BJattknospen fand sich nach Pellerin: flüchtiges Oel, Kry- etall, Fett, Hartharz, Gummi, Holzfaser, Eiweifs, Gallussäure, Apfelsaurc mehrere Salze und Wasser.Das IIolz dieses Baumes ist, wie schon einmal erwähnt, dem Weidenholze sehr ähnlich, d. h. die Markstrahlen sind hier so dünn, dafs man sie auf dem Horizonlalschnitte gar nicht bemerkt und dafs man auf dem Radienscbnitle (parallel den Markstrahlen geführt) nur eine Reihe über einander lie­gender Zellen bemerkt, gewöhnlich nur 4—6, selten über 8. Dann ist es noch ausgezeichnet durch die Menge und Gröfse der Spiralröhren, welche noch dazu mit sehr grofsen Aoppelkreisigen Punkten besetzt sind, woher denn auch die Weiche des Holzes, seine Schwerspaltbarkcit und Brüchigkeit zu erklären ist. Auch als Brennholz ist es nicht viel besser als Weidenholz. Das Gewicht des frischen ist 50| und des Waldtrocknen 38 Pfund.

Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender männlicher und ein weiblicher, so wie auch ein Blofs beblätterter Zweig in natürlicher Gröfse. .Fig. 1. Eine Endknospe quer durchschnitten und2. ein einzelnes Blättchen derselben, vergröfsert.3. Eine Endknospe mit der BIattstieInarbe und4. die letztere in etwas veränderter Form besonders dargestellt.5. 6. Eine Seitenknospe von verschiedenen Seilen gesehen, in nat. Gr.7. 8. Eine männliche Blume nebst Schuppe von verschiedenen Seiten, so 5vie9. Der Geschlechtsträger derselben besonders dargestellt, vergr.10. 11. Ein Staubgefdfs von zwei entgegengesetzten Seilen und12. dasselbe mit aufgesprungenem Kölbchen, vergr.13. Eine weibliche Blume mit der Schuppe und14. dieselbe ohne solche von einer andern Seite, so wie auch15. dieselbe der Länge und16. der Quere nach durchschnitten, vergr.17. 18. Zwei reife Kapseln in nat. Gr,19. Ein Same mit und20. ohne die Ilaarwolle, so wie auch21. der Quere nach durchschnitten, vergr.22. 23. Der Embryo mit Zusammengelcgten und auch mit zurückgeschlagenen Kotyledonen.
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ALNUS GLUTINÖS A.

monoecia tetrandria.
ALNUS.Männliche Blume: Das Kätzchen Ziegehlacharlig mit 3-blumigen, noch 4 Neben­

schüppchen zeigenden Schuppen. Der Gcschlechtstrager 1-blättrig, 4-theilig. 
Staubgefafse 4.Weibliche Blume: Das Kätzchen ziegeldachartig mit 2-blumigen, noch 4 Xebcn- 
schüppchen zeigenden Schuppen Der Geschlcehtstruger fehlend. Der Stempel mit 2 fadenförmigen Griffeln. Die NuJs zusammengedrückt, flügellos, 1-fäch- rig, 1-sämig.Alnus glutinosa mit klebrigen, unterhalb an den Astachseln der Rippen zottigen, keilförmig­rundlichen, ausgerandeten, oder länglichen, oder fiederspaltigen Bljiltern. (A. foliis glutinosis, subtus ad axillas costarum villosis, aut cuneato-subrotundis, aut oblongis pinnalifidisve, emarginatis.) Alnus (glutinosa). Linn. Spec. pl. cd. Uilld. T. IF. P. I. p. 334. J∕>∕vm∙ Dendr. Fl. S. loi.

Borckhausen Forslb. I S. 354. Bechst. Forstb. S. 301. Guimp., JFilld. u. Hayne D. 
Holz. S. 180. t. 135. Schlechld. Fl. ber. I. p. 482. Spreng. Syst. Feg. Fol. III. P- 8ι8. 
Gärt. d. fruct. et sem. pl. Fol. II. p. 54. Tab. XC.Betula (Ainus). Flor. suec. no. 861. JFilld. Beri. Baumz. S. 44.a. emarginata foliis cuneato-rotundatis, emarginatis.Alnus glutinosa a. emarginata. IIayne, Sehlechtenddl, JVilldenon> I. I.Alnus rotundifolia glutinosa viridis. C. Bauh. pin. p. 428.Alnus. Dodon. Pempt. FI- Lib. IF'. p 839. Tabernaemont. Kr. S. 710./Î. Iaciniata foliis oblongis, pinnatifulis, laciniis acutis.Alnus glutinosa β. Iaciniala. Hayne, Lorckhausen l. l.Alnus glutinosa 7. Iaciniata.. W*Jdenon>  l. I. Betula Iaciniata. Ehrh. Beitr. L. 111. S. 12 AInns foliis eleganter incisis. Duham. 1. 1. Λ. ó i.7. 7uc∕∙i√∕b‰ foliis sinuatis, Iacrnus obtusɪsɪ „Alnus glutinosa 7. quercifolia. Hayne, Borckhausen l. I.Alnus glutinosa t>. quercifolia. UiUdcnon> l. I.Kleberte, Eller, Else, Aller, Arle, Elder, Eilen, Orle, 0rlin, Otle, Otte, Rotherle, Schwarz­erle, Schwarzeiche, Urle. (Holl.)Wächst in ganz Europa, so wie im nördlichen Asien, Amerika und Arika in feuchtem und selbst ganz nassen Boden, besonders des Sandlandes. . . _Blühet im März und April, zuweilen schon im Februar und reifet die Früchte im October und November. U- . ., .Die Wurzel holzig, mit vielen schwachen, tief und wenig auswärtsstreichenden Aesten und zahlrei­chen, dicht um den Stamm versammelten JVurzeIfasern. , ,. , 1 .Der Stamm’) grade, walzig, von Aesten sich hoch hinauf reinigend, mit dem kuglig abgerundeten Wipfel einen Baum von 60 — 80, selbst 100 Fufs Höhe, meist aber nur 2 — 3 Fufs Dicke bei einem gesunden Alter von 50 — 60 Jahren (auf günstigem Boden bis 120 Jahre) bildend, mit schwärzlich­graubrauner, an allen Stämmen tief und Unregelmafsig geborstener, kleinschuppiger Ilindc. Die 

Aeste abwärtsstehend-ausgebreitet, nur schwach und wenig zahlreich, dabei stark gebogen; die «Z- 
tern mit brauner, die /żingww mit grünlich-brauner, weißsdrüsig-punktirter,.glatter und jüng­
sten mit im Sommer dunkelgrüner, klebriger, im Winter kastanienbrauner Rinde. Die Blattstiel­
narbe halbmondförmig, mit drei halbkreisförmig gestellten Gefafsbundelgruppcn. Die Knospen nur rt" oder 2 Blumen oder nur Blätter Umschliefscnd. Die Blattknospcn abwechselnd gestielt, end- oder seitenständig, länglich, gewöhnlih nur 3 — 4 deutlich entwikelte, kurzgestielte, gefaltete und der Länge nach zusammengelegte Blätter zeigend, deren jedes von 2 elliptischen, bald nach der Knospenentfaltungabfallcnde Ausschlagsschujipen umhüllt ist: die äufsere 3 derselben röthlich-braun, die inneren grün, die J sowohl wie die 2 Knospen nackt, überwinternd.Die Blätter abwechselnd, gestielt, klebrig, unterhalb an den Astachseln der Rippen zottig, in ɑ- keil­förmig-rundlich, in ß. länglich, Cedcrspaltig, in 7. gebuchtet, ausgerandet, dunkel gelblich-grün, oberhalb glänzend, unterhalb matter und blasser. Die Blattstiele kahl, unten gewölbt, oben gerinnt.Die Blumen einhäusig, früh (lange vor der Entwickelung der Blätter ausgebildet), am Ende der vor­jährigen Triebe erscheinend, kätzchenständig. Die männlichen Kätzchen zu drei bis vier an der Spitze der Triebe, gestielt, walzenförmig, ziegeldachartig, vielblumig, hängend, bis 2 Zoll lang, kurz vor dem Aufblühen mehr purpurroth und nachher mehr schwefelgelb und braun gemischt erschei­nend, mit dreiblumigen, rundlich ·herzförmigen, auf der Aufsenseite mehr oder weniger gewölbten, *) Untersuchung des Holzes s. am Ende.



Lraunrollien, an der Basis verschieden eingedrückten ScJiuppcn, an deren blafsgrüner Inncnseile zur Befestigung an der Spindel ein allmälig verdünntes Slielchen sich findet, über Vclcheni und zu dessen Seile sich noch vier rundlich-eiförmige, an der Spitze purpurrothe die drei. Blumen verdeckende Nebenschuppchen zeigen. Die weiblichen Kätzchen zu drei bis vier an zwei bis drei besonderen Aestchcn unterhalb der männlichen Kätzchen, kurz gestielt, länglich-eiförmig, bis 2'- Zoll lang, Zicgeldacliarlig, seitwärts gebogen, dunkel purpurroth erscheinend, mit zweiblumi­gen, fast herzförmigen, von aufsen etwas gewölbten, von innen ein wenig gehöhlten und hier mit einer grünen, Icichtabzicbbaren, dünen Haut (welche wahrscheinlich SpaterdasVcrwachsen mit den 4 kleinern die Fruchtknoten bedeckende Schüppchen vermittelt) bekleideten, kahlen, sitzenden Schup­
pen, an deren Basis 4 kleine grüne Nebensclmppchen (wohl entsprechend den vier Ncbcnscliijppchen der männlichen Blume), deren Ränder sich decken, vorhanden sind. Die Spindel grün, fleischig. Die männliche Blume.Der Gesclileclitstrager einblättrig, vierspaltig oder viertheilig, mit abgerundeten gelblich-grünen Zipfeln, deren obere zwischen den Kelchscliuppen hervorragende an der Spitze ebenfalls purpurroth erscheinen.

Die Staubgefafse. Staubfäden· vier, nach dem Verblühen last von der Länge der Blumenkronenzipfel, faden­förmig, kahl. SlauhIiolbchen rundlich, aufrecht, Zweilachrig, gelb, hier und da purpurroth angeflogen.Die weibliche Blume.Der Geschlcchtstrager fehlend.
Der Stempe 1. Fruchtlcnoien sehr klein, rundlich, Iflafsgriin mit kaum erkennbaren Eichen. Griffel lang, faden­förmig, warzig, allmälig in die noch stärker warzigen, immer purpurröther werdenden Narben übergehend.Die Fruchthülle. NuJs zusammengedrückt, flügellos, 2-fächrig,' 2-samig, durch Verwerfen l-fächrig, 1-samig. Der Same ein einziger (in Folge der Verkümmerung des andern0)), von der Gestalt der innere Höhlung der Nufs.

EiweiJs fehlend. Der Embryo umgekehrt. Das IVurzelchen oberhalb befindlich, fast walzi". Die Kotyle­
donen am Ende zurück-gedrückt, blattartig, weifs. Der Keimling mit kurzgestielten, herzförmig’-ovalen, kleinen Kotyledonen, herzförmig-eirunden, eingeschnitten-gesägten Plumula-Blattclien.Im Inittlern und nördlichen Europa giebt es nur noch eine Art dieser Gattung. Diese ist Alnus incana Willd. (Betula Alnus ß. incana Linn.). Sie hat einen schöneren glatteren Stamm, der sich von den immer spitzwinkliger angesetzten Aesten weniger reinigt, und unterscheidet sich dadurch, so wie auch durch die oval-ei­runden, spitzigen, nicht klebrigen, unterhalb weichhaarigen Blätter hinreichend von der Kleberle.Geiger fand in der Rinde eisengrünenden und in den Blättern eisenbläuenden GerbestolT.Die von der Kleberle abgeleiteten Arzneistoffe sind ganz veraltet. Man gebrauchte sonst Blätter und Rinde (Folia et Cortex Betulae Alni) als adstringirende Blittel sowohl frisch als auch getrocknet und zwar meist nur äufserlich, um alte Geschwüre zum heilen zu bringen, kalte Geschwülste zu Zertheilen, Lähmungen zu heben, unterdrückte Fufsscliwcifse wieder hervorzurufen.Hier und da werden im Volke noch die Blätter frisch zerquetscht und warm aufgelegt zum Zertheilen stockender Milch in den Brüsten.Das Holz hat keine Oeflhnngen im innern Theil des Jahrringes, wohl aber noch sehr deutlich bemerkbare Markstrahlen, die ich sogar ganz eigcnthümlich zusammengesetzt gefunden habe. Namentlich die grofsen, welche hier noch einzeln vorkommen, sind es, welche wieder aus kleineren, gesonderten Markstralden bestehen. Diese lie­gen etwas gekrümmt durcheinander und bestehen meist nur aus einer Reihe von Zellen. Die Holzzellen sind sehr breit und zeigen überall Punkte. Die Spiralriiliren liegen in grofsen Zwischenräumen und sind fein punktirt, hier und da Sogar mit einer treppenartig gestreiften Häut. Das Holz ist immer entschieden bräunlich oder röthlich- braun, besonders der Kern. Die Jahrringe sind meist sehr breit. Härle, Festigkeit, Zähigkeit und Etaslicilat sind Inittelmafsig. Die Leichtspalligkeit erklärt sich aus der Grufse der Markstrahlen. Dauer in freier Luft schlecht, im Wasser vorzüglich, läfst sich auch gut und eben bearbeiten.Erklärung der Kupfcrtafel (von Alnus glutinosa).Ein im Monut März gezeichneter, Iheils blühende, theils aufgeblühte männliche und weibliche Kätzchen, so wie auch vorjährige Zapfen, welche ihre Nüsse schon verloren, tragender Zweig, nebst einem beblätterten, reife Zapfen tragenden Zweige, und einem Keimlinge.Fig. 1. Der untere Theil eines eben aufblühenden männlichen Kätzchens, vergr. 2. Die grojse Schuppe mit ihren vier kleineren Schüppchen und den dazwischen Iiervorsehenden drei Jilumen, von der äufsern Seite und 3. dieselbe (aber ohne die Blumen) von der innern (der Spindel Zugekelirten) Seite und ihres Stielchens bei x beraubt, vergr. 4. Dieselbe mit den drei Blumen, welche, da sie hier in ihrer Teclitwinkcligen Stel· lung gegen die Spiudel genommen sind (am hangenden Kätzchen gleichsam nach unten sehend), ihrer ganzen Länge nach zu sehen sind, vergr. 5. Die drei Jilumcn ohne die Schuppen, nur noch am StieIchen befestigt, dargostelt und von der· Seite gesehen, vergr. 6. Eine Jiluine mit noch nicht aufgesprungenen Staubkölbchen von der innern, nnd 7. von der äufsern Seite (mit dem sehr kurzen Stielchen, welches sie an der Schuppe befestigt), so wie 8. von der Seile mit schon aufgesprungenen Staubkölbchen und deshalb sehr verlängerten Staubfäden. 9. 10. Ein unaufgesprungenes Staubkolbchen von VerschiedenenSeiten, und II. ein aulgesprun­genes, Starkvcrgr. 12. Der Jilumenslaub vor (eckig) und nach (rund) der Befeuchtung mit Wasser gesehen, sehr stark vergr. 13. Eine Schuppe des Ç Kätzchens mit ihren vier kleineren Schiippcben (c c), auf welchen die Stempel liegen, von innen, und 14. von aufsen gesehen, stark vergr. 15. Die Schuppe zurückgeschlagen, um die die Stempel bedeckenden Schüppchen zu zeigen, und 16. eins dieser Schüppchen besonders darge­stellt, stark vergt. 17. Ein Stempel sehr stark vergr. und 18. Ein Fruchtknotrn, in welchem zwei Keime Murcliscliimmerten. 19. Eine Schuppe von Alnns incana, von aufsen, stark vergr.Drei Früchte von verschiedener Gestalt in nat. Gr. und eine Zweifachiige mit zwei verkümmerten Samen, so wie eine mit einem keimfähigen, der Länge nach durchschnittenen Saínen, vergr.·) Der zweite Same wird öfters noch in ganz ausgewachsenen Früchten bemerkt, ist dann aber immer nebst item andern verkümmert. Kcirn- Ialiiff, d. h. Witdeullichen grofsen Kotytedonenundeinemdeutlichen grotsen Würzelchen versehen, bemerkt man immer nur einen einzigen Samen in jeder Frucht, die dann gewöhnsich auch in der Gegend, wo das AVuiKeIchen liegt, nicht so breit wie die mit verkümmerten Samen erscheint.





''∙⅛⅛







O
o.







/







<f.
%





7.

71'· Gu/srt/teć ■ <; ι∙∕.

∖ .



ł



8.

y. nette/.'e∕.ιifl<:





.9.

jf.





/O.





//.





¿‘TTao j- <s<?.



ʌ



C-





/4









16.



I







18.





<p.













/ ''"'ʌv/ y / V G∖⅛⅜κ i
'^j⅜∣∖ JSHBL ⅜Jr^LlβZ^ /⅝∕JU -J ’ ’









24.









f
I





27















√ I

/
.∙√



———jl
-/. Cfiγi :









(/<//0/' e∕<e∕⅛ws.

-------'λx¾⅛ BL 7⅛∕ ∕√ I⅛⅜z /:(ʌ-ɔʌ ∖≡ y∕r





_______ξu.

t-⅛Σ,-. . --

',∙-^y ∙ λ</. <∙-<,∙. ^etrty>c/c





 J¾r













38.









√. '. Z.ff√. ΛΖϊίχ>.>Λ∙ √Λ:

< √zZ / ' /





41









Λ→*-‰l∙-  i<·--

43.







I











⅛L





6//7.> /////∕7>7/'- >(7 <
S S












